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GETREUE 
DAESTELLÜNG U]VD BESCHREIBÜTVG 

DER IN DER ARZNEYKUINDE GEBRÄUCHLICHEN 

GEWÄCHSE, 

WIE AUCH SOLCHER, 

WELCHE MIT fflNEN VERWECHSELT WERDEN KÖNNEN, 

VON 

Dr. FRIEDRICH GOTTLOB HAYNE, 

OSDENTUCHEM PROFESSOR AN DER KÖNIOUCHEN FRIEDRICH -WILHELMS -UNIVERSITÄT ZU BERLIN, DER 
KAISERL. LEOPOLDINISCH- CAROLINISCHEN AKADEMIE DER NATURFORSCHER, DER GESELLSCHAFT NATURFOR- 
SCHENDER FREUNDE ZU BERLIN , DER NATURFORSCBENDEN GESELLSCHAFT ZU HALLE , LEIPZIG UND DAN- 
ZIG, SO WIE DER DES OSTERLANDES, D^ GESELLSCHAFT ZUR BEFÖRDERUNG DER GESAMMTEN NATURWIS- 
SENSCHAFTEN ZU MARBURG, DER BOTANISCHEN GESELLSCHAFT ZU REGENSBURG, DER PHYTOGRAPHISCHEN, 
SO WIE AUCH DER PHYSIKAUSCHEN GESELLSCHAFT ZU GÖTTINGEN, DER MEDICINISX;H -BOTANISCHEN GESELL- 
SCHAFT ZU LONDON, DER GESELLSCHAFT FÜR NATURWISSENSCHAFT UND HEILKUNDE ZU HEIDELBERG, 
DER PHARMACEUTISCHEN W ST. PETERSBURG, DES APOTHEKERVEREINS IM NÖRDLICHEN DEUTSCH- 
LAND, DES TEREINS ZUR BEFÖRDERUNG DES GARTENBAUES IN PREUSSEN) DER SOCIETAT DER 
PORST- UND JAGDKUNDE ZU DREISSIGACKER UND DER mIrKISCHEN ÖKONOMISCHEN 
GESELLSCHAFT ZU POTSDAM lUTGLIEDE. 
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( 1. ) 

THYMUS SERPYLLÜM. 



DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 

THYMUS. 

Der Kelch 2* lippig: der Schluod durch einen Bart geschlossen; die Oberlippe 3-z5hnig; 
die Unterlippe 2-zähmg. Die Blumenkrone 2 -lippig: die Oberlippe ausgerandet; 
die Unterlippe 3 -spaltig. 

Thymus SerpyUum mit niederliegendem oder fast anCrechtem Stengel, meltf oder weniger brei- 
ten, stampfen, flachen, meist nur an der Basis wimprigen Blftttem nnd qairlstXndigen oder 
gequirlt -kopfstfindigen Blumen. (T. caule deelinato vel suberecto, foliis magis minusve latis 
obtusis planis plerumque basi tantum ciliatis. Acribus vertieillatis vel verticillato-capitatis.) 

Thymus (Serpyllum) floribus capitatis, caulibus decumbentibns, foliis planis obtusis basi ciliatis. 
Linn. Spec. pkmi. ed. 2. T. II. p. 825. ed. fVmd. T. IIL P. L p. 138. Roth Flor, 
germ. T. I p. 259. T. IL P. // p. 38. ffoJJ^. Deutschi. Flor. ed. 2. P. I. S. II. 

SerpyUum Tukare minus et majus, Seq>yllum angustifolium hirsutum et Serpyllum foliis citri 
odore. C. Bauh. pin. p. ^20. 

Serpyllum vulgare minus, capitulis lannginosis. Toum. inst. p. 197. 

Serpyllum vulgare. Dod. Pempt. p. 277. 

Feld -Thymian, wilder Th^uan, Feldkfimmel, Reinkfimmel, Quendel, Qufinlein, Feldpoley, 
wilder Poley, Kühnlein, Kündd, Kündelkraut, Hühnerkraut, HübnerkohL 

Wächst in ganx Deutschland, so wie auch in allen übrigen Ländern Europens, auf Sonnenhü-' 
geln und andern trocknen, sandigen Orten und auch in Laub- nnd Nadelwäldern. 

Blühet vom Junius bis in den September. ^. 

Die Wurzel holzic, sehr viele dünne Wurzelfasem hervortreibend. 

Der Stengel eiuieln oder vielfach aus einer Wurzel, holzig, bald kurz und einen dichten Rasen 
bildend, bald verlängert nnd niederliegend oder an der Basis kriechend, oder aufwärtscebogeu 
oder auch fast aufrecht, meist ästig, selten völlig kahl, gewöhnlich mit kurzem oder langem 
Haaren entweder durchaus oder, wie meist, nur an den Kanten besetzt. 

Die Blätter gegenüberstehend, in den Blattstiel herablaufend, schmaler oder breiter, stumpf oder 
zngerandet, am Rande völlig kahl, oder bald an d^r Basis, bald am ganzen Rande vnmpe- 
rig, dem bewaffneten Auge durchscheinend -getüpfelt, völlig kahl oder auch mit wenigen oder 
mehreren Haaren besetzt, unterhalb mit mehr oder weniger hervorragenden Nerven oder 
Rippen begabt 

Die Blumen grölser oder kleiner, kurz gestielt, von mehr oder minder starkem, eigenthümlichem 
oder citronenartigem Gerüche, quirlständig. 

Die Quirle weni^blumig, entferatstehend oder genähert ^ oder auch susammenstoCsend nnd 
einen mehr oder weniger dichten Kopf bildend. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, zweylippige, mehr oder weniger behaarte« grüne oder 
mehr oder weniger gefärbte , bleibende Bläthendecke, Der Schlund durch einen Bart geschlos- 
sen. Die OherUppe aufwärtsgebogen, breit, dreyzähnig, gewimpert, mit gleichen, spitzigen 
Zähnen. Die Unterlippe scmnal, sweyzähnig, gewimpinrt, mit fast borstenförmigen Zähnen^ 
fast von der Länge der Oberlippe. 

Die Blnmenkrone einblättrig, rachenförmig, von dem Lilarothen mehr oder weniger ins Purpur- 
rothe foUend, oder auch weifs; Die Rohre von der Lance des Kelchs oder aucn kürzer. Der 
Schlund klein. Die Oberlippe aufrecht, flach, ausgerandet, zuweilen ganz. Die Unterlippe 
grölser, abwärtsstehend, dreytheilig, mit zugerundeten Zipfeln. 

Das Honiggefäfs. Eine becherförmige, ganzrandige, me Basis des viertheiligen Fruchtkno- 
tens umscnliefsende Drüse. 

Die Staubgefäfse. Staubfäden vier, etwas einwärtsgekrümmt: zney länger; dUe bald einge- 
schlossen in der Blumenkrone, bald aus derselben hervorragend, wenn sie nicht', wie zuweilen, 
gänzlich fehlen. Die Staubkölbchen gepaart, hell-lilaroth. 
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Der Stempel. Der Fruchiknoien vicrtheilig. Der 0*(^4^ fadenförmig, länger als dio Staobge* 

fötso. Die Narbe zweytheilig, mit pfriemf5rmigen, spitugen Zipfem. 
Die Fruchth&llc. Karyopsen *) rier^ umgekdirt ejförmig, kaffeeoraan, eingeacUoseen von dem 

bleibenden Kelche. 
Der Same Ton der Gestalt der Karyopset das J^wel/s verschwunden; der Embryo gerade; die 

Kotyledonen verwachsen. 

Thymus SerpyJkan erscheint dnrch Abändenmg, welche jeder sefaier Theile erleidet, in sehr 
vielen Formen, von denen mehrere zu eignen Arten erhoben worden sind. Die Kennseichen aber, 
welche diese Arten unterscheiden sollen, sind so schwankend, dafs selten das eine mit dem andern 
bestimmt und zu gleicher Zeit vorkommt^ weshalb diese Arten selbst höchst schwankend und unbe* 
stimmt bleiben und daher auch nur als Varietäten in Betracht kommen können. Es gehören hier- 
her: Thymus angustifolius **), latifoUuSj exserensj incbidens, sylvestris j citriodorus, subcitraiusj 
ja auch Utnuginosus, so wie auch der von Fries (NovUiae Flarae Suedae ed. alt, p. 197.^ be- 
sohriebeno ^nymus Chamaedrys nur zu den breitbiättrieen Abändrungen zu rechnen ist. — Zu den 
verschiedenen Formen, in welchen dieses Gewächs vorkommt, gehört auch noch' eine MiCiugestalt, 
welche durch den Stich eines lusects an den Spitzen der Zweige entsteht, wodurch die Ausbildung 
der Blumen verhindert wird und das ganze Gewächs mehr zottig erscheint. 

Man sammelt von diesem kleinen Strauche die blühenden Zweige udd bewahrt sie in dem Arz- 
neyvorrath unter dem Namen Uerba SerpyUi auf, und zwar wird hierzu die mit Citronengeruch 
begabte Abändrung vor den übrigen voif ezogen. BW dem Trocknen gehen nach Remler's Beobach- 
tung i\ seines Gewichts an Feuchtigkeit verloren. Durch die Destillation mit Wasser erhielt Banm^ 
aus 30 Pfunden nur eine halbe Drachme ätherischen öhls, Hagen hingegen aus 15 Pfund<$n vier 
Scmpel. Es bt von röthlich- gelber Farbe, von siarkeni Gerüche und diesem ähnlich -sewürzhaftem 
Geschmacke. Wenn es längere Zeit aufbewahret wird, so schiefsen tuweilen Krystallen darin an, 
weldie man ffir Kampher gehalten hat 

Denmach gehört dieses Gewächs zu den ätherisch -öhligen Mitteln, und wird auch als solches 
theib zu Kräuterkissen, theils zu Weinaufgiissen angewandt, so wie man auch den Aber dassell>e 
abgezogenen Weingeist, Spiritus SerpyUi ^ ab äuOserliches Mittel aufbewahrt. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Das Crcwächs in einigen der vorkommenden Formen nach Verschiedenheit der Richtung, Breiie 
der Blätter, Behaarung u. dgL Die Zergliederung von emcm Individuum der obem Form genommen. 
Fig. 1. Eine Blume vergröfsert. 

2. Der Kelch derselben und 

3. die Bhanenkrone an der Unterlippe aufgeschnitten nnd ausgebreitet, stark ver* 

eröfsert. 

4. Ems der kurzem und eins der langem Staubge/iljse f so wie auch 

5. der Stempel^ noch stärker vergröfsert 

6. Eine Karyopse vergröfsert und auch 

7. der Qneie und 

8. der Länge nach durchschnitten. 

*) Schon in dem achten Bande, wo ich mehrere Gewächse aus der Familie der Labiaten zn bearbeiten hatte, 
wollte ich die sogenannten nackten Samen als Früchte, was sie wirklich sind, beschreiben; mich hielt da- 
mab aber die Benennung der Ordnui^ fßymnospermia^ daTon ab; nnd um mein Werk mit Einheit zu 
bearbeiten, konnte ich Uymnospermia nicht wohl mit Tomogynia Tertaoschen. Ohne nun aber die Be« 
nennung der Ordnung zu ändern, erlaube ich mir jetzt dennoch die hier Yorkommenden kleinen Früchte 

• mit dem nach de Candolle ßir sie angenommenen Namen zu bezeichnen, also wirklich als Früchte 
zu beschreiben, und zwar aus dem Gmnoe, weil ich mir lieber eine hier nicht viel bedeutende Inconse- 
quenz zu Schulden kommen lassen will, als langer gegen die Wahrheit zu handeln. 

**) Dieser ist, wie Fries (NovUiae Flor, Sueciae ed, ah. p. 169.) erweist, die Haupt form, die erste Varie- 
tät» der wahre TTijmus Serpyllwn des Linn^. Auch Wahlberg ist derselben Meinung. 
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( 2.) 
THYMUS VULGARIS. 



DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA 

THYMUS. 

Der Kdch 2 -üppig: der Schlund durch einen Bart setchlossen; die Oberlippe 3-x5bnjg^ 
^e Unterlippe 2 -sahnig. Die Blumenkrone 2- lippig: die Oberlippe autgerandet*, 
die Unterlippe dreyspaltig. 

Thymus ffulgarU mit aufrechtem oder anfwfirtsgebogenem Stengel, rautenihnUch-eyrunden, kah- 
len oder weichharigen, am Rande znr&ckgekrflmmten Blättern und quirbtSndieen oder fast 
kop&rtig-quiTlstSndigen Blumen. (T. canle erecto Tel adscendente, foliis rhomboides-ovatis 
glabris Tel pubescentibus margine recurratis, Acribus Terticillatis vel snbcapitato-TerticiUatis.) 
Thymus (Tulgaris) erectus^ foliis rcTolntis ovatis, floribus TerticiUato-spicatis. Linn. Snec 
plant, id. 2. T. IL p. 825. ed. WUUL T. III. P. I. p. 139. ^ ' 

o. angusiifolius foliis angustioribus. 

Thymus Tukaris foUo tenuiore. C. Bauh. pin. p. 219. 
p. laiifolius foliis latioribus. 
Thymus Tukaris folio latiore. C. Bouh. pin. p. 219. 
Thymus dunus. Dodon. Pempt. p. 276. 
7. mpinus caule depresso. 

Thymus suninus candicans odoratus. Tourn. Inst. p. 196. 
A. microcepnalus floribus minoribns capitato- Terticillatis. 
Thymus capitulis minoribns, massiliensis. Toum. Inst. p. 196. 

Gemeiner Thymian, Thymel, römisehar Quendel, welscher Quendel, Bienenkraut, Demnth. 
Wächst im s&düchen Europa auf bereicen und steinigen Gegenden z. B. in Spanien, Italien 
Languedoc und der ProTcnce, und kommt auch in Sibirien Tor. ' 

Blühet im Junius. % 

Die Wurzel holzig, sehr Tiele dfinne Wurzclfasem herrortreibend. 

Der Stengel Tielfach aus einer Wurzel, holzig, anfangs aufrecht, im altem Znstande niederliegend, 
an der Basis kriechend und aufwärtsgebogen, Tielästie, kahl, einen halben Fufs und etwas dar- 
über hoch. Die Aste fast stielrund, unten, so wie der Stengel, mehr oder weniger bräunlich- 
purpurroth, oben aber grün, unten durch zurückgeschlagene Haare, oben durch ausgebreitete 
weiclibaarig. 

Die Blätter gegenüberstehend, in den Blattstiel herablanfend, rautenäbnlich-eyrond , mdiroder weni- 
ger breit, etwas q[>itzig, am Rande zurückgekrümmt, dem bewiiffiaetcin Auge durchscheinend- ge- 
tüpfelt, kahl oder weichhaarig. ^ 

Die Blumen gröfser oder kleiner, kurz gestielt, Ton eigenthümliehem GemdM, ^pirbtändig. 

Die Quirle wenigblumig, anfangs genähert, und daher fast kopftortig, nachher entfernt- 
stehend. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, swerlippijge, mehr oder weniger behaarte, grüne oder ge- 
färbte, bleibende BUUhendecke. Der Schluna ^urch. einen Bart geschlossen. Die Oberlippe 
etwas auf wärtsgebogen , breit, dreyzähnic, gewimpert, mit spitzigen Zähnen. Die UnterSme 
schmal, zweyxähnig, gewimpert^ mit last b<M«tenförmigen ZäJmen, fast Ton der Länge der 
Oberiippe. 

Die Blumenkrone einblättrig, rachenfi^rmig, weifs oder mehr oder weniger ins Pnrpurroth fal- 
lend, wie besonders Tor dem Blühen. Die Bohre läncer als der Kelch. Der Schlund klein. 
Die Oberlippe znhecYii^ flach, tief ausgerandet Die tfnterUppe gröfser, abwärtsstehend, drey- 
spaltig mit zucerundeten Zipfeln. 

Das Honiggefäfs. Eine becherförmige, ganzrandige, die Basis des Tiertheiligen Frucht- 
knotens umschliefsende Drüse. 

Die Staubgefäfse. St^mb/äden Tier, gerade: zivey län^, gewöhnlich Ton der Länge der Blu- 
menkrone oder auch länger als dieselbe. Die Staubhötbchen gepaart, hefl-lilaroth. 
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Der Stempel. Der Fruchtknoten yiertheib'^. Der Griffel fadenfftnnig, länger als die Staobge- 

fäfse. Die Nttrhe xweytheiüg mit pfriemförmigen, spitsicen Zipfeln. 
Die Fruchthülle. Karyopsen *) vier, umgekehrt-eyftanig, Kaffebraun, eingeschlowen Ton dem biet- 

benden Kelche. 
Der Same vo^ der Gestalt der Karyopse: das Eyweijs rersch wanden; der Embryo gerade; die 

Kotyledonen yerwachaen. 

TTmnus vulgaris ist fast eben so, wie Thymus SerpyUumj mancher Abweichung onterworfen, 
und daher hat man auch von firüherer Zelt her schon yier YarietAten unterschieden. 

Man sammelt von ihm ebenfalls die blähenden Zweige nnd hebt sie unter dem Namen Herba 
Thymi auf. Da er nur im südlichen Europa vorkommt, so wird er xum Gebrauche bey uns in Gär- 
ten angebauet. Beym Trocknen verliert er nach Remler^s Beobachtung \ seines Gewichts an-Feuch- 
ügkeit. Die Menge des aus ihm su erhaltenden ätherischen Ohles, Oleum Thymi aethereum 
welches eine rothbraune Farbe, und bey dem eigenthümlichen Gerüche des Thymians, einen scharfen 
Geschmack besitzt, ist von mehreren Beobachtern sehr verschieden angesehen. So erhielt Banm^ ^, 
Lewis hingegen nur -^ von dem Gewicht des dazu verwandten ihschen Gewächses im blühenden 
Zustande. Wenn es Ubi^er aufbewahrt wird, so schiefsen Krystallen in ihm an, die fast als Kam- 
pher erscheinen, jedoch gegen einige Reagentien sich etwas anders zeigen. Von Dorf fürt werden 
sie för Benzo^ure gehalten. 

In therapeutischer Hinsicht kommt dieses Gewächs ganz mit dem Thymus SerpyHum über- 
ein, und wird auch auf gleiche Weise zu Kräuterkissen und dergleichen angewenaet; überdies 
aber findet es auch noch in der Küche seine Anwendung. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Das Gewächs in natürlicher Grüfse, und zwar von der Varietät a nur ein Zweig von einem in 
Spanien gesammdten Exemplar; von der Varietät ß hingegen ein bey uns im Garten gezogenes Ex- 
emplar. Die Zeixliedrung nach letztrem. 
Fig. 1. Eme Blume vergröfsert. 

2. Die Blumenkrone an der Unterlippe der Länge nach aufgeschnitten und ausgebrei- 

tet, stark vergröfsert 

3. Ein Staubkölhehen^ sehr stark vergröbert 

4. Der Stempel, stark vergröfsert. 

5. Der Kelch, sehr stark vergröfsert 

6. Eine Karyopse in natürlicher Gröfse. 

7. Dieselbe vergröfsert nnd 

8. der Quere nach durchschnitten. 

_^ Ich würde mich hier, so wie et von mehreren geschieht» zor Bezetclmimg dieser kleinen Früchte des Aus» 
drucks Achene, und zwar in dem Sinne, wie Richard die Achene von der KAryopM unterschieden 
hat, bedienen; aber da das Unterscheidende nach Richard, blofs darauf ben^iet, ob der Same frey in 
der Fruchthnlle liegt, oder ob er mit derselben verwachsen ist, so würde nicht selten, w^enn man streng 
darnach urtheilen wollte, eine Achene zur Caryopse werdeut s. B. bey dmi CompotüU, Besser unter- 
scheidet man daher nach de Condolle, wenn man unter Karyopse nur solche kleine Fracht verstdit, 
welche ein- oder auch mehrfach über dem Kelche sich befindet (Gramineae^ Lahiatcte, Boroßinette und 
die meisten Poientillaceae), unter Achene hingegen, wenn der Kelch diese kleine Frucht krönt, und da 




nen Früchte nach Richard Achenen nannte, jetzt als Karyopsen betrachten. 
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. ( 3. ) 

OCIMUM BASILICÜ^L 



DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 

OCIMUM. 

Der Kelch 2 -lippig: die Obeiiippe ungelheilt, rundlich; die Unteriippe 4-8palti^. Die 
Blumenkrone rachenfönnig: die eine Lippe nadi oben geriditet, 4 -spaltig; die 
tmdre Lippe nach unten geriditet, ungetneilt Die Stmi^efäfte niederliegend : 
swey mit einem Fortsatse an dem Staubfaden. 

Ocimum Basilicum mit schwach weichhaari^en Ästen, eyrunden, kahlen, meist sficenartigen 
BUttem und gewimperten Kelchen, die viel kürzer sind, als die Nebenblätter und Blumen- 
. krönen. (O. ranüs laeyiter pubescentibus, foliis oyatis glabris plerumifue serratis, calycibus 
ciliatis bracteis corollisque mnlto brevioribus.) 

Ocimum (Basilicum) foliis ovatis glabris, calvcibus ciliatis. Linn. Spec. plant, ed, 2. T, IL 
p. m. ed. fVmd. T. IIL P. L p. 161. 
o. ruigaium foliis planis odore proprio. 

Ocimum carYophyllatum ma|us. C. Btmh. nin. p. 226. 
ß. caryaphyUatum foliis planis odore caryopnyllato. 

Ocimum cairophyllatum maximnm. C. Bauh. pin p. 226. 
e^. eiiraium ioliis planis, odore citrato. 

Ocimum citri odore. C. Bauh. pin. p. 226. 
d. anisaium foliis planis, odore anisato. 

Ocimum anisi odore. C. Bauh. pin. p, 226. 
t. maculatum foliis undatis maculatis. 

Ocimum latifolium maculatum vel crispunt. C. Bauh. pin. p. 226. 
{• laeiniatum foliis scrrato - laciniatis. 

Ocimum foliis fimbriatis Tiridibus. C Bauh. pin. p. 225. 
^. buUatum foliis bullatis. 

Ocimum yiride, foliis bullatis. C. Bauh. pin. p. 225. 

Gemeines Basilienkraut, gro&es Basuienkraut, Basilien, Braunsilge, Griinkraut, Hirnkraut 

Wichst in Ostindien und Persien. 

Blühet im Julius und August. 0. 

Die Wursel einjährig, senkrecht, kaum Ton der Dicke des Stengels, gegen die Spitze allmälig 
sich verdfinnend, meist vielbeugig, fiberall abwärtsstehend -ausgebreitete, yerschieuen gebogene 
Wnreelfosem hervortreibend. 
Der Stengel aufrecht, ästig, yierseitig, kahl, markig, bald grftn, bald mehr oder weniger, beson- 
ders am obem Theile, bräunlich- oder schwärzlich -purpurroth, ein bb zwey Fuls hoch. Die 
jiste dem Stengel ähnlich, cegenftberstehend. schwach, weichhaarig. 
Die Blätter gegenfiberstehend, lang gestielt^ eyrimd, an der Basis verschmälert, an der Spitze et- 
was spitzig, am Rande theik ganz, Ük&is sägenartig und nur cegen die Badb ganzranoig, auf 
beiden Flächen kahl, bald grOn, bald bräunlich- oder schwärzlich-purpurroth, oder auch gefleckt, 
auf der untern Fläche viel olasser. 
Die Blumen gestielt, qnirlständig von eigenthümlichem, nelken-, citronen- oder anisartigem Gerüche. 
Die Quirle sechsblumig, nebenblättrig, entfemtstehend. Die Nebenblätter gegenftberste- 
hend, zwey unter jedem Quid, gefärbt; die untern durch Metamorphose der stengel* 
ständigen Blätter nur als blfithenstandige Blätter erscheinend, langgestielt, eyrund, voll- 
konunen kahl ; die obem kfirzer gestielt , länglich , gewimpert und nicht selten 
weichhaariff. 
Der Kelch. Eine einolättrige, kurzgeröhrte, zweylippige, bleibende BKUhendecie: Die OberUppe 
flach, kreisrund, ganz, gewimpert, meist mehr oder weniger geftrbt Die Unterlippe schmä- 
ler und länger ab die Oberlippe, tief vierspaltig, mit spitzigen, gewimperten Hpfebu 
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Die Blumenkrone einbUttrij^, rachenf5iTiiig , umgekehrt, scfaneewcils: die Röhre sehr korx. Die 

eine Lippe nach oben gerichtet, auff^ftrUgebogen , sehr breit« schwach rierspaltig, mit gleichen, 

lugerondeten Zipfdn Die andre Uppe nach unten gerichtet , niederliegend, apatheUtrmig, 

ganz, sftgenartig- gekerbt .schmaler nnd länger ab die Oberlippe, 

Das Hotdf^^äfs, Eine becherförmige, Tierxihnige, die Basis des Fraehtknotens nmschlie« 
fsende Druse ^ deren Tierter, an der Unterlippe liegender Zahn kOrter ist, oder gSns* 
lieh fehlt. 
Die Stanbgefifse. Staub/ädern Tier, niederliegend: tmey etwas Iftnger; twey gegen cUe Ba^ 

gekr&mmt und mit einem pinselförmigen nach unten gerichteten Fortsatae begabt Die Staube 

käbchen randlich, zweyföchrig, aufrecht 
Der Stempel Der Fruchtknoten yiertheilig. Der Griffel fadenförmig, von der Richtung und 

Länge der Ungern Staubgefäfse. Die Narbe sweyspaltig mit uDgleichen Zipfeln. 
Die Fruchthülle. Karyapsen vier, umgekehrt «eTförmig, rufsbraun, vor der vdlligen Reife sottig 

und mit einer schleimig -fleischigen, birkeBWtilsen Haut übenogen, und daher steinfmdlitartig. 
Der Same ron der Gestalt der KaiyofMe: das Eyn^eift last hautartic; der Embryo cerade; die 

Kotyledonen fleischig, auf einer Seite gewUbt, auf der andern flach; das Frür zeichen nach 

unten gerichtet 

Man sammelt von dieser Pflanze das Kraut, Herba BasiBci^ und bauet sie deshalb, so wie 
ihres angenehmen Geruchs wegen, in den Gärten. Ihr starke^ aromatischer Geruch zeigt, dafs bey 
ihr der vorwaltende Grundtheu im ätherischen öhle liegt, was überhaupt der Familie der Labiaten 
eigen ist. Sie eehdrt daher lu den ätherisch -Ohligen Kitteln, und wird auf gleiche Art wie der 
Inymus vulearts und SermrUum angewendet Auch bedient man sich ihrer in der K&che als ge- 
wfirzhaften Zusatz zu den Speisen. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Die Wurzel nebst dem untern Theile des Stengels, und der obere Theil des Gewächses in 
natürlicher Gröfse. 

Fig. 1. Eine Blume in natürlicher Gröfse. 

2. Der Kelch von unten betrachtet und 

3. die Blumenkrone der Länge nach aofgeschnitten und ausgebreitet , vergrftfsert 
4 Der untere Theil eines Staubfadens mit dem pinselförmigen Fortsätze und 

5. ein Stcuibkblbchen v<m der vordem und hintern Seite gesehen, stark vergrölsert 

6. Der Stempel, an welchem sich noch die Unterlippe des Kelches befindet, um die 

Richtung anzudeuten, in welcher man bemerken kann, dafs der vierte Zahn der 
Honigdrüse fehlt, vergrößert 

7. Eine Karyopse in Wasser aufgeweicht, in natürlicher Grdlse, und 

8. vergröfsert. 

9. DiMclbe im trocknen Zustande und vergröfsert, so wie auch 

10. dieselbe der Quere und 

11. der Länge nach durchschnitten. 
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( 4. ) 

R ü B I A T I N C T O RUM. 
TETRAND BIA MONOGYNIA 

R U B I A. 

Der Kelch überständk, undeatllch 4- (selten 3« oder 5-) spaltiff oder fehlend. Die 

Blwnenkrone rad« oder glockenf5rmig, 4- (selten 3* oder 5-) spaltig. Der Grif' 

fei 2*theilig. Die Achene gepaart , steinfrachtartig. 

Rnbia Hnciarum mit stachligem Stengel, einjfihrigen lanzettförmigen am Rande und am Kiele 

stachligen Blättern, Ton denen die untern Tier- und sechsfach, die obem fünf- und Tierfach 

sind, meist funfspaltigen Blumenkronen und kahlen Früchten. (R. cauie acoleato, foliis an- 

nuis lanceolatis margine carinaque aculeatis, inferioribus qoatemis senisTe, snperioribus qui- 

nis quatemisTC, coroUis plemmmie quinquefidis, fructibus glabris. 

Rnbia (tmctorum) foliis senis lanceolatis annuis margine carina caoleqae aculeatis, corollis snb- 

quinquefidis, baccis glabris nigris. Sprene. Syst. reg. yoh I. p. 396. 
Rubia //lUT/onim; foliis senis (annuis) lanceofatis supra glabris, margine carinaque subtus sca* 
bris caule h^aceo aculeato (coroUae lobis oblongis subcallosis.) Rom. et Schult. Syst. 
veg. Fol. III. p. 209. fflOd. Enum. plant, h. b. Ber. P. I. p. 155. 
Rnbia Ttinctomm) foliis annuis, caule aculeato. Linn. Spec, vUmt. ed. IflUd. T. I. p. 603. 
Rnbia (tinctomm) foliis subseois. Linn. Spec. plant, ea 2. T. I. jo. 159. 
Rubia tinctomm. Mert. u. Koch. Deutscnl. Flor. Band I. p. 79o. Roth. Enum. plant, germ. 
. P. L S. I. p. 459. Hoffin. Deutschi. Flor. ed. 2. P. I. S. I. p. 75. 
Rubia tinctomm saÜTa. C.Bauh. pin. p. 333. 
Ffirber -Röthe, Kraop, Grapp, Meergra^p, FftrberwnrzeL 
Wichst im südlichen Europa und Klein -Asien auf Feldern und an Hecken. 
Blühet im Julius. 1^. 
Die Wurzel ausdauernd, wurzelstockig, tief unter der Erde kriechend, durch lange, lang geclie- 
derte, hell-blutrothe, hin und wieder gelbliche Wurzelsprossen, ungefähr Ton der Dicke emer 
Gänsefeder, die aus den Gliedern Tiele kur^e WurzeUasem und aus den Gelenken gegenüber- 
stehende Südme herTortreibeii. 
Der Stengel. Mehrere aus einer Wurzel, am untern Theile aufrecht, ästig, Tierseitig, an den 

Kanten mit zurückgekrüramten kleinen Stacheln besetzt , zwey bis drey Fufs lang. 
Die Blätter onirlständie , sitzend, lanzettf5rmig, an beiden Enden Tcrsclunälert , spitzig, kahl, am 
Rande und am Kiele mit zurnckgekrümmten, kleinen Stacheln besetzt; die untersten der sten- 
gelständieen Tierfach, die ührisen sechsfach; die astständigen fünf- und Tierfach; die 6/u- 
thenstänaigen zweyfach, gegenüberstehend. 
Die Blumen gestielt, fast doldentraubenständig. 

Die Doldentrauben fast afterdoldicht, gipfelständig, an der Spitze des Stengels mit denen 
der obersten Äste zuweilen gleichsam eine beblätterte Rispe bildend Die Blumenstiele 
meist gedreytheUt mit kleinen Stacheln besetzt. 
Der Kelch. Eine überständige, sehr kleine, sehr nuToUkommen fünf-, seltner Tierzähnige Blu- 

thendecke. 
Die Blumen kröne einblättrig, fast glockenförmig, meist fünf-, seltner Tierspaltig, laureolagelb: 

die Zipfel länglich -eymnd mit einer einwärtsgebogenen, dicklichen Yorspitze. 
Die Staubgefäfse. Staubfäden fünf, seltner Tier, pfriemformig, kurz, der Bhimenkrone einge- 
fügt. Die Staubkölbchen linienformig, zweyfächrig, didit über der Basis mit dem Rücken an 
der Spitze des Staubfadens befestigt. 
Der Stempel. Der Fruchtknoten unterständig, zweylappig, zweyCSchrig. Der Griffel tief-zwey- 

theilig. Die Narben fast kopfförmig. 
Die Fruchthülle., Die Achene gepaart — > durch Fehlschlagen oft aber nur einfach — , rundlich 

steinfrachtartig, kahl, anfangs röthlich, nachher bej TöUiger Reife pechschwarz. 
Der Same rundlich, auf einer Seite gewölbt, auf der andern mit stark Tertiefter Grabe: das Ey- 
weifs der Gestalt des Samens entsprechend, horaartig-schneeweifs; der Embryo gekrümmt, 
im Eyweifs liegend, mUchweifs, die Kotyledonen flacn, schief dHptisch; das Würzekhen keu- 
lenförmig, Ton der Länge der Kotyledonen. 
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Die Wurzel dieses Gewächses, Krappwurzel, Radix Rubiae tinciorum^ genannt, wird 
nicbt allein zum Arzneycebrauck, sondern auch px Lackfarben und zum Färben woliner uud banm- 
wollner Zeuge angewendet, weshalb sie auch in Frankreich, Italien, Holland, der Schweiz und in 
mehreren Gegenden Deutschlands gebauet wird. Die aus der Levante und Avignon hält man für 
die bestem und solche muTs durchaus roth seyn. Um sie zum Färben anzuwenden, wird sie geschält, 
getrocknet und genudilen, und alsdann, iu Tonnen gepackt, drey Jahre hindurch aufbewahrt, wo 
sie dann, nach der herrschenden Meinung, erst als brauchbar unter dem Namen Krapp, Grapp 
oder R5thc in den Handel kommt. Um den Farbestoff der Krapp würzet kennen zu lernen, haben 
mehrere Cheniiker dieselbe untersucht, wohin Bertholet, Watt, Chaptal, Hausmann, 
Bucholz, John, Wagler^ Vitalis, Kastner, Colin u. Robiquet, Kuhlmaun, Koch- 
lin u. Zenneck gehören. Bucholz fand in 100 Theilen der Wurzel: harziges Krapproth 1,2; 
extractives Krapproth 39,0; rotbbraune, in Kali lösliche Materie 1,9; beifsenden Exiractivstoff 0,6; 
rothbraunes Gumnu 9,0; Holzfaser, noch etwas röthlich 22,5; nur in Kali lösliclie Substanz 4,6; 
pflanzensaures Kalksalz mit Farbestoff 1,8; Wasser 12,0; Verlust 7,4. Kuhlmann fand (Arm. de 
Chim. et de Phys. T, XXJF. p* 225.^: rothen Farbestoff; fahlen Farbestoff; Holzfaser; Pflanzen- 
säure; schleimige Mateiie; pflanzlich- thierische Materie; Gummi; Zucker; bittem Stoff; riechendes 
Harz; salzige Theile der Asche. Femer 20 Gramm dieser Wurzel gaben ihm durch Einäscherung 
1,49 Gramm Asche, die weifs und ganz gesclmiolzen war. In dieser fand er: halbkohlensanres 
Kali 0,118; schwefelsaures Kali 0,032; phosphorsaures Kali 0,037; salzsaures Kali 0,703; kohlensauem 
Kalk 0,467; phosphorsauem Kalk 0,082; Kieselerde 0,020; Verlust 0,031. Der hier aufgefundene 
Zuckergehalt bestätigt sich vollkommen durch Döbereine r's Beobachtung, nach welcher (Schweig. 
Joum. T. XXF7. p. 268.^ ein Absud von Krapp, mit Häfen zur Gährung gebracht, Weingeist giebt. 

Von mehreren Chemikern war nun zwar der rothe Farbestoff schon ausgeschieden worden und 

hatte auch schon ^ie Namen Rubein, Erytlirodanin , und Purpurin erhalten, als Colin und Robi- 
quet glaubten, ihn (Journ. de Pharm. AoiU 1826. ». 407.^ rein als einen sublimirbaren , luystal- 
Unischen Stofr dargestellt zu haben, den sie mit dem mmen Ali zarin belegten, abgeleitet von dem 
in der Levante für Krappwurzel gebräuchlichen Worte Alizari, Kuhlmann, der auch das Aliza- 
rin kennen lernen wollte, schug bey der Ausscheidun£ desselben (Journ. de Pharm. JuiU. 1828. 
p. 353.^ ein etwas abgeändertes Verfahren ein, und erhielt nun zugleich auch einen gelben Farbe- 
stoff, den er Xanthin nannte. Auch Köchlin wiederholte die Versuche Golin's und Robi- 
quet^s (Buh. des scienc. math. phys. et Cfdm. Sent. 1827. p. 195.^ und glauble nach diesen zu 
schlieCsen, dafs das Aiizarin nicht die färbende Suostanz des Krapps sey. Jedoch Zenneck, der 
(Pogg. Ann der Phys. u. Chem. B. XJII. St. 2. n. 261.^ das Alizarin rein dan^estellt hat, beweist 
das ^igentheil; und bey der Zerlegung desselben tand er es als einen stickst offtreyen Pflanzenstoff, 
der alle Kennzeichen einer Säure an sich trägt, weshalb er ihn denn auch mit dem Namen Krapp- 
säure belegt. — Man sieht wohJ, viel von Vielen ist gesehen, die Natur der Krappwurzel zu erfor- 
schen, aber noch viel ist zu thun übrig. 

In der Arzneykunde zählt man die Krappwurzel zu den selind tonischen Mitteln, die sich bey 
Atrophie der Kinder beym Schleimhusteu und auch in Wecnselfiebem wirksam bewiesen haben. 
Uir Farbestoff assimilirt sich sehr leicht, so dafs bey ihrem Gebrauch nidit nur Speichel, Schweifs, 
l^ch imd Harn, sondern selbst die Knochen geförbt werden, während Bänder, Knorpel und Bein- 
haut ungefärbt bleiben. Dafs die Knochen dadurch mürber werden sollen, ist noch nicht senugthu- 
end erlesen. Man aiebt die Krappwurzel in Pulverform zu einer halben bis ganzen Dracmme und 
im Absude zu einer Unze. 

Erklärung der Kupfertafel 

Eine Wurzelsprosse mit dem untern Theile der Stengel und ein oberer Theil derselben von dem 
gcbaneten Gewächs^ in natürlicher Gröfse. 

Fig. 1. Eine Blume mit viertheiliger und 

2. ein« mit funfspaltiger Blumenkrone ^ versröfsert. 

3. Eine Blumenurone aufgeschnitten, ausgcDreitet und stärker vergröfsert. 

4. Ein Staubgefä/s in verschiedener Richtung betrachtet und 

5. der Stempel y stark vererdfsert. 

6. Eine Frucht ^ bey welcher die eine Achene fehlgeschlagen ist. 

7. Eine voUständige , gepaarte Achene^ 

8. in zwey einzelne getrennt, in natürlicher Grofse. 

9. Dieselbe der Länge nach so durchschnitten, dafs der Schnitt durch beide geht, und 
10. der Embryo besonders dargestellt, stark vergröfsert. 
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( 5. ) 
VATERIA INDICA. 



POLYANDRIA MONOGYNIA. 

VATERIA. 

Der Kelch 5-theilig. Die BJumehkrone 5 -blättrig. Die Kapsel 3 -klappig, 1- sämig. 

Vateria indica mit spitzigen und aasgerandeten BlSttem und einspitzigeii Staubkölbchen. 

^ (V. foliis acutis emarnnatisqne , antheris unicaspidatis.) 
Vateria (iodica.) Lirni, Spec. plant, ed. 2. T, L p. 734. Roxburgh Hart. BengaJ. p, 42. 

Coromand. Fol III. p. 8ö. /. 288. (exchis. syn. Gärt. Reiz. Fahl. H^Ud.) 
Pacnoe Rheed. MaJab. P. ir. p. 33. t. 15. 
Amygdalo adfinis indica, fructu nmbilicato, nucleo nndo, cortice pulvinato trifido tecto. Boy. 

hist. p. 1482. Plulc. alm. p. 28. Comm. Flor. Malab. p. 4 
Indische Vaterie. 
Wächst in Malabar. 
Blühet in der heifsen Jahreszeit t?* 

Der Stamm aofirecht, ein gelblich -weifses Holz enthaltend, oft sechszehn FoCs dick, mit dem sehr 
Tielfistigen, weit aasgebreiteten Winfel einen hohen, ansehnlichen Baum darstellend. Die ^dste 
mit einer aschgrauen, inwendig facnsbrannen Rinde überzogen: ^e /ungern durch sternförmige 
Haare zottig -weichhaarig. 
Die Blätter wechseis weisstehend, gestielt, lederartig, länglich, ganzrandig, gerippt -aderig, kahl, 
clänzend, auf der untern Fläche neuer und etwas gelblich: die untern spitzig; die ofrem stumpf; 
die obersten ausgerandet. Die Afterhlätter länghch, hinfällig. 
Die Blumen gestielt, nebenblättrig, traubenständig, von lilienartigem Gerüche. 

Die 'Rauhen zusammengesetzt, nebenblättrig, fast rispenaiiig, gipfelständig und auch blatt- 
achselständig in den obem Blattachseln. Der ganeinscnaftliche Blumenstiel^ so wie 
die besondern und eigenen durch sternförmige Uaare zottig -weichhaarig. Die Neben- 
blätter und Nebenblättchen hinfällig. 
Der Kelch. Eine einblättrige, f&nftheilige , aulserhalb zottige, bleibende BlüthendecJcei die Zipfel 

länglich, stumpf. 
Die Blumenkrone f&nfblättrig, schneeweifs. Die Kronenblätter eyrund, stumpf, ausgebreitet. 



Die Staubgefäfse. Staubfäden yi^sSüAiz -- yierzig bis fünfzig — kurz. Die Staubkölbchen 

linienförmig, zweyfächrig, in eine ungetheilte, pfriemförmige Spitze sicli endigend. 
Der Stempel. Der Fruchtknoten überständig, kegelförmig, weichhaarig, einfSchrig, drey- bis 

viereyig. Der Griffel kaum länger als die Staubgefäfse. Die Narbe einfach, abgestutzt 
Die Fruchthülle. Die Kapsel umcekehrt-e^rmig, fast bimförmig, zwey bis dritthalb Zoll 

lang, lederartig -fleisdiig, an der Basis mit bleibendem, zurückgeschlagenem Kelche, dreyklap- 

pig, einfächrig. 
Der Same. Ein einziger, yon der Gestalt der Kapsel 

Retz nnd Vahl . — denen dann auch Willdcnow folgte — , vereinigten die Gattung Fate- 
ria mit der Gattung EUieocarpus^ was aber nicht bleibend seyn konnte, da Vateria einen einblätt- 
rigen Kelch und zur Frucht eine Kapsel hat, Elaeocarpus hingegen bey einem fünfblättrigen 
Kelche eine Steinfrucht Femer citiren sie bev ihrem Elaeocarpus copaUiferus Linni^s Vateria 
indica^ hatten aber nicht die RheedeVhe Pflanze, welche Linn6 bey seiner Vateria indica ci- 
tirt, Yor sich, sondern eine andre, aus Z^eylon durch König erhaltene Art, die durch plötzlich und sehr 
lani: zugespitzte Blätter, deren Rippen beynahe unter einem rechten Winkel von der Mittelripne ab- 
laufen, und mehr genähert sind, so wie auch durch zweyspitzige Staubkölbchen und durch die Ge- 
stalt der Frucht sehr verschieden von der malabarischen Pflanze ist, die Linn^ nur gemeint hat 
Er führt zwar in seiner Flora Zeylanica Vateria indica auf, aber er bemerkt auch dabey, dafs er 
ein verstümmeltes Exemplar vor sich gehabt hätte , weshalb er keine Beschreibung hätte geben 
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können *}. Roxboureh, der zwar in seinem grofsen Werke (Plants of the Coast of Caroman* 
del p. 86.J RetE, Wahl, Willdenow und Girtner citirt, bemerict, dafa in allen filnmen, die 
er nntersacht habe, die Stanbkolbchen nur mit einer Borate (oder Spitxe) sich geteilt hüten, und fri^ 
dann zweifelnd : „kann Königes zeyloniachcr Baum mit zwey Borsten (an den Staubkölbchen) dersdbe 
seyn?^^ Die von Roxburgh (a. a, O.) gegebene Abbildung stimmt ganz mit der von Rheede 
(a, o. O.) gegebenen überein, und bezeichnet also dieselbe Pflanze, welche Linn6 gemeint hat. 

Roxburgh bemerkt in seinem Hortus Bengalensis a. a. O., dafs das Harz der Vateria in* 
dica ostindischer Copal sej; aber auch Retz sagte schon (Fase, IV, p. 27.J — wahrschein- 
lich nach einem Berichte von König — , dafs win Elaeocarpus copaHiferus, der nach mir ViUeria 
acuminata heiM, das Harz ausschwitze, welclies man Copal nenne, und es gehörten hierher noch 
mehrere Arten. 

Hiernach zn urtlieilen, kann man also nur die Vateria indica und acumimUa mit Bestimmt- 
heit angeben 9 von weichen der ostindische Copal herk^^mmt; von den tibrigen Arten dieser Gat- 
tung, die nach Retz ihn ebenfalls liefern sollen, bleibt es unbestimmt und auch wohl zweifelhaft, 
weu der ostindische Cooal nicht so verschieden vorkommt, wie der westindische, der von mehre- 
ren, der Art nach verscliiedencn Gewächsen gesammelt wird. 

Der ostindische Copal konunt in kugligen, mehr oder weniger celblichen und durchsichtigen, 
sehr schwer zerbrechlichen Stücken vor, welche an Grofse sehr verschieden und im rohen Zustande 
mit einer grauen Kruste bedeckt sind. Nimmt man ihm diese, so erscheint seine Oberfläche dia- 
grinartig; und dies ist ein sehr sicheres Kennzeichen, wodurch man ihn von allen übrigen Harzen 
und Copalarten unterscheiden kann. In diesem, von der Kruste gereinigten Zustande, kommt er 
jetzt auch gewöhnlich im Handel vor. 

Erklärung der KupfertafeL 

Der obere Theil eines blühenden Zweiges in natürlicher Gröfse aus RoxbnrgVs Werke (Planis 
of the eoast of Coromandel Vci, III. t, 288.^ copicrt. 
Fig. 1. Eine Blume, von der obem und 

2. von der nntem Seite gesehen und etwas vergrölsert 

3. Ein SttmbsefäfSi stärker vergröfsert. 

4. Die Kapsei, in dem Zustande wo sie sich öifnen Will, so wie auch dieselbe 

5. quer durchschnitten, in natürlicher Gröfse. 

*) Durch die Gefälligkeit des Herrn Professor Hornenoann habe ich die von König herstammende zeylon- 
sche Pflanze, weßhe Retz und Vahi beschrieben» sehr vollständig mit Blume und Frucht erhalten, und 
kann sie daher ohne Bedenken als eine eigene Art aufliihren. Ich nenne sie: 

Vateria acuminata foliis abrupte et longissime acuminatis» acumtne lineari, antheris bicusptdatis» 
Vateria indica. Linn. FL ZejL p. 91. Gärt, de fnut, et sem. Vol. IJL p. 53. t. 189. 
Elaeocarpus copallifems. Retz. Fase. IV. p. '27. Vahl. Symb. 111. p. 67. 
a. lattfolia foliis oblongis. Specim» musei, Hetfh. 
ß. angustifalia foliis lanceolatis. Specim, mus. Hafn. 
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(6. ) 
H Y M E N A E A V E N O S A. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 
HYMENAEA. 

Der Kelch geröhrt, lederartig: die Röhre umenförmig; der Rand 5-theilig (die heiden 
untern Zipfel gewöhnlich yerwachsen) , abfallend. Ki'onehblätter 5 , ungleich^ 
sitzend: aas untere mebt kahnfbnnig. Der FructUknoten gestielt, unbärtig. Die 
Ufäse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem , mehlig - fasrigem 
Mube erf&llt. 

^Mii kahlen Blättchen. 

Uymenaea venasa mit länslichen, ungleichseitigen, lang und stampf zugespitzten, an der Ba« 

sis gleichen Blättchen. (H. foliolis oblongis inaequilateris longe obtuseqne acuminatis basi 

aequalibus.) 
Hymenaea venosa foliis membranaceis venosis basi subaequalibus, paniculae floribas subsessilibus. 

Fahl. Eclos. T. IL p. 31. Linn. Spec. plant, ed. Frilkl. T. IL p. 512. De Cand. 

Prodr. P. IL p. 511. Spreng. Syst. veg. Fol. IL p. 345. 
Adriger Locustusbaum. 
Wächst in Cayenne. 
Blühet t?. 

Der Stamm . Die ^/stehen stielrund, mit kaffeebrauner Rinde bedeckt; die 

ein/ährigen mit greisgrauer Obcrliaut überzogen und mit erhabenen, braunen Tüpfeln bestreut: 
die /ungern kahL 

Die Blätter wechsekweisstehend , gestielt, zweyzählig: die Blatt chen kurz gestielt, schwach le- 
derartig, bey der Gröfse ihrer Ausdehnung fast hautartig, schwach durchleuchtend -getüpfelt, 
länglich, ungleichseitig, langnnd stumpf zugespitzt, ganzrandig, an der Basis gleich, gerippt- 
aderig, kahl, auf der obem Fläche leuchtend, auf der untern fast matt, blasser. 

Die Blumen kurz gestielt oder fast sitzend, noch bey völliger Entwicklung und Eutfaltune durch 
zwey gegenüberstehende, rundlich- eyrunde^ zugespitzte ISfebcnblättchen unterstützt, doldentrau- 
benständig. 

Die Doldentrauben gipfelständig, vielbhimig, rispenartig, vor der völligen Entwicklung 
nebenblättrig. Der Blujnenstiel und die Blumenstielchen kahl. Die ISebenbMtter hin- 
fällig; die Aebenblättchen bleibend, wenigstens noch während des Blühens. 

Der Kelch. Kme einblättrige, seröhrte, lederarlige, durch kleine hervorraeende Harzbehälter höck- 
rige, seidenartig-filzige &iuM<?iu;^€:Är^.* die Röhre umenförmig, bleibend; der Rand fünftheilig, 
die Zipfel^ von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheib'g er- 
, scheinend), eyrnnd,vertieft, abfallend. 

Die Blum eukrone fünfblättrig, weifs: die Kronenblätter ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbehäl- 
ter enthaltend, dem Kelchständigen Ringpolster eingefugt: die beiden obeni umgekehrt - eyrund- 
länglich, stumpf, fast sichelförmig -auswärtsgekrümmt; die beiden seitenständigen umgekehit- 
eyrund- länglich, fost gerade, länger als die obem; das untere länglich -lanzettförmig, flach wie 
die übrigen , so lang wie die obem. 

Die Staubgefäfse. Staubfäden zehn, pfriem- fadenförmig, länger als die Blumenkrone, dem 
kelchstlndigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkölbchen länglich, an beiden Enden ausgeran- 
det, zweyfächrig, am Rücken befestigt 

Der Stempel Der Fruchtknoten langgestielt, rautenartig -rundlich, etwas zusammengedrückt, zu- 
weilen zweytheiliff, ja auch wohl zwey auf einem zweyspaltigen Stielchen, kahl, achteyig. Der 
Griffel fadenförmig, länger als die Staubgeflifse , oben medergebogen. Die Narbe ausgerandet. 

Die Fruchthülle . 

Die Samen -^ . 
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Diese Art der Gattung ffymenaea hat vor allen übrigen der bis. jetst bekannten Arten das 
▼oraas, dafs die unter jeder Blume sich findenden NebenbUttcben nicht vor der Entwicklung Jener 
abfallen, sondern sogar während des Bl&hens noch zucegen sind. Der Charakter, welchen Vahl 
von der fast sitzenden Blume hergenommen hat, ist nicht so bestlndig. Die Blätter dieser Art sind 
nicht hautartig, wie sie Vahl angiebt ^); swar sind sie nicht so dick wie die der ffywtenaea Cour» 
harü^ aber doch immer noch dick genug, um sie, selbst bej der Grölse ihrer Ausdehnung, schwach 
lederartig zu nennen, so wie man sie auch, wären sie von kleinerem Umfimge, gern für voUkom* 
men lederartig würde gelten lassen. 

Die Hymenaea renosa ist, so wie alle Arten dieser Gattung sehr reichlich mit kleinen Harxbehältem 
versehen, und es läfst sich daher auch nicht zweifeln, dafs sie eben so wie diese ein ähnliches Harz lie- 
fert, welches auch wohl gesammelt werden möchte, wenn es nur da von ihrem Geburtsorte Ca- 
yenne durch Handelsverbindung verlangt würde. Dafs das Harz der Hymenaeen, und besonders das der 
Hymenaea Courharil^ nicht, wie man so lange geglaubt hat, dasjenige ist, welches bey uns un- 
ter dem Namen Anlitte vorkommt, sondern Copal, darüber sind wir erst in der neuem Zeit durch 
die Naturforscher Bayerns, welche in Brasilien reisten (Spix, u, Martins Reisen in Bras, Th, /. 
p, 284. u, Th, IL p, 555.^ beiehrt worden. Mehreres hierüber kommt noch bey der Beschreibung der 
Hymenaea CourbarUj stUbocarpa und Martiana vor, und überdies sehe man auch die hier anhe» 
bende und durch mehrere Blätter durchlaufende Note f). 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig in natüriicher Gröfse, nach einem Exemplar ans dem Herbarium des Hu- 
sc ums zu Kopenhagen. 

Eig. 1. Eins der beiden obem und eins der beiden seitenständigen KronenbläUer ^ so wie 
auch das untere 9 in natürlicher Gröfse. 

2. Das obere KronenbJatt vergröfsert. 

3. Ein Staubge/a/s von beiden Seiten gesehen, so wie es vor dem völligen glühen in 

der Blume liegt, in natürlicher Gröfse, und auch 

4. vergröfcert 

5. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, wo, wie gewöhnlich^ der FruchtJmoten 

einfach sich zeigt, und auch 

6. wo letzterer zweytheilig, oder 

7. wo er gepaart auf einem zweyspaiigen Stielchen vorkommt, in natürlicher Grölse. 

8. Die Rohre des Kelches mit d^m Fruchtknoten^ der Länge nach durchschnitten und 

vergröfsert. 

9. Die Eychen^ wie sie angeheftet sind, etwas stäiker vergröfsert 

*) Durch die GeßÜligkeit der Herren Professoren de CandoUe und Hornemann, erhielt ich' von ertterm ein 
Blatt und einige Blumen aus Cayenne herstammend , und von letzterm das hier abcehildete Exemplar auf 
'Papier geklebt, wodurch nach Hörne man n't Bemerkung alle Pflansen aus dem VVahrtchen Herbarium 
erkennbar sind. 



t) Die Gattung Hyrrienaea wurde zuerst von Linn«^, nachdem sie schon Plumier (noMi. pUaU. Jmer. 
gen, 36.) unter dem amerikanischen Namen Courharil beschrieben und abgebildet hatte, genauer bestimmt. 
Linn^ kannte aber nur die Plumier'sche Pflanze, welche auch schon früher durch Piso {Medic, Brasil, 
p, 60.) und Marcgrav (Hist, rer. muur, Brasil, p. 101.) unter dem in Brasilien gebräuchlichen Namen 
Jeiaiba bekannt geworden war. Linn«^, dem aber oeide Namen nicht Ecfielen, sagt von dem Namen Cour» 
haril {Hort, Citjfort, p, 4840, als er den Gewächsen noch keine specifische Namen beyeelegt hatte: „er ist 
barbarisch, und^ich nenne daher diese Pflanze Hymenaea von Hymenaeus^ dem von den Alten Terdirten 
Gotte der Ehen, da zwey Blatter paarweis verbunden sind, welche die eanze Nacht hindurch, so lange sie 
noch jung sind, steh gegen einander neigen j und so genähert zusammen schlafen." 

Es trat also anfangs diese Gattung nur aus einer Art bestehend auf, welche Linn^ in der ersten Ausgabe 
seiner Spccies nlantanim Hymenaea Courhariä nannte. Späterhin wurde durch Gärtner (de/rud. et sem, Fol. 
JT, I7.30D. t, 139.yi 7.) eine zweyte Art, Hymenaea verrucosa^ bekannt, so wie audiLamarck unter demselben 
Namen eine Pfhmze abbildete, die aber von der Gärt herrschen verschieden ist, und aenauer betradbtet, dien so 
wenig wie diese sur Gattung Hymenaea gerechnet werden kamu Vahl endlich, beschrieb eine dritte Art, 
und nannte sie Hymenaea venosa. Diese vermeinten drey Arten trug Willdenoiv in seine Specics planta- 
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( 7. ) 
HYMENAEA LATIFOLIA. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 

HYMENAEA. 

Der Kelch gerdhii, lederartts: die Röhre nmenAmiig; der Rand 5-theilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich Terwachsen), abfallend« Kronenblätter 5, ungleich, sit- 
xend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten cestielt, unbärtif. Die 
Hälse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - tasrigem 
Mufse erfiUlt. 

*MU kahlen Blättchen. 

Hymenaea latifoUa mit rundlich -eyrunden, fast gleichseitigen, ausgerandeten , an der Basis 
gleichen BUttchen. (H. foliolis subrotundo-ovatis snbaequilateris emarginatis basi aequalibus.) 
Hymenaea obtusifolia, Herbar, FFUlden. n. 7914. speckn. Hoffmannse^amim. 
Breitblftttriger Locustusbaum. 
Wftchst in Brasüien, in der Provinx Bahia (Herb. Willd.J. 
Blöhet . fe. 

Der Stamm — . Die jlstchen Wechsels weisstehend, stiehrund: die einjährigen mit ka- 
stanienbrauner Oberhaut bedeckt: die f ungern aus dem Braunen mehr oder wem'ger nräulich, kahL 

Die Bl&tter wechseis weisstehend, gestielt, sweyxählig: die Blättchen kurz gestielt, lederartig, 
nicht bemerkbar durchleuchteud- getönfeit, rundlich -eymnd, fast gleichseitig, stumpf und aus- 
gerandet, ganzrandig, an der Baus gleich, schwach gerippt -netzförmig -aderig, kahl, auf der 
untern Flädie matter und blasser. 

Die Blumen sitzend, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey ge 
genüberstehende Nebenblätter unterstützt), ährenständig. 

Die Ähren dpfelständig, doppelt -zusammengesetzt, vor der völligen Entwicklung neben- 
blättrig. Der gemeinschajtUche Blumenstiel kahl, die besondern weichhaang. Die 
Nebenblätter und NebenÜättchen hinßillig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- 
rige, seidenartig -filzige Blüthendecke: die Röhre nrnenförmig, bleibend;' der Rand fünftheiü^, 
die Zipfel^ von denen die beiden untern verwachsen (daher d^ Rand nur viertheilig erschei- 
nend), eymnd, vertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone fönfblättrig, weifs: die Ki'onenblätter ungleidfa, sitzend, sehr kleine Harzbe- 
hMter enthaltend, dem kelchständigen Rin^M>lster eingeföirt: die beiden obern umgekehrt -ey- 
rund, fast sichelförmig -auswärtsgekrömmt, stumpf; die beiden seitenständigen schief- umge- 
kehrt- eymnd, zucemndet, etwas kürzer als die ooera; das untere nachenförmig , etwas kürzer 
als die seitenstänmgen und, so wie die übrigen, gegen die Basis versdimälert^ 



mm ein; und auch in Sprengers System« vegetabilium kommen nur diese drey Arten vor. De Candolle 
hingegen, dessen Prodromus systematis naturalis regni vegetabilts die Gattung aymenfiea ziemlich gleichseitig 
mit ^m SprengeVschen Weike lieferte^ gesellte noch zwey Arten hinzu,, so, dafs man fünf Arten aufge- 
zälilt findet. Die beiden hinzugekommenen Arten sind von Humboldt und Bonpland entdeckt und Ton 
Kunth beschrieben (0. B. et K, novo, plant, amer. gen. Vol. VLp. 354. u. 255. t, 566 u 567.) Die eine 
heifst Hrmenaea CandoIUana, die andi« Hymenaea ßoribunda. In Rücksicht der letztem wirft Kunth 
aber selbst, wegen des blattachselstandi^ Biüthenbtandes und des sitzenden oder uiu;e8tielten Fruditknotens 
einen Zweifel auf, ob sie auch wohl wirklidi zur Gattung gehöre? Ich habe Gelegenheit geliabt„ die Pflanze, 
die auch in dem Willdeno waschen Herbarium sich befindet» zu untersuchen» und stimme dalier nicht nur 
in diesem Zweifel mit ein» sondern bin auch» da ihr noch überdies die Rohre des Kelches fehlt, der Meinung, 
dafs sie eine eigene, von der Gattung Hymenaea deutlich genug unterschiedene Gattung bildet. Es fallen also 
von den fünf Äxten» welche de Candolle im der Gattung Hymenaea aii%estdlt hat» zwey Arten weg» nim- 
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Die Staubgefäfse. Staubfäden zelm , pfriem- fadenförmig, läneer ab die Blamenkrone , dem 

kelchständigen Ringpobter eingefugt I>ie StaubhUbchen randlich -länglich, an beiden Enden 

ausgerandet, zweyföchrig, am K&ckeo befestigt. 
Der Stempel. Der FmcMknoten gestielt, schief- eyförmig-nmdlich, znsammengedrückt, weich- 

haai'i^, achteyig. Der Griffel fadenförmig, länger als die StanbgefUse, oben niedergebogen. 

Die Narbe stampf, abgestutzt. 

Die Frnchthöllc . 

Die Samen . 

Die Hymenaea latifoJia zeichnet sich nicht allein durch die Breite ihrer Blättchen sehr ans, 
sondern auch dadurch, ^fs diese an der Basis vollkommen gleich sind, und durch die Mittclrippe 
in zwey fast gleiche Seiten getheilt werden. Aach ist ihr Fruchtknoten weichhaarig, was bey den 
übrigen Arten nicht vorkommt. 

Sehr wahrscheinlich gehört sie mit zu den Arten dieser Gattung, von denen der so verschieden 
vorkommende westindische Copal gesammelt wird. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach einem Exemplar welches Hoffmannsegg 
aas Brasilien bekam und an Willdenow abgab. 

Fig. 1. Ein oberes 9 ein seitenständiges und auch das untere Kranenblatt ^ in nat&iücher 
Gröfse. 

2. Dieselben vergröfsert, so wie auch 

3. eins der ohcm^ noch stärker vergröfsert. 

4. Ein Stauhgefäfs von beiden Seiten gesehen, so wie es vor dem völligen Blühen in 

der Blume liegt, in naturlicher Gröfse und auch 

5. vergröfsert. 

6. Ein Staubfaden j wie er bey der schon offnen Blume erscheint, in natürlicher 

Gröfse und auch 

7. vergröfsert, 

8. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, in natüriicher Gröfse, so wie auch 

9. vergröfsert, und 

10. der Länge nach aufj^eschnitten. 

11. Die Eychen^ wie sie angeheftet sind, noch stärker vergröfsert. 



Ucli die Hyimenaea verrucosa und die HpneFiaea ßoribunda , und so bleiben dann nur noch drey Arten in 
dieser Gattung übrig. 

So fand ich die Gattung Hymenaea in Rücksicht der Zahl ihrer Arten, ab ich mich an meinen so geföl« 
ligen Freund/ den Hofrath v. Martins wendete, und um Mittheilung einiger Arzneysewächse Brasiliens bat. 
Zu meiner nicht geringen Freude erhielt ich, aufser den vielen, nun diesem Werke schon einverleibten Arten 
der Gattung Covai/era, auch fünf neue Arten der Gattung Hrmeneiea und noch drey, dieser Gattung sehr 
ähnliche Gewäclise. Hierzu fand ich in dem Willdenow'scnen Herbarium und in der brasilischen Simm- 
lung von Olfers und Sellow noch vier neue Arten, so, dafs ich nun mit den drey altem ^ bey denen 
ich die Namen Hornemaun imd Mertens nicht ohne Dank aussprechen kann — zusammen zwöU Arten 
in dieser Gattung aufzuzähleu vermag. 

Die Gattung Hymenaea und einige älmliche mit zwcyzahligen Blättern treten in ^ner von der Natur 
durch übereinstimmenden Bau au.sgezeichneten natürlichen Familie selbst wieder als sehr natürliche Gattungen 
hervor, weshalb denn alle Theüe der ihnen zugehörigen Arten in ihren Formen viel Übeieinstimineiidesbe- 
sitzen, und woher es denn kommt, daüs die Untersduede der Arten nur gertngfiiffig zu sevn sebeineu. Doch 
was auch den Arten bey so verwandten Formen an aufEsiUender oder bedeutender Verschiedlenheit abgeht, das 
wird durch die Beständigkeit jener Formen wieder ersetzt, und man kann daher auch auf die Beständigkeit 
der hier so ähnlich erscheinenden Arten mit eben der Stdierheit rechnen, wie bey der bedeutendsten Abwei- 
chung der Arten in Gattunfen von weniger übereinstimmendem Baue. 

Zu den hymenaeenähnlichen Gewächsen eehört nun audi die Hymenaea 'Verrucosa; und da ich unter 
diesem Namen mehrere, von einander abweichende Gewächse erhieh, die zusammen eine eigene, neue Gat- 
tung bilden: so wird es uöthis, nicht nur von dieser, sondern auch von der Gattung Hymenaea den natür- 
licheu und wesentlichen Charakter zu entwerfen, ehe ich die Arten dieser Gattung beschreiben kann. 
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( 8. ) 
HYMENAEA CONFERTIELORA. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 

HYMENAEA. 

Der Kelch geröhrt, lederartU: die R5hre umenförmig; der Rand 5-theüig (die beiden 
nntem Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblättcr 5, ungleich, sit- 
zend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 
Hülse hokig, nicht aufspringend, niehrsamig, mit trocknem, melilig - lasrigcm 
MuTse' erfWt. 

*3IU kahlen Blatt chcn. 

Hymenaea confertiflora mit eyrunden, ungleichseitigen, lang und stumpf zugespitzten, an der 
Basis deichen Bl&ttehen. (ä. foliolis ovatis inaequilateris longe obtuseque acuminalis basi 
aequalibus.) 

üymenaea confertiflora. Martüis in^Kt. 

Dichtblumiger Locustusbanm« 

Wfichst in Brasilien in Wfildem und auf mit zerstrentstehenden Bäumen besetzten Feldern bey 
Brejo in der Provinz Piauhy (Martins). 

Bl&het im Mai (Martins). % 

Der Stamm aufrecht, stielmnd, mit dem sehr vieUstigen Wipfel einen grofsen Baum darstellend. 
Die Ästchen wcchselsweisstehend , stielmnd: die einjährigen^ so wie die altem ^ mit ochergel- 
ber Rinde bedeckt; die jüngern grünUch, kahl 

Die Blätter wcchselsweisstehend, lang gestielt, zweyziUilig : die ^/o/^cAe?» kurz gestielt, selir schwach 
lederartig, durclüeuchtend-getöpfdt, eyrund, ungleichseitig, gegen die Spitze etwas verschmä- 
lert, laue und stumpf zugespitzt« ganzrandig, an der Basis gleich, schwadi eerippt- netzförmig- 
aderig, kahl, auf der otiern Fläche glänzend, auf der untern weniger und blasser. 

Die Blumen kurz gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättng (wahrscheinlich durcli zwey 
gegemlberstehende Nebenblättchen unterstGtzt), doldentraubenständig. 

Die Doldentrauhen gipfclständig , sehr vielblumis, dicht, vor der völligen Entwicklung ne- 
benblättrig. Die BuanenstieJe und Blumenstielchen filzig -sddenartig, hell-amiantweifs. 
Die Nebenblätter^ so wie die ISebenbhittchen, hinfällig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, gerohrte, lederartige, durch kleine hervorra£ende Harzbehälter höck- 
rige, filzig -seidenartige Blüthendecke : die Röhre unienförmig, bleibend; der Rand funftheilig, 
die Zipfä^ von denen die beiden untern meist frey sind, eyrund, vertieft, abfallend. 

HYMENAEA. 
CHARACTER GENERICUS NATURALIS. 

Cal. Perianthium monosepalum , tubulatum, coriaceam» roceptaculis resiniferis parvis verruculaeformibus tu- 
berculatum, laeviter totnentosum vcl sericeo-tomentosuni. 'Tuhus urceolatus, supcrtiiC ititrorsum dilatatus 
in torum pedioellum germinis obvallantein, persibtens. Limbus quinquepartitus: laciniis inaequalibus, ob- 
loneis, rotundatis concavis, intus plus minusve strigoao-villosb, duobus inferioribus plerumque conüatis 
(ünde limbus cniadripartitus tantum videtur), omniaus cleciduis. 

Cor. pentapetaU, altMi. Fettäa inacqualia recepUcolis refiniferis minimis donata» toro calvcino inserta: duo 
fupertora obovata, subfalciformi-excurrata, raro ovata et recta; duo lateralia. 8uperioribiis similia, sed 
breviora eaque venom curvata; inferius cymbtfomie, raro plannm, lateralibus brevius. 

Stam. FiUunenia deoem snbulato-filiformia, ante anthesin introrsum reflexa» sub anthesi erecta, corolla Ion* 
gtora» toro calycino inserta. Anthera^ lineares vel oblongae, utrinque emaiginatae^ biloculares, dorso 
atHxao (incumbentes, versatiles), mox deciduae. 

Pist. Germen basi lateraliter pedicellatum, subrotundo-oblongum vel oblongo-cylindraceum, plus minusve 
compressum, ob pedicelli aCfixionem baseos lateri obliquum, glabrum» rarissime pubescens, semper im- 
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Die Blumenkrone funfblattrig, weifst die KronenbkUier va^leich^ sitxend, sehr kleine Harabehfilter 
enthaltend, dem kelchständisen Rin^polster eingefQgt; die beiden obem länglich-nmgekehrt-ejmnd, 
zugerundet; die beiden settenständi^en Bchief- umgekehrt -eymnd, zugerondet, kürzer ab die 
obem; das untere lanzettförmig, spitzig, von der Lfinge der seitenstSndigen und, so wie die 
übrigen, flach und eegen die Basis rerschmSlert. 

Die Staub gefäfse. Staubfäden zehn, fandeuförmig, Ifinger als die Blnmenkrone, dem kelch- 
ständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkölbchen fost herzförmig mit spitzigen Lappen, an 
der Spitze ausgerandet, zweyiüchrig, am Rücken befestigt. 

Der Stempel Der Fruchtknoten lang gestielt, rundlich -länglich, schief, zusammengedrückt, kahl, 
Tiereyig. Der Griffel fadenförmig, viel länger als die Staubgefäfse, oben niedergebogen. Die 
Narbe stumpf, abgestutzt, fast kopfiförmig. 

Die Fruchthüllc . 

Die Samen . 

Die Hymenctea conjertiflora besitzt an den Blättchen, so wie die beiden vorhergehenden 
Arten das seltnere Vorkommen ei^er gleichen Basis, und hat mit der Hymemiea renosa allein das 
Eicene, dafs das untere Kroneubmt nicht nachcnförmig, sondern flach ist. Auch hat sie mit den 
beiden vorhergehenden nur allein einen rundlichen Fruchtknoten, da dieser bey den übrigen Arten 
sich mehr oder weniger in die Länge ausdehnt. 

Obrigeos gehört die Hymenaea coitfertijlara mit zu den brasilischen Arten, von welchen ein 
Harz abgesondert wird, welches unter &m Namen des westindischen Copals in den Handel kommt. 

Erklärung der KupfertafeL 

Ein blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach einem Exemplar aus dem Herbarium des Mu- 
seums XU München. 

Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kronenblatt ^ so wie auch das untere^ in na- 
türlicher Grofse, und auch 

2. ein oberes vergröfsert. 

3. Ein StavhgefäTs von beiden Seiten gesehen, so wie es kurz vor Entfaltung der 

Blume noch eingeschlossen in derselben liegt, in natürlicher Gröfse, so wie auch 

4. vergröfsert. ' 

5. 'Die Röhre des Kelches mit dem Stempel in natürlicher Gröfse, so wie auch 

6. vergröfsert und an der Röhre des Kelches der Länge nach durchschnitten. 

7. Der Fruchtknoten der Länge nach durchschnitten und noch stärker vergröfsert. 



berbe« quadri-ad duodecimcvulatum. Stylus egerminis apice emergens plerumque altero latere quam pe 

dicellus ad ba^in, filifurmis, ante anthesin varie flexo-involutus, sub anthesi starainibus longior, superne 

deflexus. Stigma obtusum vel capititum, raro emarginatum vel btlobum. 
Per. Legumen plerumque basi lateraliter pediceliatum, obk>ngum vel cylindraccum, plus minusve compiessum, 

plerumque mucronatum, suturis valoe prominentibus, lignosum, non dehiscens, uniloculaie, pulpaexsucca 

farinoso-iilamentosa varii ooloris repletum. 
Sem. plura» variae formae, testa ossea tecta, filis fariniferis obToluta. Embryo rectus. Cotjledones camosae, 

sulco depresso in ambitu discretae. RcuUcula oblongo-subglobosa. 

Arbores iucrmes intertropicae resiuiferae. Folia altema, |;eminata: foliolis inaequilaterts, plerumcrue basi 
inaequalibus et pellucido-punctatis. Flores bracteolati, in Sj^icas, racemos corymbosoeque compositos, bractea- 
tos, terminale et axillares, paniculam saepe fonnantes dispositL Bracteae et bracteolae caducae. Corolia alba. 
Antherae mox deciduae. 

CHARACTER GENERICÜS ESSENTIALIS. 

CaL tubulatus, coriaceus: tubo mrceolato; limbo ö.partito (laclniis duabus inferioribus plerumque connatis), 
deciduis. PeCala 5, inaequalia, sessilia, inferiore plerumque cymbifonni. Germen pedicilUtum, im- 
herbe. Legumen lignosum» non dehiscens, pletospermum , pulpa exsucca farinoso-filamentosa repleUmi. 

CHARACTERES SPECIERUM. 

*Foliolis glahris. 
1. H. laii/oUa foliolis subrotimdo-ovatb subaequilateris emarginatis basi aequalibus. Tab. 7. 
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( 9. ) 
HYMENAEA CONFERTIFOLIA. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 

HYMENAEA. 

Der Kelch geröhrt, lederariig: die Röhre umenfönnig; der Rand 5-th^i£ (die beiden 

. untern Zipfel gewöhnlich vervrachsea) , abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, 

sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbfirtie. Die 

Hälse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig , mit trocknem , mehlie-usriffem 

Mufse erfaUt. o b 

*Mit iahlen Blatt chen. 

Hymenaea confertifolia mit länglichen, ungleichseitigen, kurz zugespitzten, an der Basis un« 
bleichen Biättchen. (H. foliolis oblongis inaequilateris breviter acuminatis basi inaequalibus.) 
Dichtblättri^er Locustbaum. 
Wächst in Brasilien (Olfers u. Sellow). 
Blühet . t?- 

Der Stamm — — . Die Astchen wechselsweisstehend, stielrund: die ^njährigen mit 

einer haarbraunen, weifslich« bedeckten, durch kleine Harzbehälter gleic)isam chaininartigen 
Oberhaut überzogen: die jungern aus dem Braunen mehr oder weniger grünlich. Kahl, mit 
sehr kleinen, kaum bemerkbaren Harzbehältem besetzt. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, dichtstehend, zweyzählig: die Blättchen kurz gestielt, 
lederarti^, durchleuchtend -getüpfelt, länglich, un^leichseitij;, kurz zugespitzt, stumpf und ganz^ 
eanzrandig, an der Basis ungleich, schwach -gerippt- adeng, glänzend, auf der untern Fläche 
blasser. 

Die Blumen gestielt, vor der Tölligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey ge- 
genüberstehende Nebenblättchen unterstützt), traubenständis. 

Die Trauben gegen die Spitze der Ästchen blattachsef- *) und cipfebtändis, wcnigblumig, 
nebenblättrig. Die Blumenstiele und Blumenstielchen sehr sdiwach filzig. Die Neben- 
blätter und Nebenblatt chen hinfällig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- 
rige, schwach filzige nlüthendeclce: die Röhre rundlich • umenförmig , bleibend; der Rand 
funfüieilig, die Zipfel^ von denen die beiden untern Terwachsen (ond daher der Rand nur vier- 
theiUg erscheineno), länglich, vertieft, abfallend« 

Die Blumenkrone fünfblättrig, weifs: die Kronenblütter ungleich, sitzend, sehr kleine Harzbe- 
hälter enthaltend, dem kelcnständigen RTngpolster eingefugt: die beiden o6em schief • umgekehrt- 
eynmd, stumpf; die beiden seitenständigen schief- oval, etwas gröfser als die obera; das un* 
tere nachenförmig, von der Länge der obem. 

*) In der Abbildung erscheinen die Trauben nicht alle blattachselständig, weil ich die an dem Exemplar 
abgcEsdlnen oder al^ebrochnen Blätter nicht nach Willkühr in der Abüildung eigänsen wollte. 

2. H. venosa (Vahl.) foliolis oblongis inaequilateris longe obtuseque acuminatis basi aequalibus. Tab. 6. 
.3. H. confertiflora (Mart.) foliolis ovatis inaequilateris ionge obtuseque acuminatis basi aequalibus. Tab. 8. 

4. H. confertifolia foliolis oblongis inaequilateris breviter acuminatis basi inaequalibus. liib. 9.* 

5. H. Courharil (Linn.) foliolis oblongo- ovatis inaequilateris Ionge acuminatis oasi inaequalibus» leguminibus 

oblongis corojpressis subalutaceis lucidis. Tab. 10. 

6. H. stilhocarpcL foliolis oblongis inaequilateris brevissime acuminatis basi inaequalibus, leguminibut subcylin- 

dricis suolaevibus nitidis. Tab. fl. 

7. 'h. Candolliana (Humb. Bonpl. Knntli) foliolis oblongis inaequilateris emarginatis basi inaequalibus. Tab. 13. 

8. H. stigonocarpa (Mart.) foliolis subcordnto- oblongis inaequilateris obtusis basi inaequalibus» leguminibus 

oblongis laevitcr compressis languidis albido-punctatis. Tab. 13. a. 
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Die Stanbgefftfse. Staubfäden lehn, pfiriem-fadenfi^nnig, länger als die Blnmenkrone, dem 
kclchsiändigen Ringpolstcr eingefi&i^ Die StaubköJbchen UngUä-limenfÖrmig, an beiden En- 
den etwas ausgerandet, swejtachrig, am Rücken befestigt. 

Der Stempel Der Fruchiknaten teitwfirts der Basis, kurs gestielt *), wriienfönnig, etwas w- 
sammeDgedrfickt, kabl, f&nfeyig. Der Griffel und die Narbe noch nicht Tdlüg entwickelt 

Die Fruchthülle . 

Die Samen . 

Das hier abcebildete Exemplar von der ^fymenaea conferiifoRa ist in einem Zustande von 
Olfers und Sellow gesammelt, wo sich die Blumen nicht nur noch nicht entfaltet, sondern auch 
noch nicht vöUic entwickelt haben, daher auch noch das Hervortreten yon jungen Btättem, die anfangs 
fi»8t rosenroth smd, nach und nach dann aber von oben nach unten grün werden; eine Erscheinung, 
die in der brasilischen Flor nicht sehr selten seyn solL Durch die dichtstehenden Blätter seichnet 
sich diese Art sehr von den übrigen aus. In der Abbildung sind nicht einmal alle Nebenzweige aus- 
geführt, und dennoch erscheinen die Blätter schon vielmehr dicbtstehend als bei den übrigen Arten. 

Die Jfymenaea corifertifoUa liefert ebenfalls ein Harz, welches zu dem gehurt, das als west- 
indischer Copal in den Handel konunt 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig, in natürlicher Gr5ise, nach von Olfers und Sellow eingeschickten 
Exemplaren, wo aber in den noch nicht völlig entwickelten Blumen, vorzüglich der Stempel noch 
weit zurück war. 

Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kranenblatt ^ so wie auch das untere j in na- 
türlicher Grude, und von diesem 
2. das obere ^ noch stärker vergrüfsert 

3» Ein Sttmbeefäjij von beiden Seiten ^^esehen, so vde es in der noch nicht völlig 
entwickäten Blume liegt, in natürlicher Grüfi^, und . 

4. vergrdfsert. 

5. Die RöJire des Reiches mit dem Stempel y in natürlicher Grüise, und auch 

6. vergrdfsert, und eben so auch 

7. der Fruchtknoten^ der Länge nach aufcefchnitten. 

6. Die Eychen^ so wie sie anheftet sind, noch stärker vergröfsert. 

*) In der noch nicht geöfbieten Blume betrachtet» wo andi der Griffel noch au%erollt war. 



**Foliolis viUosO'tomerUosis* 

9. H. rotundata fbliolis lemicordato -ovatis inaeqoilateris plerumque rotondatls basi inaequaiibas. Tab. 13. b. 

10. H. Ol/ersiana foliolis oblongis inaequilateris obtusis basi inaeqoalibiu, foUoruin inferiorum subiemicordatis, 

corjmbis axillaribus tenninalibutique. Tab. 14. 
H.H. Martiana foliolis subellipticis inaeoailateris retusis basi Tilde inaeqtialibus, corymbis terminalibus. Tab. 15. 
i^.Yi, SeUowiana foliolis obkmao - ovadibus inaequilateris obtusistimis basi inaequalibus » corymbis termioa- 

bui. Tab. 16. -t J 

Von diesen zwölf Arten sah ich zwey sehr vollständig mit Blumen und Frucht, in welcher vollkommen 
reife Samen enthalten waren, eine Art mit Blumen und Frucht ohne. Samen » sechs Arten mit Blumen ohne 
Frucht, eine Art mit unvollkommen entwickelten Blumen ohne Frudit» eine Art ohne Blumen mit Frucht 
ohne äamen, und eine Art endlich ohne Blumen und ohne Frucht. 

Die Nebenblätter und Nebenblättchen sind bey allen Arten hinßlllig» wenn man die Hymaiaea venosa 
ausnimmt, bey welcher die Nebenblättchen zur Zeit des Blühens noch vorhanden sind. 

Die Blumenkrone ist bey allen Arten weiGi, wird aber bevm Trocknen gelb» und daher kommt es daCi 
man der Hymenaea Courharil eine gelbe Blumenkrone zugeschrieben hat. Das untere Kronenblatt ist bey 
allen nachenformig, nur bey Hymenaea venosa und confertiflora ist es flach. 

Der Fruchtknoten ist bey allen kahl» bis auf Hymenaea latifoUa, wo er schwach weichhaaric erscheint» 
jedodi niemals bärtig. Boy den mebten ist er länglich» walzenartig und etwas zusammengedrückt; bey der 
^menaea lati/olia, veno%a und confertiflora nähert er sich einer rundlichen Gestalt» und zeigt bey der 
Hymenaea venosa die sonderbare Abweichung', dafs er bey dem gewöhnlichen Vorkommen auch zweytheilig, 
ja sogar auch gepaart auf einem zweyspaltigen Stielchen erscheint. 
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( 10. ) 
HYMEN A E A COU R B A R I L. 

DECANDRIA MO NO G Y N I A. 

HYMEN AEA. 

Der Kelch geröhrt, lederartij^: die Ridne «nieiif5nii(g^ der Rand 5-tlieüig (die beiden 
uBtem Zip£el gewdhnbch verwadisea), abfaKend. KroneMätier 5, «ngleicb, 
sitzend: das untere meist kriinförmig. Der Frucktlcnoten gestielt, «abartig. Die 
Hälse holzig, nicht anbpringeBd, mdirsavtig, mit ttockoem, meUig - &rigem 
Muise er&Ut 

*MU iaUen Bläiichen. 

Hymenaea Caurbarff mi längHch-errnnden, ungleichseitigen, lang zu£espitztcn, an der Ba- 
sis ungleichen Blättchen, und länglichen, zusammengedrfickten, &8t cnagrinartigen^ leuchten- 
den Hülsen. (Q. foliolis oblongo-ovatis inaequilateris longe acuminatis, biud inaequidübut, 
legunünibus oblongis compcessis subalataceis lucidis.) 

H3rmenaea (Courbaru) foKolis maequilater»- oblongis, subfalcatis, brevissime acnminatüi, acomine 
obtuso, coriaeeis, glaberrimis, nitidis; paniculis tenninatibus; floribns pedieellatis; ovariia stipi* 
tatis, polysbemiis; legumiuibus obteneis, lacTibus. Humb.y Bonpt et Kunth, nav. vhmt, 
gen. Fol. FL p. 253. r i^ 

Hymenaea Covrbanü loHoIis coriaeeis snbarenüs ban inae^uaUbüs ,^ oUo^gi» bt e^ issun e et ob- 
tnse acuminatis, uaniculae fleribla peduncuhtia, Imonuiibos lüm tubcrcnktisi De Cand. 
Prodr. P. IL p. 511. 

Ibmenaea (CoMrbarUlJ foliolis coriaeeis subaveidls basi inaefualilnis, panicnlae floiibtts »eAmcu- 
latis. FiM. Eclog. IL p. 30. Utim. Sjpec. plant, ed. ITim. T. IL p. 513. Spreng. 
Syst. reg. Fol. IL p. 345^ /- /- -5 

Hymenaea (Courbaru}. IJnm. Spec. pimi. ed. 2. T. I. p. 537. 

Hymenaea. Linm. Hort. Cüff. p. 464. 

Co«*baril bifolia, foHo prraaidato. Phim^ gener. 49. 

Arbor sffiauosa ex qua Gummi Anime eHdtnr. C. Bauh. pm.p. 404. 

Jetaiba. Pis. Media. Brasil, p. 60. Marcgr. Hist. rer. nat. Brasil, p. 101. 

Jetaiba incokarum BrusiBensium^ Algarobo Carichanermum. 

Gemeiner Loeustbaum. 

Wächst im südlichen America, s. & am Ufer des Orinoco bey Cacickana (Humboldt, Bonplaod). 

Blühet im Hay (Humboldt^ Bonpland). %. 

Der Stamm aufrecht, nicht selten neun Fuls dick und mit dem äufserst vielästigen, weit sich aus- 
breitenden Wiofel eine H^e von siebsi^ Fufs erreichend. Die Astehen stidrund, mit rissiger, 
fanlich -kaffecDrauner Rinde bedeckt: die einjährigen und jungem kahl, 
lätter wediselsweisstebend, gestielt, xweymfib%; die Bmttchen kmn gestielt lederartig, 
durchleuchtend -getüpfelt, länglich- eyrund, ungleichseitig, lang nnd stumpf mgespitzt, ganzran- 
dig, an der Basis ungleich, kahl, gerippt- aoeris, im friscLKßn Zustande auf der obem Fläche 
fast adedos, glänzend, auf der untern leuchtend , Masser. 
Die Blumen gestielt, vor der vülUgen Entfrieklnnj; nebeablättng (watffscbeinlidft durch zwey ge- 
genüberstehende Nebenbläfttchen unterstützt), doldentraubenständig. 

Die Dokkntrauben blattachsel- uai ppfelständig, wenij^umig, vor der vdUigen Entwick- 
lung Bebenblättrig. Der Bhanensiia und die Bbanenstielcken kauD bemerkbar filzic 
Die Nebenblätter und IVebenbJäitchen hinftU». ^ 

Der Kelch. Eine emblfittrige, gerührte, lederartige^ durch kleine bervortannde Hanbehälter hock- 
rige,. äzige Büthendeekei die Bohre iirnenl5rmig, Uetbewd^ der Band fMlhetfie^ die Zipfel, 
von denen die beiden untern meist verwachsen (und daber der Rand meist TieräeiLg erschei- 
nend), länglich, vertieft, abfallend. 



letzt mufs ich wi«der auf die Hymenaea verrucosa luriickkommc», wcldie ick oben von der Gattung 
Hymenaea ausgeschlossea habe. Es sind mir vier veiscluedenc Pflanzen unter ytaum Namen zugdLomm^ 
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Die Blumenkrone fOnfblSttrig, weifs: die Kronenblätter nndeieh, selir kleine Harzbehfilter ent- 
haltend, dem kelcli»tSndigen Ringpolster eingefügt: die beiden obem Ifinglich-oval, .spitsig; die 
beiden seitenständigen umgekehrt -eynind, etwas spitug, fast sichelförmig etwas gegen die 
obem gekrümmt, kürzer als dieselben; das untere nachenförmig, yon der Länge der seiten- 
ständigen. 

Die Staurbgefäfse. Staubfäden zehn, pfriem- fadenförmig, länger als die Blnmenkrone, dem 
kelchständigen Ringpolster eingefögt. Die StaubköJbchen linienförmig, an beiden Enden ausge* 
randet, am Rücken ocfestigt 

Der Stempel Der Fruchtknoten znr Seite der Basis sehr lang gestielt, schief- länglich, fast wal* 
zenartig, zusammengedrückt, meist achtzehneyis. Der Griffel ans der Spitze des Fruchtkno- 
tens an einer andern Seite hervorkommend als das Stielchen der Basis, fadenförmig, länger als 
die Staubgefäfse, oben niedergebogen. Die Narbe kopfTörmig, zweylappig. 

Die Fruchthülle. Die HüJse seitwärts der Basis gestielt, zusammengedrückt, länglich, in der 
Mitte etwas schmaler, gegen die Spitze etwas breiter, sehr kurz stachekpitzig, mit stark erha- 
benen Nähten und auf beiden Seiten mit verschieden veralteten Ädern bezeichnet, durch kleine, 
8^r schwach hervorragende Harzbehäiter sehr undeutlich, kaum bemerkbar chagrinartig, etwas 
leuchtend, dimkel- kaffeebraun, mit trocknem, mehlig -fasricem, hell- bräunlich -ularothem Mufse 
erfüllt, vier bis sechs ZoU lang und zwey bis dritthalb Zoll breit. 

Die Samen. Vier bis acht, länglich, etwas zusammengedrückt, mit beinharter Schale, an der Ba- 
sis mit einer kleinen, niedergedrückt -kegeUürmigen Nabelwulst, maronenbraun, und dicht um- 
hüllt von mehligen Fasern: ^ev Embryo aufrecht; die Kotyledonen fleiscliig, am Umkreise durch 
eiue Furche getrennt; das IVärzelchen rundlich- länglich, zugerundet, nadi unten gekehrt; das 
Knöspchen unentwickelt. 

Die Hymenaea Courbarü ist die erste der entdeckten Arten der Gattung, und wurde durch 
Piso undMarcgrav, den Entdeckern derselben, im Jahre 1648 bekannt, und zwar unter dem brasi- 
lischen Namen /(?^0/&a. Späterhin, 1703, führte sie Plumier a. a. O. unter dem americanischen Na- 
men Courbarü auf; aber Linn^, dem auch dieser zweyte Name, weil er so wie der erstere bar- 
barisch ist, nicht gefiel, nannte sie 1737 in seinem Hortns GlüTortianus a. a. O. Ilyinenaea^ und 
worauf sie dann 1753, ^Is er die specifischen Namen einführte, in der ersten Ausgabe seiner Spedes 
plantarum, als damab noch einzige Art, unter dem Namen Hymenaea Courbarü hervortrat. Über 
den Namen Hymenaea mehreres in der durchlaufenden Anmerkung, so wie auch über die irrige Mei- 
nung, dafs von dieser zuerst entdeckten Art das Harz komme, w^elches bey uns in dem Arzneyvor- 
ratli als Anime bekannt ist, da doch von ihr, so wie von den übrigen Arten der Gattung, der west- 
indische Copal gesammelt wird. 

Wegen des Schattens, welchen der weit sich ausbreitende Wipfel der Hymenaea Courbarü 
gicbt, soll sie in einigen Gegenden Americas häufig augebauet werden. Auch benutzt man das Holz 
zu Balken, Aclisen und Walzen, so wie man auch die Wurzel der Quere nach zu Scheiben zer- 
schneidet, welche man zu Tischblättem gebraucht. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig, in natürlicher Gröfse, nach einem Exemplar aus dem Herbarium des 
Kopenhagencr Museums. 

Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kronenblatt^ so wie auch das untere^ in natSr- 
lieber Gröfse. 2. Eins der obern veroröfsert. 3. Ein Staubgefäjs der noch nicht völ- 
lig aufgeschlolsnen Blume, in natürlicher Gröfse. 4. Dasselbe von beiden Seiten gese- 
hen und vergröfsert. 5. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel^ in natürlicher 
Gröfse. 6. Der Fruchtknoten^ der Länge nach aufgeschnitten und vergröfsert 7. Die 
Eycheny stark vergröfsert. 8. Die D/arbe^ stark vergröfsert. 9. Die Hülse , sowohl 
ganz, als auch 10. quer durchschnitten und die eine ilurer verwachsenen Klappen davon 
getrennt; femer lt. Ein Same^ 12. quer und 13. lanir durchschnitten; alle in natürli- 
cher Gröfse. 14. Der i^m^r^o vergröfsert^ und sowohl 15. der Quere, als auch 16. der 
Länge nach durchschnitten. 

die zusammen eine von der Gattmig Hymenaea verschiedene Gattung bilden, die zwar dem äulsem Baue nach 
vollkommen hymenaeenartig ist, aber Jurch das Abweichende des Kelches, der Blumcnkroney des Fruchtknotens 
und der Frucht sich hinreichend von der Gattung Hymenaea unterscheidet. Wegen ilirer warzig - rauhen 
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( 11. ) 

HYMENAEA STILBOCARPA. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 

HYMENAEA. 

Der Kelch geröhrt, lederarti^: die Röhre nmenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnbch verwachsen), abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, 
sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbärtig. Die 
Hülse hokig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig • fasrigem 
Mufse erfüllt 

^mt iahten Blättchen. 

Hymenaea stilbocarpa mit länglichen, ungleichseitigen, sehr kurz sugespitzten , an der Basis 
ungleichen Blättchen, und fast >valzenforniigen, stachelspitzigen, fast glatten, glänzenden 
HiÜsen. (II. foliolis oblongis inae<Tuilateris brevissime acuminatis basi inaequallbus, legnmi- 
nibus subcylindricis mucronatis sublaeTibus nitidis.) 

Hymenaea ConrbariL Spix u, Mart. Reis, in Brasil. Th. I. p. 284. 299. 

Jataba et Jatahy incolarum (Martins). 

Glanzfrüchtiger Locustbaum. 

Wächst in Brasüien in Wäldern der Provinzen S. Paulo, ACnas Geraes und Bahia (Martins). 

Blühet . %. 

Der Stamm aufrecht, zwe^f , ja fünf bis sechs Fufs dick, einen weifsen, dichten, dem der Buche 
ähnlichen Splint und em pomeranzengelbes Holz mit rothen unregehnäfsigen Jahrringen, von 
nicht starkem aber angenenm hi^rzig • gewürzhaftem Geiiiche enthaltend, von einer rothbrau- 
nen, einen halben Zoll dicken, mit grünlich -aschgrauer Oberhaut überzogenen, in Ideine Längs- 
risse aufgesprungenen Rinde bedeckt, mit dem weitausgebreitet -eyförmigen, änfserst yielästigen, 
sclilaiTen Wipfel- einen vierzig bis sechzig Fnis hohen, der Ulme ähnhchen Baum darstellend. 
Die Aste sehr vielästig, etwas vielbeu^g: die Astchen stielrund, an den Knoten etwas ver- 
dickt: die einfäJtrigen mit hell -grauhch- kastanienbrauner Oberhaut überzogen: die /ungern 
mehr oder weniger grünlich -aschgrau. 

Die Blätter wechseis weisstehend, gestielt, zweyzählig: ^e Blättchen kurz gestielt, lederartig, bey 
starkem Lichte durchleuchtend- getüpfelt, länglich, ungleichseitig, sehr lovz zugespitzt, stumpf 
und ganz, ganzrandig, an der Basis ungleich, gerippt -aderig, kahl, glänzend, dunkel -grün, auf 
der untern Tläche wenig blasser. 

Die Blumen '' . 

Der Kelch . 

Die Blumenkrone . 

Die Staubgefäfse . 

Der Stempel . 



Frucht oder Hülse nenne ijch sie Trachylohium, Das Unterscheidende wird aus der Veigkichung des wesent- 
lichen Charakters beider Gattungen hervorgehen. Jedoch ehe ich von dieser neuen Gattung den wesentlichen 
Charakter festsetze, ist es nöthig erst den natürlichen su entwerfen. 

TRACHYLOBIÜM. 

CHARACTER GENERICU8 NATURALIS. 

Cal. Perianthium monophyllum tubulatum, coriaceum, receptacuUs resiniferis parvis verruculaeformilius tu- 
bercnlaturo, laeviter tomentosum. Tubus urceolatus, supeme introrsum dilatatus in tonim pedicellum ger- 
muiis obvallantem, persistens. Ziin^ia quinqu^partitus : laciniis inaequallbus» oblongis, rotundatis, con- 
cavis» intus plus minusve strigoso-villosis, dwabus superiorihus plerumque connatis (undo limbus quadri- 
partitus tanlum videtur), amnihus deciduis* 
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Die Fruclithülle. Die Hülse seitwärts der Basis gestielt, fast walxenförmig, etwas xusammen- 
gedröckt, atachelspitzig, mit stark erhabenen Nfihten und kleinen Längsrissen bezeichnet, glän- ' 
zend, heU- kaffeebraun, holzig, nicht au&pringend, mit trocknem, mehlig -fasricem, oÜTengrA- 
nem Mnße erföllt, fiinf und einen lialben ZoU lang, ein und drey Viertdzol breit. 

Die Samen. Zwölf, zusammengedrückt, fttft kreisrund, mit beinharter Schale, an der Basis mit 
kaum bemerkbarer, qiitziger Nabelwolst, maronenbraun , queriiegend und dicht umhüllt von 
mehligen Fasern: der Embryo aufrecht; die Kotyledonen fleischig, am Umkreise durch eine 
Furche geti^nnt, mnd so gebogen, daft jeder mit dem einen Seitenrande den einen Seitenrand 
des andern deckt. Das PFürzelchen rundlich -Länglich, etwas spitzig. 

Von dieser Art, die zu einem sehr anschitlichen Baume heran wächst, wird ebenfalls (m, s. Spix. 
u, Mart, Reis, in Bros, Th. L p. 284. 299. in Fergleichung mit Th. IL p. 555.J das Harz, wel- 
ches die Engländer und Portugiesen Anlme nennen, bej uns aber ab westindischer Copal vorkommt, 
gesammelt. Unter der Wurzel alter Bäume findet man blafsgelbe, ntnde Kuchen, die bisweilen 
sechs bis acht Pfund schwer sind. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein Zweig ohne Blumen in natürficher GrdlM, aus dem Herbariom des Münchner Museums. 
Fig. 1. Die UuUe ganz und auch 

2. der Quere nacli durchschnitten, und die eine der beiden rerwachsenen Happen da- 

von getrennt; ferner 

3. ein Same, der 

4. der Länge und 

5. der Quere nach durchschnitten ist; alle in natirlicher &5C»e. 

6. Der Embryo 9 yergrofsert und auch 

7. der Quere und 

8. der Länge nach durchschnitten. 



Cor. trip6tala, alba. Pttala subaequaliü un^^uiculau , rtceptacuUs resinifecis miatmb donata, toro calycino 

inserta: un^ues Iia«ar«i3» plenimaue lammarum longituaiae; laminae rcaiformes, lacviter unduiatae» 
Stam- Filament a decem, suhulato-filiformja, aute antuesin introrsum reflexa, sub anthesi crecta, corolia Ion- 

giora, toro caljciüo inserta. Antherae oblongae, utrinque emarginatae, bilocuLares, dorso affixae (in- 

cumbentes, Yersatiles), mox deciduae« 
Fi 8t. Qermen basi lafeeFaliter pedicetlatum, obk)iifio-cylizidriciim, compressum, ob pedicelli afRxiotiein baseos 

Uteri obUquum, baii barbatum« quadri-vel quuMjueovula^uai. Stylus ex apice germiois altsro latere 

emergens quam pediceltLus ad basin, filiformis, stamiaibus longior, saperne deEexus. Stutma obfeosiBn. 
Per. Legumen broYlter pediceliatum oyoideo - oblongum » compressum, Temicoso-rugosum, raseum, ponctis 

palUdioribus conspersum, coriaceo-subero^um, non dehiscens, uniloculare^ intus pulpa exöucca soUda 

albida repletum. 
Sem. iinicum vel nonnulla, ovoidea, rarie compressiuscula, testa ossea tecta, pulpa solida obroluta. Enüjryo 

rectus. Cotyledones cariiosae, sulco depresso in ambitu discretae. Radicula subglobosa. 

Arbores illis Hymenaeamm exacte similes. 

CHARACTER GENERICÜS ESSENTIALIS. 

Cal. tubulatus cortaceus: tubo urceolato; limbo 5-partito, tacinis (duabus superioribus plerumque connatis) 
deciduis. PeteUa 3, subaequalia, longa unguiculata. Germifn pediceliatum, barbatum. Legumen coriaceo« 
subevosum, noa dttkisceos, l*Tel oligospenuim, pu^ exsacca solida replietura. 

CHARACTERE& SPECIERUM- 

1. T. Mcwtianum foliolis sessüibus cortaceb subevemüs orato-hnoeoUtit inaequilateris ematginato-acuminatis 

basi inaequalibus. Tab. 17. 
2- 'f, Hornemannianum foliolis bcerissinte petiohiktis coriaceis oblongifl inaMpulateris longe obtuseqtie acumi- 

natis basi inaequalibus. Tab. 18. 

3. T. Gärtnirianum foHolis bniviter petiolulatis ralde coriaceis subeTenüs oyali-ovatis inaequiUterii abrupte 

acuminatis basi ina^equallbus. Tab. 19. a^ 

4. T. Lamarchicuium foliotis breviter petiolulatis subcopiaceis costato-reticulato-Ycnosia oyali-OTatis inaequi- 

laterb breviter acuminatis basi inaecpialibus. Tab. t9. b. b. 
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(12.) 
H Y M E N A E A C A N D O L L I A N A. 

DECANDRIA MONOGYNIA. 

HYMENAEA. 

''Der Kelch geröhrt, lederarti^: die Röhre nmenförmig, der Rand S-theilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnhch verwachsen), abfallend. KronerMätter 5, nngteidi, 
sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbirtig. Die 
Hülse holug, nicht aufspringend, mehrsamig, mit troclcnem, mehlig • fasrigem 
MufjBe erfailt 

^mt Iahten Bläitchen. 

Hymenaea CandoOiana mit Unclichen, ungleichseitigen, ausgerandeten, an der Basis unglei* 

eben Blättchen. (U. foliolis obloncis inaequilateris emarginatis basi inae<iualibu8.) 
Hymenaea (Candolliana) foliolis inaequilatero-oblongis, emarginatis, coriaceis, glabemmis, niti- 

dis; pednnculis terminalibos, pinrifloris; floribns pedidllatis, ovariis stipitMis, polyspermis; 

legnminibus . Huihb. Bonpl. et Kunth nov. plant, gen, Voh VI, p, 254. t, 566. 

Hymenaea Candolliana foliolis inaeqnaliter oblongis emaninatis coriaceis, peduncnlis icrminali- 

bns pinrifloris, floribus pedicellatis. De Cand, ProS^. P, IL p. 511. 
Hymenaea retusa. Herbar. JViUden. n. 7912. specim. Humboldt. 
Candolle^scher Locustbaum. 
Wächst in Mexico bey Acapulco (Hmnb., Bonpl J. 
Blühet im April (Humh., Bonpl,). t?. 

Der Stamm m^t dem yielästigen Wipfel eine Höhe tou achtsehn Fuls erreichend. Die Astchen 

stielrund: die einführigen mit haiurbranner Oberhaut übersogen: die jungem kahL 
Die Blätter wechseis weisstehend, gestielt, xwey^älüig: die Blättchen kurz gestielt, lederartig, 
durchleuchtend -getfipfelt, län^ch, nn^eichseitig, aasgerandet, zuweilen ganz, ganzrandig, an 
der Basis ungleicn. Kahl, genppt-adeng, auf der obem Fläche fast eben, glänzend, auf der un* 
tera mit hervortretenden luppeii, £Mt matt, blasser. 
Die Blumen £estielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig, (wahrscheinlich durch zwey ge- 
gen&berstehende Nebenblättchen unterstützt), doldentraubenständie. 

Die Dohlentrauben ppfelständig, vor der völligen Entwicldnng nebenblättrig. Der Blu- 
nienstiel und die Btumenstidchen sehr schwi^ greisgrau -filug. Die Nebenblätter und 
NebehbliUtchen hinfällig. 

Ich habe die Arten dieser Gattung theüs nach dem Namen ihres Entdeckers benannt» tlieils nach dem 
Namen derer, welche sie für Hymenaea verrucota gehalten haben. Die Exemplare, welche mir zur Unter* 
SQchang und Bestimmung dienten, sind in verschiedenem Entwicklimgssustande gesammelt, und ich lernte da- 
dm^ äie eine Art bloCs mit Blumen, eine andere mit Blumen und angehenden Früchten und zwey blofs mit 
Frachten kennen. Besonders lehrreich war mir hierbev das Exemplar mit Blumen und angehenden Früchten, 
indem hier der Übergang der ^ume sor Fnidit deutlich zeigte» dais idle zu einer Gattung gerechnet werden 
müijten. Alle diese Arten sind» so wie die der Gattung I^menaea, mit Harzbeli&ltem versehen, weshalb 
denn auch die Blatter, wenn sie nicht zu dick sind, wie es bej dem Tracfylobium Martianum der Fall 
ist, durchleuchtend -getnpEelt erscheinen. 

Za diesen mit ^irzbehftltem versehenen Gewächsen gehört auch noch ein andres, welches ebenfalls hyme- 
naeenähnlich ist, und besonders deshalb hier mit in Betracht kommt, weü es» eben so wie jene, ein Harz 
absondert, welches unter dem Namen Copal bekannt ist. Es wurde von Martins in Brasilien entdeckt und 
zwar in den Wäldern von Japura der Provinz Rio Negro, jedoch nur im firuchttragenden Zustande» weshalb 
d^n die Keuntnifs der Gattung in Hinsicht der Blume etwas mangelliaft bleibt. Indessen läfst sich der 
Frucht nach, die eine einsamige JBEülse ist» deren Same den ganzen innecn Räiaa ausfüllt, nur auf die Gattung 
Vouapa schUeCien, zu der es gerechnet werden kann, und wofür als aulserwesentliches Merkmal auch noch 
die zweyzähligen Blätter sprechen. Es gehört aber sn keiner der Arten» welche bis ietzt von dieser Gattung be- 
kannt sind, und daher unterscheide ich es von diesen» und belege es wegen der ijohneuähnlichen Gestalt der 
Fmeht mit dem Namen: 

Vouapa pliaseiocarpa foliolis sesssilibus obovato- oblongis emaigiaato-rotundatis basi inaequalibus, legu- 
minibus margine undique canaliculatis. Tab. ^. 
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Der Kelch. Eine einblättrige, ceröhrte, ledertrtige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- 
rige, fiki^e BUUhendeckei die Röhre nmenfönnig, bleibend; der Rand fTinftheilig, die Zipfel^ 
Ton denen die beiden untern yerwachsen (and daher der Rand nur viertheilig erscheinend) läng- 
lich, yertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone fönfblättrle, weifs. Die KronenbluHer un^ich, sitzend, sehr «kleine Harzbe- 
hälter enthaltend, dem keichständigen Ringpolster eingefügt: die beiden ohem schief - cnrmnd, 
gestumpft oder zurückgcdrAckt ; die beiden seiten^ändigen länglich, stumpf, etwas aumärts- 
eekrümmt; das untere nacheuförmig. 

Die Staubgefäfse. Staubfaden zehn, pfiriem- fadenförmig, länger als die Blnmenkrone, dem kclch- 
ständigen Ringpolster eingefugt. Die Staubkölbchen iiiiienfurmig, an beiden Enden ausgeraudet, 
zweyfächrig, am Rücken beicstigt. 

Der StempeL Der Fruchtknoten seitwärts der Basis gestielt, schief -länglich, fast walzenartig, 
etwas zusammengedrückt, kahl^elfeyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer 
andern Seite herrorkommend, als das Stielchen an der Basis, fadeoformig, länger als die Staub- 

fefäfse, oben niedergebogen. Die Narbe dicklich, fast keulenförmig. 
ruchthüUe . 

Die Samen — . 

Diese Art wurde yon den so berühmten Reisenden Humboldt und Bonpland, welche den 
Naturwissenschaften so viel Bereicherung brachten, in Mexico bey Acapnlco entdeckt, und erschien 
dann in der Beschreibung von Kunth mit dem tou de Candolle entlehnten specißschen Namen 
ceschmückt, ab Hymenaea CandolUana^ so, dafs bey ihr vier Namen von so bedeutenden Natur- 
forschem in Betracht kommen, * wodurch sie sich bey ihrem Hervortreten unter allen übrigen der 
neuen Arten auszeichnet. 

Auch diese Art hat in ihrem Innern ebenfalls sehr viele Harzbehälter, weshalb man nicht zwei- 
feln darf, dafs sie, vne die übrigen Arten der Gattung, ein Harz geben kann, welches sich zu den 
so venchiedenen Sorten des westindischen Copak reclmen läfst. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig in natüriicher Gröfse ans Humb. Bonpl. et Kunth nov. plantar, gen. 
Vol. VI. t 566. copierL 

Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kronenblait^ so wie auch das untere ^ in na- 
türlicher Gröfse. 

2. Ein oberes Kronenblatt, vergrdfsert. 

3. Ein Staubfaden^ aus einer völlig entfalteten Blume, so wie auch 

4. ein Staubgefqfs aus einer noch nicht entfalteten Blume, in natürlicher Gröfse. 

5. Letzteres von beiden Seiten gesehen und vergröfsert. 

6. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel^ und 

7. der Fruchtknoten^ der Länge nach aufgeschnitten und vergröfsert 

8. Einige Eychen^ der Anheflung wegen besonders dargestellt, stark vergröfsert. 

Alle Arten der Gattung Hymenaea und Trachylohium ^ so wie auch die Vouftpa phaselocarpa ^ sind 
Bäume, welche Copal geben. Von der einen Art der Gattung Hrmenaea aber, namentlich der Hymenaea 
Courhewil^ war man lan£e Zeit der Meinung, dafs sie das Harz liefere, welclies in dem Arzne y v or rath bey 
uns unter dem Namen Anime bekannt ist; und nur erst durch die Forschungen der berühmten Reisenden, 
Spix und Martins {Reis, in Bros. Th, J. p, 284. Th. IL p, 555.) wurde dieser Irrthum berichtigt, indem 
nach ihrer Erfahrung die H^rmenaeen das Uarx geben, welches bey uns westindischer Copal heifst, Ton den 
Engländern aber -^ und, wie wir sogleich sehen werden, auch schon früher von den Portugiesen — Anime 
genannt wird; und daher glaubte man nun, die Mutterpflanze des letztem sey die Hymenaea Courharily die 
man frülicr nur als die einzige Art der Gattung kannte. Es ist zwar zu bewundem, wie eine so irrige Mei- 
nung so lange Zeit sich erhalten konnte; aber noch wunderbarer ist es, dals sie entstehen konnte, da schon 
Marcgrav, der mit Piso die erste Nachricht von, der Hymenaea Courharil^ unter dem Namen Jetaiha 
(Hist» rei, naiur, Bros, p» 101.) giebt, nur Ton der Ähnlichkeit dieses Harzes mit dem Anime spricht, indem 
er mit klaren Worten sagt: „Dieser Baum giebt ein wohlriecliendes Harz, welches die Brasiher Jeticacica, 
die Portugiesen aber Anime nennen, weil es auch ähnlich dem Anime ist, welches aus Westindien ge« 
bracht wmi.*' ^ 

Spix und Martins lernten (a. a, O. Th. I. z?. 299.) mehrere Arten der Gattung Hymenaea kennen, 
die alle jenes Harz liefern. Über die Art, wie das Harz hervortritt und gesammelt wird, bemerken sie fol- 
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( 13. ) 
HYMENAEA STIGONOCARPA- 



DECANDRIA MONOGYNIA. 

HYMENAEA- 

Der Kdch gerdbrt, lederaiü^: die Röhre umenförmig ; der Rixnd 5-theillg (die beiden 
uniem Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, 
sitzend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbftrtig. Die 
NüJse holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig • fasrigem 
Mufse erfUlt. 

*mt kahlen Blättchen. 

Hymenaea st^onocarpa mit halbheraf5rmig-länclichen, ungleichseitigen, stumpfen, an der 
Basb ungleichen Blättchen, und länclichen, schwach zusanmiengedrückten, matten, weib- 
lich-getüpfelten Hülsen. (U. foliolis subcordato-oblongis inaequilateris obtusis basi inae- 
qualibus, leguminibus oblongis laeyiter compressis languidis albido-punctatis.) 

Hymenaea sti^onocarpa. Mart. in üt. 

Tüpfelfrüchtiger Locustbaum. 

Wächst in Brasilien, in den Wäldern der Provinz Piauhy. 

Kühet . fc. 

Der Stamm aufrecht, stiehrund, mit aschgrauer Rinde bedeckt, bis an die untersten Äste sechs bis 
acht Fuüs hoch, mit dem sehr vielästigen Wipfel einen Baum von zwanzig bis dre^fsig Fnfs 
darstellend. Die ^ste sehr vielästiff: die Aachen wechselsweisstehend : me einjänrigen mit 
einer von weifslicher, zerrissener Oberhaut überzogenen Rinde bedeckt: die Jüngern an den 
Knoten aufgetrieben, kahL 

Die Blätter wechsekweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Blättchen sehr kurz gestielt, led«rarti£ 
nicht bemerkbar durchleuchtend -getüpfelt, halbherzfbrmi(r-längUch, ungleichseitig, stumpf und 
ganz, zuweilen zugerundet, ganzrancug, an der Basis ungleich, im frischen Zustande aderfos, im 
getrockneten Zustande sehr schwach gerippt »aderig, auf der obem Fläche glänzend, auf der 
untern matt und blasser. 

Die Blumen — — — — . 

Der Kelch . 

Die Blumenkrone • 

Die Staubgefäfse . 

Der Stempel . 

gendes: „zwischen der Rinde iind dem Holm des Baumet findet nuiu verhältnifinwä&ig nur wenige mit flüssi- 
gem Hane erfüllte Lücken; der bey weitem gröCste Theil des Harzes erscheint unter den Pfahlwurzeln cIm 
Baumes, wenn diese von der Erde entblölit weiden, was meistens nur nach Fällung des Stammes geschehen 
kann. Unter alten Bäumen findet man bisweilen blafiigelbe, runde Kuchen, von sechs bis acht Pfunden Gewicht, 
welche diurch allmäliges Zusammeosiekeni des flüssigen Harzes gebildet werden. Die Reinheit und Farbe die- 
ser Substana hangt b«ond«rs von der Erde ab, in welcher sich die Kuchen bilden; denn die braune Damm- 
oder Moorerde theiit ihnen gewisse Extractivstoffe mit, welche im trocknen Tlion« und Sandboden nicht vor- 
handen sind. Der feinste Theil des Harzes ist derienif^e, welcher vorzüglich c« Ende der trocknen Jahreszeit, 
in den Monaten September und October aus der liinde schwitzt, von den Einwohnern als Tropfen gesammelt 
imd über dem Feuer zusammengesohmol ran wird.^ 

Hier werfen nun auch die Verfssser beyiäufig einen sehr hellen Blick auf die Entstehung des BemsteiBS» 
indem sie auf diese von- der des Gypals schueCm. Es heilst hier nämlich weiter: «Die Bildung jener grofsen 
Harzmassen zwischen den Wurzeln, scheint einiges Licht auf die Entstehung des Bernsteins zu werfen, indem 
es sehr denkbar ist, dafs diester PflanzenstoflF steh zum Theil auf eine ähnfiche Weise in der Erde imterhalb 
der ihn producirenden Stänmie sammelte, ehe er von dem Meere angenommen und abgerundet wurde. Auch 
werden Insecten in den Stücken des Jataiharzes so wie im Bernstein ffefiinden.^' Diese Meinung — zu deren 
Unterstützung man noch hinzufügen könnte» daCs auch der Copal an den Ufern der Flüsse geCunden wird, und 
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Die Frachthülle. Tut Hülst etwu teitwIrU der Basis gestielt, UngUch, fast wakenftmiic, etwas 
susammeDgedrückt, gegen die Basis etwu niedergeDocen , an der Spitze aufwftrtsgekrümmt, 
stumpf und sehr kurz zoEespitzt, mit stark erhabenen NAten und neben der untern za beiden 
Seiten mit einer Ifingslanfenden , verschieden gebogenen, heryorragenden Ader bezeichnef, matt, 
gelblich kastanienbraun, mit sehr kleinen, wenic erhabenen, weilslichen Warzen dicht besetzt 
und dadurch getüpfelt, holzig, nicht aufspringend, f&nf Zoll lang und einen und drey Viertel« 
zoll breit *). 

Die Samen fast vierseitig, in einem trocknen, mehligen, zackerartigen Hufse liegend (Martins). 

Die Hymenaea stisonocarpa wurde, so wie mehrere neue Arten dieser Gattans von den berühm- 
ten bajerschen Reisenden, Spix und Martins, entdeckt, und zwar in den Wädem der Provinz 
Piauhy. So wie andre brasilische Hyraenaeen, liefert aach diese ein Harz, welches zu den verschie- 
denen Sorten des westindischen Copals g^ört. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig ohne Blumen, in natürlicher Gröfse a. **), aus dem Herbarium des Muse- 
ums zu München. 

Fig. 1. Eine Hülse in natürlicher Grofse. 

*) Der Hülse, welche mir zum Abbilden und Beschreiben diente» fehlte der Inhalt, weshalb ich denn auch 
in der Abbildung die Samen nicht geben konnte. 

**) Unter b erscheint Iner eine andre Art. Sie folgt nach der Hymenaea stigonocarpa» geliort aber nir 
folgenden Abthetlung: 

^MU zotdg 'ßlzigen Bidttchen. 

Hjmenaea rotundata mit halbherzförmig -ey runden, ungleichseitigen, meist zugerundeten, au der Basis 
ungleichen Blattchen. (H. foliolis semicordato-ovatis inaequiSiteris pleruroque rotundatis basi inae- 
qualibus.) Tab. 13. h. "1 r ^ 

Zugerundeter Locustbaum. 

M'achst in Brasilien (Sellow). 

Blühet — . t?. 

Von dieser Art, welche von Sellow entdeckt wurde, hat derselbe nur Zweige ohne Blumen und Früchte 
eiftgeschickt; aber sie Itcgen unter den fortlaufenden Nummern zwischen den Hymenaeen, so dafs man schlie- 
fsen mufs, er habe zureichenden Grund celuibt, sie fär eine zu dieser Gattung gehörige Art zu haken. Sie 
muis sehr harzreich seyn; denn an den eui- und zweTjahrigen Ästchen treten die Harzbehälter aus der Hinde 
sehr stark hervor, und die BUttchen, wenn sie gleicli» Torzüglich auf der unteru Flache, fiUig sind, erschei- 
nen sehr dicht durchleuchteud getüpfelt. Die Biättchcn der untern BUtter sind stets zugerundet» und dayon 
habe ich den speciüschen Namen entlehnt. 



auch firüher, so wie der Bernstein, zum Minenilreidi gerechnet wurde — hat sehr viel Wahrscheinlichkeit» 
und man mödite hier noch einen Umstand mit in Betracht zidien können, welchen die fnihcre Bernsteiner- 
zeugung mit der jetaigen Copaleneugung gemein gehabt haben muß; n&alicfa, dala eben so, wie b^ dieser 
der Copal nidit von einer einzigen Art der Gattung Hymenmea herkommt , 



. , ^ .^ ,. _ --^ - ^^^ ^ S^^^ ^^ Bernstein 

Ton Bäumen mehrerer Arten einer gänzUcn unteigefiuignen Gattung abzuleiten ist. Dies hat auch mehr als 
bloüse Wahisdieinlichkeit für sich, da die ^eognqphisdie Verbieitung des Bernsteins auch der der BSnme, 
Ton denen er herstammt, gleidi seyn mufs, die harzgebenden B&ume aber, wie z. B. die der einzelnen Arten 
der Gattung Pinus, keine so groüse klimatisch* Verschiedenheit, wie Jene Verbreitung Toraussetzt, ertragen 
können; und da ferner auch das so Terschiedene Voi^ommen des Bernsteins, in Hinsicht seiner Farbe und 
Durchsichtigkeit, mit von der Verschiedenheit der Art, zu welcher die Bäume gehörten» die ihn lieferten, ab* 
geleitet werden kann. 

Doch nach dieser kleinen Abschweifon^ wieder zu unserm Gegenstand. 

Es ist, nach der Erfahrung der schon öfter erwähnten Hetsendoi, die Gattung Hpnenttem^ deren Arten 
den westindischen Copal geben. Es kommt also auch diese Copalart nicht Ton Bäumen einer und deiselben 
Art, und daher wird es erklärbar, weshalb diese Co^lart im Handel Ton so Tersehiedenen Voi^enmen er* 
scheint, hn Allgemeinen kommt der westtndisdie Copal in ländlich- rundlichen, sdir leicht zerbxecUichen, 
kletnern oder grofsem Stücken tot, die im Bruche etwas muschlig mit feinen, strahltgen Streifen dordisich- 
tig encheinen, und theils waaseihellf theils mehr oder weniger gäblich sind, theils audi wie am mehieien 
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(14.) 
HYMENAEA OLFERSIANA. 



DECANDRIA M O N O G Y N I A. 
HYMENAEA. 

Der Kelch geröhrt, lederartk: die Röhre umenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden 
untera Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblötter 5, ungleich, sit- 
zend: das untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbilrtig. Die 
HSke holzig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig • ftsrigem 
Mufse erfüllt. - 

•♦ilß/ zottig' filzigen Blatt chen. 

Hymenaea Olfersiana mit Ifinglichen, ungleichseitigen, stumpfen, an der Basis ungleichen 
Biättchen, von denen die der untern Blätter fast nalbherzförmig sind, und blattachsel- und 
eipfelständicen Doldentrauben. (H. foliolis oblon^is inaequilateris obtusis basi inaequalibus, 
foliorum inferiorum subsemicordatis, corymbis axularibtts terminalibusque.) 

Olfers^scher Locustbaum. 

Wächst in Brasilien (Olfers, Sellow). 

Blühet . fc. 

Der Stamm — — — — — . Die Astchen . Die em/ährigen — — — . Die /ungern^ 

stielrund, aufwftrtsgebogen durch HarzbehSlter höckrig, mit netzförmig zerrissncr Obernaut be* 
deckt, kahl, aus dem Kastanienbraunen ins Ochergelb übergehend. 

Die Blätter wechsebweisstehend, kurz gestielt, zweyzShlig: £e Blättchen fast sitzend, lederartig, 
durchleuchtend -getüpfelt, länglich, ungleichseitig, stumpf und ganz, ganxrandig, an der Basis 
ungleich, die der untern Blätter fiist halbherzförmig, schwach geriopt- aderig, matt, auf der 
obern Fläche ziemlich kahl, nur dem bewailheten Auge etwas kurznaarig, auf der untern zot- 
tie- filzig: die /ungern auf beiden Flächen zottig -filzig. 

Die Blumen gestielt, Tor der TÖlli^en Entwicklung durch zwej gegenüberstehende Nebenblättchen 
unterstützt , doldentraubenständig. 

Die Doldentrauben blattachsel- und gipfelständig, rielblumig, vor der Tölligen Entwick- 
lung nebenhlättrig. Die Nebenblätter und Nebenblättchen hbfiUlie *). 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälf er hock- 
rige, filzige BUUhendecie: die Röhre bleibend, .der Band fünftbeilig; die Zipfel^ von denen 
die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig erscheinend), vertieft, 
abfallend. 

*) Die Beschreibung des Bläthenstandes und der Blume habe ich nur nach der Benrtheilung der noch unvoll- 
kommen entwickelen Theile eat werfen können, woher ich durch Zergliederung der aufgeweichten noch 
unenthüllten Blumen der Wahrheit so nahe als moglicn zu koounen suchte. 



Trümmern gleichsam zusammengeleimt bestehend sich zeigen, als ob htj üirer Entstehung das nodi flüssige 
Harz schaumig hervoi^^reten wäre *). 

So wie nun nach Spix und Martins die Hymenaeen den westindischen Copal geben, so wird, wie mir 
letztrer noch besonders gefällige Mittheilung darüber machte» von dem Trachylohium Martianum — sehr 
wahrscheinlich auch von einigen andern der so genau rerwandten Äxten dieser Gattung — und Ton der 
Vounpa ph/tselocarpa der brasilische Copal gesammelt, und zwar auch unter der Erde. Diese Copalart 
zeichnet sich durch eine schöne ^elbe, der des Bernsteins ähnliche Farbe aus und kommt in kantigen, yer- 
.^chiedengestalteten Stücken vor, die nicht so leidit zerbrechlich sind, wie die des westindisclien. 

*) Oft wird jetzt ein« CopaUrt unter dem Nameo des wMtiBdifcheii Gofials Terkauft, dessen Abkunft noch nicht bekannt 
iit. im Handel aber als africanischer Copal Torkommt, und über die Häfen des raiitei lindischen Mc«res bezo- 
gen wird. Er erscheint in knglij^en Siücken Ton rerschiedener Gröue , und zwar , so lan|^e er noch Ton der Krnsie 
bedeckt ist, gelblich; Jedoch nimmt man ihm diese, wenn auch nur mm rwty eatgegengeseuten Seilen, $o zeigt er 
sich wasserhell. ^ 
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Die Blamenkrone fiintbMttrig, weiCs: die Kronenbläittr ungleich, siixend, sehr kleine Harzhe* 
hälter enthaltend, dem kelchständif^en Rinf;polster eingeigt: die beiden obern ejnind, stampf- 
zugespitzt; die beiden seitenständigen cjrund, stumpf, kürzer als die obem, das untere nachen- 
förmig, fast so lang wie die seitenstiindigen. 

Die Stauhgefäfse. Staubfäden zehn, dem kelchst&ndigen Ringpolster eingefügt. Staabkölbehen 
länglich, zweyföchrig. 

Der Stempel. Ver Fruchtknoten kurz gestielt, länglich, zehn- bis zwölfeyig. Der Grijffel — — . 
Die ISarbe — — . 

Die Fruchthülle — . 

Die Samen . 

Diese Art stammt ebenfalls, so wie die meisten, aus Brasilien, wo Ol fers und Sei low so 
viele Gewächse entdeckten, und daher habe ich sie mit dem Namen des erstem bezeichnet. Sie 
ist in dem Zustande gesammelt, wo sie erst anfängt ihre Blumen zu entwickeln, die aber noch so 
weit zurück sind, dafs man nur erst die von zwey gegenüberstehenden Nebenblättern bedeckten 
Knospen sieht, von denen jede einiee kleine Dolaentraubcn enthält Bey der völligen Entfaltung 
ihrer Blumen mufs sie in einem prachtvollen Bifithenstande erscheinen, und in dieser Hinsicht alle 
übrigen Arten der Gattung überfn^en. Sie mufs sehr reichhaltig an Harze seyn; denn selbst schon 
in den jünsem Ästchen findet sich eine reichliche Ablagerung desselben, so, dab die jiuige Rinde 
ganz höckng durch die angefüllten Harzbehälter erscheint. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein Zweig, an welchem die Blumen sich zu entwickeln anfangen und eines der untern Blätter, 
in natürlicher Gröfse. 

Fig. 1. Ein oberes und ein seitenständiges Kronenhlatt und auch das untere der noch 
nicht völlig entwickelten Blume, in natürlicher Grüfse, so wie auch 

2. vergröfsert Femer aus eben dieser Blume: 

3. die Röhre des Kelches mit dem Stempel^ 

4. ein StaubgeYäJs, Yon beiden Seiten betrachtet, und 

5. der Frucntknoten ^ der Länge nach aufgeschnitten, vergrüisert 

6. Einige Eychen^ der Anheflung wegen besonders dargestellt, noch stärker vergröfsert 



Der westindische Copal oder das Harz der Hymaeneen, wird in Brasilien nicht allein zu verschiedenen 
Arten von FirmCi gebraucht, sondern man wendet es auch, wie Spix und Martius Gt. o. O. Tk, L p, 284.) 
bemerken, als Arzneymittel an, wie z. B. in der Capitanie S. Paulo gegen langwierigen Husten, Sdiwädie d«r 
Lungen, Blutspeyen und an£uiginde Phthisis pulmonalis; und die Curadores sollen es mit Zucker und etwas 
Rum zu einer sehr angenehmen Emulsion zuzubereiten wissen. 

Auch dient es den wilden Völkern zum Schmucke, wie }eme Reisenden (a. a, O, Th, I, p, 300.) bemer-> 
ken. Die Cajapos und andre Indianerhorden am Rio Grande, an dessen Ufern die Hvmenaeen ausgedehnte 
Wälder bilden, benutzen das Harz derselben zur Zierde, indem sie keulen* und spindelförmige Stücke dessel- 
ben in den durchbohrten Nasen^Hi^ln und der Unterlippe tragen. — Auch benutzen sie die Rinde des Bau- 
mes zu Kühnen, die sich ihrer Leichtigkeit wegen znm Landtransport von einem Flusse zum andern ganz vor- 
züglich eignen. 
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(15.) 
HYMEN AEA MAR T I A N A. 

DECANDRIA MONOGYNIA. 

HYMENAEA. 

Der Kelch ger5hri, lederaiüg: die Röhre nmenförmig; der Rand 5-tbeilig (die beiden 
untern Zipfel gewöhnlich verwachaen), abfallend. Kronenblätter 5, ungleich, sii- 
send: das untere meist kahnförmig. Der FruchtJcnoten gestielt, unbärtig. Die 
Hülse holxig, nicht aufspringend, mehrsamig, mit trocknem, mehlig - fasrigem 
MuGse erfüllt 

**mt zottig 'ßlzigen Blättchen. 
Hymenaea Martiana mit fSut elliptischen, ungleichseitigen, zur&ckgedrückten, an der Basis 
. sehr ungleichen Blftttchen, und gipfelständigen Doldentrauben. (H. foliolis subellipticia in* 
aequilateris retusis basi valde inaeqnalibus, corymbis terminalibus.) 
Jalahy incolarum (Hart). 
Hymenaea Copalifera. Mart, in Ui. 
Martius^scher Locustbaum. 
Wächst in Brasilien, In den Wäldern und der Wflste von Minas Gerades am Rio S. Francisco 

(Martins). 
Blühet in September (Blartius). ^. 

Der Stamm — . Die Jfstchen wechselsweisstehend, stielrund, mit kastanienbrau* 

ner, mehr oder weniger gelblicher Rinde bedeckt: die ein/ährigen mit schwärzlich* kasta- 
nienbrauner, netzförmig - zerrissener Obeihaut überzogen, kahl: ^e jungem grönlich - ocher- 
gelb- filzig. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: die Blättchen kurz gestielt, lederartig, bey 
starkem Lichte durchleuchtend -getüpfelt, fast elliptisch, ungleichseitig, zurückgedröokt, ganz- 
randig, an der Basis sehr ungleich, gerippt -aderig, auf der obem Fläche hell-grOn, ziemlich 
kahl, leuchtend, auf der untern mit hervortretenden Rippen und Adern, zottig -filzig, grün- 
lich -ochergelb. 

Die Blumen gestielt, vor der TöDigen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey ge- 
genüberstehende Nebenblättchen unterstützt), doldentraubenständlg. 

Die Doldentrauben gipfelständig, Tor der völligen Entwicklung nebenblSttng. Der Blu- 
menstiel und die Blumenstielchen grünlich- ockergelb -zottig. Die Nebenblätter und 
Nebenbtättchen hinfällig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter hock* 
nge, filzige Bluthendecke : die Röhre umenförmig, bleibend, der Rand fünftheilig: die Zipfel^ 
von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig erscheinend), 
länglieh, vertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone fünfblättrig, weüs: die Kronenblätter ungleich, sitzend, sehr kleine Harz- 
behälter enthaltend, dem kel ch ständi g en Ringpolster eingefügt: die beiden obem schief -um- 
gekehrt -eyrond, etwas seitwärtsg^krünmt} die seitenständigen ähnlich den obem, aber 
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ilmen etwas entgegengekr&mmt und etwas kürzer; das untere nachenförmigf kürzer als die 

seitenstäudigen. 
Die Staabgefäfse. Staubfäden sehn 9 p&iem-fisidenf5miig, länger ak die Blomenkrone, dem 

kelchständigen Ringpobter eingefügt. Die Stttubhdlbchen länglich, zwe}r&chrig, an beiden. En« 

den etwas ansgerandet, am Rücken befestigt. 
Der Stempel. Der Fruchtknoten seitwärts der Basis lang gestielt, schief- länglidi, fast waken- 

förmig, etwas 'zusammengedrückt, kahl, meist zwdlfeyig. Der Griffel ans der Spitze des 

Fruchtknotens an einer andern Seite h^rorkommend als das Stielchen an der Basis, fadenf5r- 

mig, länger als die StaubgefaTse, oben niedergebogen. Die Narbe niedergedrückt •kopffdrmig. 

Die Fruchthülle . 

Die Samen — 

Die Hymenaea Martiana^ so wie mehrere der hier besch^ebenen Arten, wurde auf der, durch 
60 grobe Ausbeute bekannten Reise der beiden berühmten Naturforscher Spix und Martins in Brasi- 
lien entdeckt, und ich erhielt sie von letzterm unter dem ^9imtn Hymenaea copaUfera. Jedoch, 
da Ton demselben gerade der Irrthum aufgedeckt wurde, nach welchem man meinte, dafs die Hy- 
menaea Courbetril Anime gebe, da hingegen von ihr und den übrigen Arten Copal gesammelt wird, 
nnd da jener Art gerade in dieser Hinsicht (Spix ». Miu4. 7%. //. p. 555.^ Erwähnung geschieht, 
so habe ich mir — da alle Copal geben — bey ihr einer Umtaufe erlaubt, und sie mit dem Namen 
ihres Entdeckers bezeichnet. Ihr Harz ist nach den Erfahrungen von Martins etwas gelber als das 
der Hymenaea stilbocarpa. 

Erklärung der Kupfertafel. 

JESn blühender Zweig in natürlicher Gröfse, nach einem Exemplar aus. dem Herbarium des Mu- 
seums SBU München. 

Fig. 1. Ein ob^es und ein seitenständiges Ki^onenbkUt y so wie auch das untere in natür- 
liche Gröfse. 

2. Ein oberes Kronenblatt ^ vergröfserf. 

3. Ein St€Hibgefä/s 9 wie es vor dem Blühen erscheint, Ton beiden Seiten gesehen, 

so wie auch 

4. während des Blühens, wo es schon das Staubkölbchen rerloren hat, in natürii- 

cher Gröfse. 
5 Der Kelch mit dem Stempel^ wo 

5* erstrer der Länge nach durchschnitten ist, in natüiUcher Gröfse. 
6r Der Fruchtknoten , der Länge nach aufgeschnitten und vergröfsert 
7. Einige Samen^ der Anheftung wegen besonders dargestellt und stärker vergrölsert. 
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( 16. ) 
HYMENAEA SELLOWIANA- 



DECANDRIA MONOGYNIA. 

HYMENAEA. 

Der KeJch geröhrt, lederartig: die Röbre nmenförmig; der Rand 5-theilig (die beiden 
antem Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblätter 5, nngleich, 
sitzend: aas untere meist kahnförmig. Der Fruchtknoten gestielt, unbirtig. Die 
Hülse hokig, nidit aobpringend, mehrsamig, mit trocknem , mehlig - fasrigem 
Mofse erfüllt. 

* ^ Mit zottig. fikigen Blättchen. 

Hymenaea SeUowiana mit länglich -ovalen, ungleichseitigen , sehr stumpfen, an der Basis un- 
deichen Blättchen, und gipfdständigen Doldentrauben. (H. folüs oblongo- ovalibus inaequi* 
uteris obtusissimis basi inae^^ibus, corjmbis terminalibus. 

Hymenaea pubescens. Martins in lit. 

Sellow'sclier Locustbaum. 

Wächst in Brasilien, in den Wäldern der Provinz Piauhy (Martins, Olfers und Sellow.) 

Blühet im Mai (Martins), t?« 

Der Stamm — — — . Die Astchen stielrund, zerstreut, aufwärtsgekrönunt: die ein/ähri^ 

gen mit cascarillbrauner Rinde und weilslicher zerrissener Oberhaut bedeckt: die jungem sehr 
schwach weichhaarig -filzig. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, zweyzählig: &e Blättchen sehr kurz gestielt, lederartig, 
kaum durchleuchtend -getüpfelt, länglich -oval, ungleichseitig, sehr stumpf oder fast zugerundet, 
canzrandig, an der Basis ungleich, eerippt- aderig, im frischen Zustande auf der obem Fläche 
fast aderlos, leuchtend, ziemlich kahl, nur dem bewaffneten Auge etwas kurzhaarig, auf der 
untern Fläche mit hervorragenden Rinpen, zottig -filzig, blasser und gelblicher. 

Die Blumen cestielt, vor der völligen Entwicklunc nebenblättrig (wahncheinlich durch zwey ge 
genübersteheDde Nebenblättchen unterstützt), doldentraubenständig. 

Die Doldentrauben gipfelständig, vor der völligen Entwicklung nebenbläitrig. Der Blu. 
menstiel und die Iblumenstietchen schwach weiclihaarig. Die Nebenblätter und IVeben- 
blättchen hinfällig. 

Der Kelch. Eine einblätirige, ceröhrte , lederartige, durch kleine hervorra£ende Harzbehälter höck- 
rige, filzige Blüthendecie : die Röhre umenfÖrmie, bleibend; der Rand fünftheilig, die Zipfel^ 
von denen die beiden untern verwachsen (und daher der Rand nur viertheilig erscheinend), läng- 
lich, vertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone fünfblättric, weils: die KronenMätter ungleich, sitzend, selir kleine Harzbe- 
hälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingeffigt: die beiden obern schief • oval, 
stumpf; die beiden seitenständigen schief- umgekehrt -ey rund, zugerundet, kürzer als die obem; 
das untere nachenförmic, von der Länge der seitenständigen. 

Die Staubgefäfse. Stauhfätien zehn, pfriem- fadenförmig, länger ab die Blumenkrone^ dem 
kelchständigen Ringpolster eingef&gt. Die StaubiMchen länglich, zweyfächng, an beiden En- 
den etwas ausgeranaet^ am Rücken befestigt. 

Der Stempel DNer Fruchtknoten seitwärts der Basis lang gestielt, zusammengedrückt- walzenar- 
tig, kanl, meist zAney\sL. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andern Seite 
hervorkommend als das Stielchen an der Basis, fedenförmig, überall mit sehr kidnen, länglichen, 
hervorragenden Harzbehältem besetzt, länger ab die Staubgefäfse, oben niedsrgebogen. Die 
Narbe kopff&rmig. 

Die Fruchthülle. Die Büke schief- länglich, zusammengedrückt- walzenförmig, auf beiden Seiten 
dreybucklig, sehr kurz stachelspitzig, mit erhabenen Nähten bezeichnet, diagrinartig, etwas 
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leachtend, schwärzlich -haarbraon, holiig, nicht an&pringend *), viertehilb Zoll lang nnd andert- 
halb ZoU breit 
Die Samen . — — — , 

Von der Hymenaea SeBoftiana^ welche Martins nnd audi Olfers nnd Sellow gleich- 
zeitig in Brasilien entdeckten, erhielt ich dnrch die Gefälligkeit des erstem einen Zweig mit But- 
tern nnd auch eine Fracht, die aber den Inhalt verloren hatte; nnd von Sellow waren hier mit 
einer Sendung für das hiesige brasüische Herbarium Zweige mit Blnmen einceganeen, so, dab ich 
eine ziemlich vollständige KenntniTs von dem Gewächs erhalten konnte, weloie i<m hier durch Ab- 
bildung und Beschreibung so getreu ab möglich wiederzugeben mich bemOhet habe. Den specifischen 
Namen dieser neuen Art habe ich von dem einen ihrer Entdecker hergenommen, der nun schon seit 
vielen Jahren jene Gegenden des südlichen Americas mit so ausdauerndem Eifer durchsucht nnd mit vie* 
1er Umsicht sehr vollständig sammelt, so, dafs in unsem Sammlungen der Name Sellow, als Ein 
Sender und Entdecker nicht selten vorkommt. — Auch diese Art mn(s sehr reichhaltig an Harze 
seyn; denn aus einer sehr kleinen Verletzung an der Frucht fand ich eine Menge von jenem Harze, 
welclies wir Deutschen Copal nennen, hervorgetreten. 

Erklärung der KupfertafeL 

Ein blühender Zweig in natüriicher Grülse. 

Fig. 1. Ein oberes j ein seHenständiges und das untere Kronenblatt^ im natürlicher Grülse. 

2. Em oberes Kronenblatt, vergröisert 

3. Ein Staubge/äfs vor dem Blühen, von beiden Seiten gesehen, so wie auch 

4. während des BliÜiens, wo es schon das Stanbkölbchen verloren hat, in natüriicher 

Gröfse. 

5. Der Keich mit dem Stempel, die 

6. beide der Länge nach durchschnitten sind, in natürlicher Grölse. 

7. Einige Samen, der Anheflnug wegen besonders dargestellt und vergrdCsert 

8. Der obere Theil des Griffels mit «der I^arbe, stark vergrölserf. 

9. Die Hülse, in natürlicher Gröfse. ' 

*) Et fohlt« dar hier beschriebenen und abgebildeten Hübe der Inlialt, weshalb ich denn auch* über densel- 
ben nichts weiter sagen kann. 



Digitized by 



Google 




'^^l/t^/2a^. Digitized by 



Google 



c^ 



Digitized by 



Google 



(17.) 
TRACHT LOBIÜM MARTIANUM. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 

TRACHYLÖBIUM. 

Der Kelch geröhrt, lederartic: die Röhre umenförmic; der Rand 5-theilig (die beiden 
obem Zipfel gewöhnlicn verwachsen), abfallend. KronenUätier 3, fast (deich, 
lan£ genagelt. Der Fruchtknoten gestielt, bärtis. Die Hülse lederartig -koridcht, 
nicht aufspringend, 1* oder wenigsamig, mit trocknem, dichtem Mofse erfüllt 

Trachylobium Martianum mit sitsenden, stark lederartigen, fast aderlosen, eymnd-lanzett* 

förmigen, ungleichseitigen, aus^erandet - zugespitzten , an der Basis gleichen Blättchen. 

(T. foliolis sessilibus coriaceis suDeveniis pvato-lanceolatis inaecpiilateris emarginato-acumi- 

natis basi inaequalibus.) 
Trachylobium Hartianum. Hay-ne Bot. Zeit. 1827. B. II. n. 47. p. 744. 
Hymenaea verrucosa. Lamarck Hl. gen. t. 330. y*. 2. ' 

Martius^sche Rauhhülse. 
Wächst in Brasilien in den feuchten Urwäldern am Flusse Japura der Provinz Rio Negro 

(Martius). 
Blühet . fc. 

Der Stamm aufrecht, stielrund, jnit dem sehr vielästigen Wipfel einen Baum von vierzig bis sechs- 
zig Fufs darstellend. Die Astchen oft gepaart und daher ^edreytheilt- ästig erscheinend: die 
einfährigen fast aufrecht* abwärtsstehend, mit birkenweifser, ms Pfeifenthonweüse sich ziehender 
Oberhaut bedeckt und mit etwas erhabenen braunen T&pfeln bestreut: die f ungern kahL 

Die Blätter wechselsweisstehend, kurz gestielt, zweyzälüig: die Blättchen sitzend, lederartig, 
nicht bemerkbar durchleuchtend- getü[>ielt, lanzettförmig, ungleichseitig, ausgerandet- zugespitzt, 
canzrandig, an der Basis gleich, gerippt -aderig, kahl, auf der obem Fläche leuchtend — im 
frischen Zustande sehr wahrscheinhch nppen- und aderlos — , auf der untern matt, mit nicht 
stark hervortretenden Rippen und Adern, und bey einiger Yergrörserung durch hervortretende 
Harzbehälter getüpfelt. 

Die Blumen — •. 

Der Kelch . 

Die Blumenkrone — — — . 

Die Staubgefäfse — . 

Der Stempel — — — . 

Die Fruchthülle. Die ffäse *) sehr kon gestielt, zusammengedrückt, umgekehrt- eyrund, war- 
zig-runzlich, zur Seite der Spitze kurz gestachelt, mit zwey Nähten, von denen die untere in 
Gestalt einer Furche vertieft, die obere vertieft und in der Mitte der Vertiefung eriiaben ist, 
celblich- kaffeebraun, mit hellem, erhabenen, bey einiger Yergröfserang erst deuüicher werden- 
den Tupfein bestreut, nicht aufspringend, lederartig -Jcorkicht, mit trockuem, dichtem, hell- 
schwärzlich -purpurrothem Hülse erfält, drey YiertelzoU lang und einen halben Zoll breit. 

Die Samen. Einer oder zwey, im unvoUkommnen Zustande länglich, glatt, kaffeebraun. 

Diese Art der Gattung Drachylobium^ welche in Brasilien in den Urwäldem von Rio Negro 
aufgefunden vnnrde, habe ich nach ihrem Entdecker Tr€U!hylobium Mitrtianujn genannt Ich habe 
dazu die Abbildung aus Lamarck^s Uustr. gen. t. 330, £ 2., wenn sie gleich schlecht ist, citirt, 
weil die Form der Blättchen hieriier zu passen scheint Es sind die Blättchen zwar spitzig darge- 

*) Die Hülse hat noch nicht ihre Tollkomiiiiie Reife, wie die in ihr liegenden Sameii seigen, erlangt, und 
folglich auch noch nicht ihre wahre Grölse, Gestalt und Oberfläche. Bey der Trennung zerfiel sie nicht 
genau in zwey Hälften, daher denn, der Abbildung nach, in der einen beide Samen liegen. 
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stellt, spftterhin jedoch als stumpf bescbriebeo. Sie können in dem Ezempler aber anch ansgerandet 
gewesen sejrn, onne dals man bey der DarsteUnns darauf geachtet hat. so wie durch ähnliche Nach* 
Ifissigkeit noch ein gröberer Fehler bey der geö&eten Hölse sich findet, wo zwey Samen an der 
obemNaht einer aber an der nntem vorkommen. Wenn übrigens die ganze, noch angeöflhete Hfilse 

fetreu dargestellt ist, woran sich auch wohl weniger zweifeln iSfst, so kann die noch unvolDiLommne 
[ölse, wie ich sie hier nach dem ror mir li^enden Exemplar gegeben habe, bey völliger Rcafe 
wohl fener Abbildnng entsprechen. Woher das Exemplar zu jener Abbildung eenonunen ist, findet 
man nicht bemerkt. Von Lamarck selbst findet sich in dem Herbarium des Museums zu Kopenha* 
cen eine Pflanze, welche aber der Art nach sehr verschieden von jener abgebildeten ist, weshalb 
ich sie auch als eigene Art unterscheide und TracJ^lohium Lamarciianum nenne. 

Das Tre^hylooUan Martianum ist eines der Gewächse, von welchen, wie mein so gefälliger 
Freund, der Hofrath v. Martins, die Gate hatte mir mitzutheilen , ein Harz gesammelt wird, weU 
ches unter dem Namen des brasilischen Copals bekannt ist 

Erklärung der KupfertafeL 

Ein Zweig mit nicht völlig reifen Frachten, in natörlicher Grölse, nach einem Exemplar aus 
dem Herbarium des Museums zu München. 

Fig. 1. Eine nicht völlig reife Hülse, der Länge nach getrennt, in natörlicher Grobe. 

2. Ein unvoUkommner Same^ vergrölsert und 

3. Der Länge nach aufgeschrntten, wo in der Mitte üch^noch eine HiHiliing zeigte. 
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(18.) 
TRACHYLOBIÜM HORNEMANNIANUM. 



DECANDRIA MONOGYNIA. 

TRACHYLOBIÜM. 

Der Kelch geröhrt, lederartic: die Röhre nmenförmig; der Rand 5-thellig (die beiden 
obem Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenblaiter 3, fast gleich, 
lang genagelt Der Fruchtknoten gestielt, bärtig. Die Hülse lederartig -koädcht^ 
nicht aa&pringend, 1- oder wenigsaroig, mit trocknem, dichtem ütiifse erfüllt. 

TrachTlobium Harnemannianum mit sehr kurz gestielten, lederartisen, länglichen, ungleich- 
seitigen, lang und stumpf zugespitzten, an der Basis ungleichen Blättchen. (T. foliolis bre- 
yisdme petiolulatis coriaceis oblongis inaequilateris longe obtusecpie acuminatis basi inae- 
oualibus.) 

Trachylobium Homemannianum. Hoyite Bot. Zeit. 1827. B. IL n. 47. p. 744. 

Hymenaea yermcosa. Homemann in lit. 

Hornemann^sche Rauhhülse. 

Wächst in ble de France (Homemann.) 

Blühet tt. 

Der Stamm — . Die Jlstchen — — — : die einjährigen stielmnd, gelblich- 
kaffeebraun , die Jüngern mit weiMicher Oberhaut bedeckt, ksJiL 

Die Blätter wechselsweisstehend, lang gestielt, zwe3rxähli^: die Blättchen sehr kurz gestielt, le- 
derartig, durchleuchtend -getüpfelt, länglich, ungleichseitig, lang und stumpf zugespitzt, ganzran- 
dig, an der Basis ungleich, gerippt -aderig, kam, auf der obem Fläche glänzend, auf der untern 
leuchtend, wenig blasser. 

Die Blumen gestielt, Tor der TÖUigen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch swey 
gegenüberstehende Nebenblättchen unterstützt), rispenständig. 

Die Rispen gipfelständig, vielblumig *), vor der Töllicen Entwicklung nebenblättrig. Der 
Blumenstiel am obem Theile und die Blumenstielchen durchaus schwach weichhaarig. 
Die Nebenblätter und Nebenblättchen hinfäUic. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervorragende Harzbehälter höck- 
rige, seidenartig- filzige Blüthendeche : die Röhre becherartig -umenforml^, bleibend; der Rand 
fünüspaltig, die Zipfel, Ton denen die beiden obem rerwachsen (daher der Rand nur rlerthei- 
lic erscheinend), länglich, vertieft, abfallend. 

Die Blumeitkrone dreyblättrig, weifs: die Kronenblätter fast gleich , genagelt , viele kleine Harz- 
behälter enthaltend, dem kelchständigen Ringpolster eingefügt: die Nägä Unenförmig, von der 
Länge der Platten. Die Pleiten fast nierenförmig, schwach wellenförmig. 

Die Staub gefäfse. Staubfäden zehn, vor und nacn dem Blühen aufrecht, anfangs pfriemfönnig, 
kürzer als die Blumenkrone, nachher pfnem- fadenförmig, länger ab die Blumenkrone, dem 
kekhstäncUgen Rinepolster eingefügt Die «f/ouiÄrdl^A^i» länglich, an beiden Enden schwach 
ausgerandet, zweyiachng, am Rücken befestigt 

Der Stempel Der /}im:A/A7u>/^7i gestielt, schief- länglich, fast walzenförmig, zusammengedrückt, 
an der Basis bärtig; fünfeyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andern 
Seite hervorkommend als das Stielchen an der Basis, fadenförmig, länger als die Staubgefälse, 
oben niedergebogen. Die Narbe stumpf. 

Die Fruchthülle . 

Die Samen — — . 

Man wird es im der Abbildung bemerken, dafs sehr viele Blumen abgefadlen sind» die ich {edoch nicht 
nach Willkühr in der Abbildung wiedergeben konnte. 
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Diese, toq meinem so geflUligen Freunde, dem Professor Hornemtnn eibaltene Art, }iabe ich 
mit dem Namen dieses Freundes beteiebnet. J)nrch die bey ibr schon hervortretende Bildung cur 
Frucht zeigt sich sehr deutlich, dals sie eine der Arten ist, die alle als Hymenaea verrucosa vor- 
gekommen sind. Ganx unverkennbar sind liier schon die warzenartigen HeiTorragungen und Tüpfel, 
wodurch die künftige Frucht rauh erscheint. 

Das Tracbylobium Homemannianum hat grolse Ähnlichkeit mit dem Gärtnerianum , aber es un- 
terscheidet sich von diesem durch folgende Abweichungen: 1) Sind die Blüttchen der Substanz nach 
nur lederartig; nicht stark lederartig. 2) Sind sie, nach der obem FUche betrachtet, sehr deutlich 
gerippt -aderig; nicht aber fast gänzlich ripnen- und aderlos. 3) Sind sie iSnglich und sogen die 
Basis verschmälert; nicht oval-eymnd, durai einen starken Bogen zugerundet. 4) Sind sie länger, 
nicht aber so plöUlich zugespitzt. 5) Ist der Blutlienstand eine vollkommne gipfelstfindige Rispe *J; 
nicht aber aus den obem blattachselständigen Trauben und der sipfelständigcn, nur rispenartig gebil- 
det 6) Sind die Staubfaden an der Basis frey, vor dem Blühen gerade; nicht an der Basis ver- 
wachsen und vor dem Bl&hen nach Ionen zurückgeschlacen. 

Gewächse, die sich so ähnlich sind, dafs man sie uir eine ^nd dieselbe Art gehalten hat, wie 
es hier bey diesen vier Arten der Gattung Trachylobinm der Fall ist, werden sehr wabrscbcinlich 
auch in Bfinsicht der Säfte, die sie ausschwitzen, nicht sehr von einander abweichen, weshalb denn 
auch wohl von allen Copal gewonnen werden kann. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein im Blühen sehr weit vorgerückter Zweig, in natürlicher Grübe, aus dem Herbarium des 
Museums zu Kopenhagen. 

Fig. i. £in KronenbkUt^ in natürlicher Gröfsc. 

2. Dasselbe vergröfsert. 

3. Ein Stauh^efufs^ und 

4. ein Staubjaden ^ wie er vor dem Blühen erscheint, in natürlicher Gröfse. 

5. Ein Staobgeföfs von beiden Seiten betrachtet, in demselben Zustande, vergröfsert 

6. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Grüfse, so wie auch 

7. vergröfsert, und 

8. der Länge nach durchschnitten. 

*) Es <eifi;t sich auch an den untern Ycrastungen der Rispe keine Spur von einer Narbe, die etwa durch ein 
abgefaUnes Blatt entstanden seyn könnte. 
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( 19. ) . 
TRACHYLOBIUM GÄRTNERIANUM- 



DECANDRIA MONOGYNIA. 

TRACHYLOBIUM. 

Der Kelch eerfthrt, lederartig: die Röhre amenförmig; der Rand S-theilig (die beiden 
obem Zipfel gewöhnlich verwachsen), abfallend. Kronenhlätter 3, fast gleich, lang 
genagelt Der Fruchtknoten gestielt , bärtig. Die Hülse lederartig - korkicht, 
nicht aufspringend, 1- oder wenigsamig, mit trocknem, dichtem Mufse erf&llt 

Trachylobium GSrtnerianum mit knrx gestielten, stark lederartigen, fast aderlosen, oval- 
eyrunden, ungleichseitigen, plötzlich zugespitzten, an der Basis ungleichen BlSttchen. (T. fo- 
liolis breviter petiolulatis valde coriaceis subevenüs ovali-oyatis inaequilateris abrupte acu- 
minatis basi inaequaübus.) 

Trachylobium Gärtncrianum. Hayne Bot. Zeit. 1827. B. II. n. 47. p. 744. 

Hymenaea verrucosa. Martius in Ht. 

Gärtnerische Rauhhülse. 

Wächst in Java (Martius). 

Blähet . fe. 

Der Stamm — . Die ^/stehen weitläufigstehend, schwach vielbeugig: die ein/ährigen 

mit ochergelber, ins Birkenweils sich ziehender Oberhaut, mit stark erhabnen Tüpfeln bedeckt: 
die /ungern kahl. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt, sweyzählig: die Blatt chen sehr kurz gestielt, stark 
lederartig, kaum dmxhlenchtend-eetüpfelt, oval-eyrund, ungleichseitig, plötzlich nnd stumpf 



zugespitzt, ganzrandie, an der Basis ungleich, gerippt- aderig, kahl, auf der obem Fläche glän- 
zend — im frischen Zustande sehr wahrscheinlicn rippen- und aderlos — , auf der untern etwas 
leuchtend und blasser. 

Die Blumen gestielt, vor der völligen Entwicklung nebenblättrig (wahrscheinlich durch zwey gegeb- 
überstehende Nebenblättchen unterstützt), traubenständig. 

Die Trauben blattachsel- nnd gipfelständig, zusammengesetzt, fast rispenartig, vor der völ- 
ligen Entwicklung nebenblättrig. Der Blumenstiel und die Blumenstielchen schwach 
weichhaarig. Die Nebenblätter und NebenblaOtchen hinfäUig. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, lederartige, durch kleine hervon*agende Harzbehälter höck- 
rige, seidenartig -filzige JBlätnendecke i die Röhre becherartig -umenförmig, bleibend; der Rand 
funftheilig, die Zipjel, von denen die beiden obem verwaäsen (didier der Rand nur vierthei- 
lie erscheinend), länglich, vertieft, abfallend. 

Die Blumenkrone dreyblättrie, weüs; die Kronenblätter fast gleich, genagelt, viele kleine Harz- 
behälter enthaltend, dem kelchständigcn Ringpolster. eingefügt: die i\^c/ linienfomiig, fast von 
der Länge der Platten; die Platten fast nierenförmig , schwach wellenförmie. 

Die Staubgefäfse. Staubfädenzehxiy an der Basis etwas verwachsen, faden -pmemfönnie, vordem 
Blühen nach Innen zurückgeschlagen, nachher aufrecht , länger als die Blumenkrone , dem kelch- 
ständigen Ringpolster eingefügt. Die Staubkölbchcn länglich -oval, an beiden Enden schwach 
ausgerandet, zweyfächrig, am Rücken befestigt. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten gestielt, schief- länglich, fast walzenförmig, zusammengedrückt, 
an der Basis bärtig, viereyig. Der Griffel aus der Spitze des Fruchtknotens an einer andem 
Seite hervorkommend als das Stielchen an der Basis, fadenförmig, länger als die Staubgeföfse, 
oben niedergebogen. Die Narbe stumpf. 

Die FruchthüUc . 

Die Samen — . 



Digitized by 



Google 



Hit der Anseile des Vaterlandes ^Java^^ eibielt ich diese Art dorca die GefSllig^ceii meines 
Freundes, des Hofraths von Hartiusi und xwar ebeniSdls unter JBfymenaea verrucosa. Da Gfirt- 
ner zuerst die Hymenaea verrucosa^ unter welcher mehrere Arten der Gattung; TrMhyhhmm 
stecken, beschneiden hat, und ich gern eine von diesen Arten mit seinem Namen bezeidnen möchte: 
so wShle ich dazu diese ans Jaya, da ich die, aus Hadagascar herstammende, welche ron ihm he* 
schrieben wurde, und Tielleicht noch ab besondre Art siäi unterscheidet, nicht haben konnte. 

Das Tr<u:hiylohium GärtnerUnmm hat nicht nur sehr yiel Ähnlichkeit mit dem Hamemamäa» 
namf bev dessen Beschreibung aber das Unterscheidende schon angegeben ist, sondern auch mit dem 
LamarcUanumf bey dem die Merkmale zur Unterscheidung noch besonders angeführt werden 
müssen *). 

Erklärung der KupfertafeL 

Ein bl&hender Zweig des Gewächses in natfirlicher Gr5lse a., aus dem Herbarium des Mu« 
teums zu H&nchen» 

Fig. 1. Ein Kronenblatt ^ in natürlicher Grölse. . 

2. Dasselbe yergröfsert. 

3. Zwey Staubgefäfse ^ die au der Basis etwas rerwachsen sind, vor dem Blühen, in 

natürlicher Gröfse. 
4 Dieselben verinrörsert. 

5. Einige Staubfäden aus einet o&en Blnme, in natüilicher Gröfse. 

6. Die Röhre des Kelches mit dem Stempel, in natürlicher Gröfse, so wie auch 

7. yergröfsert, und 

8. der L&nge nach aufgeschnitten. 

*) Es stehe hier, was su seiner nlhem Bestimnwng und Untersdieidmig nothig ist: 

Trachylobium Lamarckianum mit sehr knrs gestielten, fast lederartifien, fierippt-netztÖimig* adrigen, 
OYal-eyrimden, nngleichseitifien, kon so^enpitcten, an der Basis iiD§^clieii fiftttchen. (T. foliolis bre- 
Titer petiokilatis, snbcoriaceis costato-reticiuato-Tenosis OTali-orakis inaeqnilateris breriter acuminatis 
bast inaequalibus.) Tab. 19. b. b. 
Trachylobiam Lamarckianum. Uciyne Bot. Zeit. 1837. B. IL n. 47. p, 744. 
HTmenaea Terrucosa. Lamarck specimen in herb, mus. Ha/h. 

Wächst • 

Blühet — . % 

Das hier abgebildete Exemplar, welches mein so gefälliger Freond, der Professor Hornemann» die Güte 
hatte mir su übermachen, ist, da es wahrscheinlich früher cur Vah Ischen Sammlung gehorte« angeklebt. 
Auf der Rückseite steht: „Dedit Lamarck,'* Die Frucht ist gespalten nnd die eineBäme, so wie der Inhalt« 
ihr entnommen, we&halb ich denn keine Zergliederung des Samens geben konnte. — Beym ersten Blick sollte 
man glauben, diese Art käme mit dem Trachrlobium Gärtnertamun überein; aber die Blätt4^en sind nur 
schwach lederartig, so dals man sie allen&lls hautartig nennen konnte, und sind daher auch deutlich gerippt- 
netcfÖrmig- aderig und durchleuchtend getüpfelt; her dem Trachj^lohiwn Gärtnerianum sind sie sehr stark 
lederartig« fast nppen- und aderios und kaum durc h lsoc ht end « gettyfelt^ 
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(20.) 
VOÜAPA PHASELOCARPA- 



TRIANDRIA MONOGYNIA, 

V O U A P A. 

Der Kelch j;eröhrt: die B5lire bauchig •unienßrmig, der Rand 4-theilig. Die Bbanen* 
brone ein einziget Kronenblatt, flach, genagelt Die Staubgefäfse dem Grande 
des Kelches eingeigt, 3 bia 41: das vierte nnfrvchtbar. Der FruchikiMen gestielt. 
Die Hohe lederartig -korldeht, 1 -sämig. 

\ ou9l^9l phatelocarpa mit sitzenden, amgekehrt-eynmd- länglichen, ansgerandet-zngemnde-^ 
ten, an der Basis angleichen BlJittchen, nnd Hülsen, die am Rande überall gerinndt sind. 
(V. foliolis sessilibas obovato-oblongis emarginato-rotandatis basi inaeqoalibos, legaminibns 
margine ondiqae canalicolatis.) 

Vonapa phaselocarpa. Hayne Bot. ZeU. 1827. ß. II. n. AI. p. 745. 

Wichst in Brasilien in den Wflldera Ton Ji^ara, der Provinz Rio Negro (Martias). 

Blühet . te- 

Der Stamm — . Die Astchen — .^— : die dnfdhrisen mit kaffeebrau- 
ner Rinde bedeckt und von biikenweilser Oberhaut überzogen: die f ungern kaU. 

Die Blätter v^echsels weisstehend, kurz gestielt, zweyzählig: die BUUtchen fast sitzend, lederartig, 
nicht bemerkbar durchleuchtend -getüpfelt, umgekehrt -eyrund-längUch, zugerundet, ausgeraudet^ 
ganzrandig, an der Basis ungleich, schwach gerippt -aderig — im frischen Zustande sehr vrahr- 
scheinHch rippen- und aderios <— , kahl^ auf der obem Fläche leuchtend, auf der untern matt. 

Die Blumen — — - 

Der Kelch — — — . 

Die Staubgefäfse 

Der Stempel — — • 

Die Fruchthülle. Die Hülse bohnenförmig, durch ktsine warze na r ti ge Erhühungen höekrig,. hell 
haarbraun, lederartig -korkicht, fünf Viertelzoll lang und fast sieben Achtelzoll breit 

Der Same; ISn einziger, die ganze Hülse erfüUend,^ von der Gestalt derselben oder nierenftrmig: 
der Pfabd an der Budit. Der Embryo- gerade^ die Kotyledonen fleischig ^^ 

^ r<^ fimd* dm Samen nicht vollkommen augebildbt^ swüdien beiden Kotyledonen war noch eine Hohlnng,. 
^flUi die am Rande hemm sich siehende Linie, die zwar nicht ganz ao deutlich wie hier in der Zeichnung 
endiifia, zeigte wohl noch von der Gegenwatt des Ejweüiee, wdchet aoeL auf' dit^ weitere Ausbildang. 
dto Kotyledonen verwendet werden tolUei. 
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Von diesem Gewächs wird, der Nacbricht xafolge, die mir mein Frennd, der Hofrath ▼. Mar- 
tius, darüber gefälligst mittheiite, eben so wie von dem TracAylobium Martianum, der brasi- 
lische Copal gesaomielt. Es wnrde im December, und swar nur mit Fracht gefunden, so, 
dais man keine Kenntnifs von der Blume erhielt Beym ersten Blick erscheint es hymenaeenartig 
und man würde es, ohne die Frucht zu öffnen, für ein Trach;^obium halten. Bey dem Öffnen der 
Frucht aber findet man kein trocknes, dichtes Mufs, in welchem die Samen liegen, sondern nur 
einen, den innera Raum der Fracht völlig ausfüllenden Samen. Da unter den bis jetzt bekann- 
ten hjmenaeenihnlichen Gewächsen mit zweyzähligen Blättera die Gattung F^ouapa nur eiusamige 
Früchte hat, so habe ich es für jetzt zu dieser gezogen, bis dafs künftige Untersuchungen bestim- 
men werden, ob es unter dieser Gattung bleiben, oder eine eigene ausmachen kann. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein Zweig mit Blättera, tu natürlicher Grdfse, aus dem Herbarium des Museums zu München. 
Fig. 1. Die Hälse, in der Richtung gesehen, wo die obere JVähi nach unten gekehrt, und 

2. die unier e nach oben gewendet, sichtbar werden, so wie auch 

3. dieselbe der Länge nach aufgeschnitten, um den in ihr liegenden Samen sehen zu 

können, welcher 

4. besonders dargestellt und 

5. der Länge nach getrennt ist Alle in natüriicher Gröfse. 
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(21.) 

S C I L LA M A R I T I M A. 

HEXANDRIA MONOGYNIA. 

SCILLA. 

Die Blumenkrone 6-theilig, meist ausgebreitet und meist abfallend. Die Staubfäden 
fadenförmig, gerade. Die Narbe einfach. Die Kapsel 3- klappig, 3-f5chrig. 

Scilla maritima mit lanzettförmigen, auf beiden Flächen und am Rande kahlen Blättern, ver- 
läneert* kegelförmiger Traube und terschmälert-linenformigen, zurückgeschlagenen, unter* 
halb mit einem Anhange begabten Nebenblättern. (S. foliis lanceolatis utrinque et margine 
' glabris, racemo elongato conico, bracteis attenoato-linearibus reilexis subtus appendiculatis. 

Scilla maritima foliis lanceolatis, racemo conico elongato, bracteis refractls subtus calcaratis. 
De Cand. Synops. pl in Jlor. GaU, ». 162. 

Scilla (maritima) foliis oblongis obtusis glaberrimis, racemo conferto, pedunculis elongatis, brac- 
teis subulatis subtus calcaratis. Spreng. Syst, res, Voh II. p, 68. 

Scilla (maritima) nudiflora bracteis refractis. Linn, Spcp. plant, ed. 2, T. I. p. 442. ed. VFittd 
T. II p. 125. 

Scilla Tidgaris radice rubra. C. Bauk.pin. p. 73. 

Scilla radice alba. C. Bauh. pin. p. 73. Seb. Mus. Vol I. t. 44. /. 4. 5. 

Gemeine Meerzwiebel 

Wächst in Frankreich in den Provinzen Bretagne und Normandie, in Spanien, Porti^al, Sici- 
licn und Syrien, an dem sandigen Meerstrande des mittelländischen Meeres und des Oceans. 

Blühet im August und September. 2|i. 

Die Wurzel zwieblig, rundlich oder eyf5rmig- rundlich, ungefähr von der Gröfse einer Faust bis 
zu der eines Kinderkopfes , schuppig, siegeldachartig , an der Basis sehr viele, einfache, lange 
senkrechte Wurzelfasern von der Dicke einer Rabenfeaer, und auch wohl noch dicker, hervortrei- 
bend: die Schuppen fleischig, nervig, einen dick -schleimigen, sehr scharfen Saft enthaltend, im 
jungem Zustande der Zwiebel weils, etwas ins Grünliche spielend, im altem die äufsem kasta- 
nienbraun -zie^elroth, die mittleren noch melir ins Rothe sich ziehend, die irmern mehr oder 
weniger röthhch-weifs. 

Der Schaft einzeln, aufrecht, straff, einfach, stielrund, kahl, meergrün, vor den Blättern hervor- 
brechend, am obem Theile blumentragend. 

Die Blätter wurzelständig, mehrere — sechs bis neun — nach dem Reifen der Früchte hervorbre- 
chend, nervig, auf beiden Flächen und am Rande kahl, anfangs länglich, dann lanzettförmig 
und aufirecht, endlich durch Verlängerung fast linienf&rmig, schlaff und niederliegend. 

Die Blumen sehr lang cestielt, sehr vielzählig, traubenständig. 

Die Traube gipfelständig, einfach, verlängert -kegelförmig, straff, sehr vielblumig, dicht, ne- 
benblättrig. Die Blumenstielchen fadenförmig, kahl, vor dem Blühen aufirecht -abwärts- 
stehend, fast angedrückt, während des Blühens sich verlängernd, abwärtsstehend aus- 
gebreitet, nach dem Blühen abwärtsstehend. Die Nebenblätter zugespitzt -linienför- 
mi^, zurückgeschlagen, unterhalb mit einem hohlen Anhange begabt, welkend und 
bleibend. 

Der Kelch fehlend. 

Die Blnmenkrone einblättrig, tief sechstheilig, bleibend: die Zipfel ausj^ebreitet, länglich, stumpf 
und sehr kurz zugespitzt, schneeweib, innerhalb in der Mitte mit einem gegen die Basis sich 
verschmälemden nncl verschwindenden, grünen Streifen verziert, an der Basis sehr schwach ver- 
VTachsen, nach dem Blühen aufserhalb in der Mitte einen schwärzlich -purpurrothen Streifen 
bekommend. 

Die Staubgefäfse. Staubfäden sechs, faden- pfriemförmig, aufrecht, gleich, der Basis der Blu- 
menkrone den Zipfeln cegenüberstehend eingefügt, meist von der Länge derselben. Die Staub- 
kdlbchen linienformig- länglich, an der Basis ausgerandet, zweyfÜchrig, anfliegend, beweglich. 

Der Stempel Der Fruchtknoten länglich, sechsfurchig , gegen die Spitze mit drey länglichen, 
zweylappi^en , drüsenartigen , citronengeiben Hervorragnufen begabt. Der Grij^el fadenför- 
mig, wenig länger als die Staubgefäfse. Die Narbe einfach, stumpf. 

Die Fruchthülle. Die Kapsel VkaAxth ^ dreyfurchig, dreyklappig, dreyfSchrig. 

Die Samen vielzählig, zweyreihig, ßinglich, an der einen Seite gekielt, kaffeebraun, glänzend, dem 
innem Winkel angeheftet: der Enwryo sehr veHängeit-länghch im fleischigen Eyneifs liegend. 
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Die 7on Linnein den Species plantaram aatjgefiihrten und schon von C. Banhin unterecliiede- 
nen Yarietftten, die hioh durch die Farbe der Wurzel oder Zwiebel sich unterscheiden lassen, sind 
nur Vejrschiedenheiten des Alterznstandes, indem bey der j&ngem Zwiebel die Schuppen derselben 
weüj erscheinen, nach und nach aber ins Braunrothe übergehen. 

Die Wurzel der Meerzwiebel, oder rielmehr die Schuppen dieser Zwiebel, sind unter dem Na- 
men Radio: Scillae s. SciOae in dem Arzneyroirath bekannt. Wir criialten sie entweder im fri- 
sehen oder im trocknen Zustande. Sie ist sehr bitter und ekelhaft tou Geschmack und im frischen 
Zustande sehr scharf, so, dafs sie bejm Zerschneiden ein starkes Jucken, ja wohl gar Blasen auf 
der Haut hervorbringt. Um sie zu trocknen, müssen die Schuppen auseinander genommen, und 
nachdem die trocknen äufkersten und die sehr schleimigen innersten entfernt worden, in Streifen 
zerschnitten und bey gelinder Wärme getrocknet werden, wobey sie nach Hagen^s Beobachfung oft 
über I- ihres Gewichts an Feuchtigkeit ycrlicren. 

Nachdem schon früher Trommsdorff, Gren und AihtLuttilns (Tromsd, Joum. B. Lp. 205. 
if. B, III, St, /. p, ibß.J sich mit Untersuchung der Meerzwiebel beschfifligt und auch etwas Satz- 
mehl und Eyweüsstoff als Besfandtheile aufgefunden hatten, unternahm auch Büchner eine Unter* 
suchune derselben, um sie den Bestandtheilen nach mit einer falschen (damals unter dem Namen 
französische Meerzwiebel in den Handel cetretenen, jetzt ^ aber nicht mehr in Betracht kommenden) 
vergleichen zu können. Die Bestandtheue , die er in vier Unzen der frischen, saftigen Schuppen 
fand, waren: Wasser 1517 Gr.; Extractivstoflf 182 Gr.; Schleim 76 Gr.; ein pulvrichter Niederschlag, 
d'^v unter der Loupe aus kleinen kiystallähulichen SpieÜM^hen bestand, 6 Gr.; gallertartiger Stoff 
18 Gr.; Faserstoff o5 Gran; eine Spur von adstringirender Säure. Der aus krystiuläbnlichen Spiefs- 
chen bestehende pulverichte Niederschlag, der sich aus dem durchgeseiheten Safte abgesetzt hatte, 
bestand aus phosphorsanrem Kalk und besafs die Jucken erregende Eigenschaft des Saftes. Mit Al- 
kohol digerirt verlor er dieselbe , und der Alkohol hatte nichts von dieser Eigenschaft angenommen. 
Vogel, der (Schweigg. Joum. B. VI. p. 101.^ dasselbe Salz auffand, hielt es für citronensauren 
Kalk, und Planche (BuU. de Pharm, n. k.) so wie auch Gmelin (Ilandh. d. theor. Chan. 
Th. II. n. 1576 J für weinsauem. Nach Vocel würde in 100 Theilen das Yerhältnifs der Be- 
standtheile folgendes sejn: flüchtige Schärfe; bittrer Extractivstoff, den er Scillitin nennt, mit 
etwas Zucker 35; Gerbestoff 24; Gummi 6; Holzfaser mit etwas citroncnsauerem Kalke 30; Verluste. 
AufiiBdlend ist die Flüchtigkeit des scharfen Stoffes. Vogel fand ihn, als er den ausgeprefsten Saft 
in einer Retorte blofs aufgekocht hatte, weder in dem übergegaognen Wasser noch m dem Rück- 
stande der Retorte. Späterhin will Telloy (Jovm. de Pharm. 1826. Dcc.p. 635.^ gefunden haben, 
dafs Vo^eTs Scillitin eine Verbindung des bittem, wirksamen Bestandtheiles der Wurzel mit nicht 
laystallisui^arem Zucker oder diesem und Gummi sey. Auch will er, aufser dem von Buch ner und 
Vogel aufgefandencn Bestandtheilen, noch eine dunkekdbe, dickliche Materie von scharfem Ge- 
schmacke gefanden haben, welche unlöslich in Wasser, sehr leicht löslich in Alkohol, Aether und Al- 
kalien, über dem Feuer flüssig werdend und durch einen brennenden Körner entzündlich sich zeigte. 
Die Wirksamkeit dieses Mittels hangt nicht von dem flüchticen, sciiarfen Stoffe ab, sondern 
von dem klebrigen, bittem, in Wasser, Weingeist und Essig auilöslichen Exiractivstoffe, wefshalb 
auch der Meerzwiebel -Essig, der Meerzwiebel- Sauerhonig nnd das aus dem Safte be- 
reitete Meerzwiebel -Extract, Acetum^ Oxyinel et Extractum Scillae s. SquiUae^ sehr zweck- 
mäfsige Zubereitungen sind, welche dem Meerzwiebel - Pulver , Puhis Scillae s. SmiOae^ 
nicht viel nachstehen können. Man rechnet die Meerzwiebel zu den scharfen Arznevmitteln. In 
starker Gabe erregt sie Brechen und Purgieren; .in geringer Gabe vermindert sie die Frequenz 'des 
Pulses, indem sie die Thätigkcit der Lungen und Nieren vermehrt, und dadurch sehr wirksam wird, 
im Typhus das Fieber zu mäfsicen, in Lungenkrankheiten den Auswurf und in der Wassersucht 
die Bereitung des Urins zu befördern; und daher auch ihr Nutzen in Krankheiten wo Torpor herrscht, 
und zälier Schleim abgesondert wird, wie in Schleimflüssen, unterdrückter Reinigung, bey Wßr- 
mem, im Scorbut, fn der Gelbsucht u. s. w. 

Erklärung der Kupfertafel. 
Das Gewächs in natiU*licher Gröfse, am Schafte aber duroh Einknicken nieder- und wieder auf- 
wärtsgebogen. 

Fig. 1. Eine Blume ^ von welcher die Zipfel der Blumenkrone bis auf einen weggenommen 
sind, ver£rölsert 2. £iu StaubköJbchen vor und 3. nach dem Aufspringen, so wi«. 
auch 4. der Fruchtknoien quer dmchschnitten , stark vergröfsert 5. Die reife Kapsel 
vor dem Aufspringen und auch 6. in dem Zustande, wo sie sich öflbet, und wo 
die bleibende Blumenkrone weggenommen ist , in natürlicher Gröfse. 7. Dieselbe 
quer durchschnitten und vergrößert 8. Ein San^e in natürlicher Gröfse mid auch 
9. vergröbert, und sowohl 10. der Quere, als auch 11. der Länge nach durchschnitten. 
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C 22. ) 
ARTEMISIA ABROTANÜM. 



SYNGENESIA SUPERFLUA. 

ARTEMISIA. 

Der Kelch eTförrnig oder randlich, ziegeldachartig. Die Krönchen alle rfthriclit: die de« 
Strahb sclilanker, 2«, 3- oder 4 -sahnig. Das Kränzchen feUend« Der Be- 
fruchtungsboden nackt oder soitig. 

* StraucJdge. 

Artemisia Abrotanwn atranchig mit straffen Asien, kahlen BlSttem, tob denen die un- 
tern doppelt -aefiedert die obern einfach -gefiedert, sehr schmal -linienförmigen Blättchen, 
biattachselständigen überhangenden Blumen, halbkugelformieen, weichhaarigen Kelchen und 
nacktem Befruchtungsboden. (A. fruticosa ramis strictis, &liis glabris, inferioribus bipiniia- 
tis, superioribus simpliciter pinnatis, foliolis angustissime linearihus, ffloribus axillaribus nu- 
tantibus, calycibns hemisphaericis pubescentibus, receptaculo nudo.) 

Artemisia (Abrotanum) frntescens cauie stricto, foliis inferioribus bipinnatis, superioribus pin* 
natis capiUaceis, calycibus pubescentibus hemisphaericis. Linn, Spec. plant, ed, fflMd. 
T. IIL p. 1818. 

Artemesia (Abrotcmum) suffiruticosa, foliis bipinnatis glabris lacinüs filiform! - setaceis , floribus 
axiUaribus subsessilibus, anthodio albo tomentoso. Spreng. Syst. reg. Val. p. 493. 

Artemisia (Abrotanwn) foliis ramosissimis setaceis, came erecto fmticoso. Lmn. spec. plant, 
ed. 2. T. IL p. 1185. 

Abrotanum mas angnstifolium majus. C. Bauh. pin. p. 136. 

Abrotanum mas. Dodon. Pempt. p. 21. 

Stabwurx-Beyfufsy Stabwnrz, Stabwurzmännlein , Hofraute, Alpraute, Aberaute, Eberaute, 
Eberitte, Ebereis, Eberisch, Affrusch, Gartheil, Garthagen, Gartkraut, Küttelkraut, Citro- 
uenkraut, Campherkraut, Ganserkraut, Girtwurz. 

Wächst im südlichen Europa, in Klein-Asien und Syrien auf Sonnenhügeln. 

BlAhet im August ti* 

Der Stamm strauchig, anfirecht, ästig, zwey bis drey Fufs und in gutem Boden viel darüber hoch. 

Die Jfste zerstreut, die jistohen^ vorzüglich die jungem^ straff und aufrecht. 
Die Blätter zerstreut, ziemlich dichtstehend, kahl: die untern doppelt -gefiedert; die obem ein- 
fach-gefiedert; die obersten fast einfach; alle mit sehr schmal tinienf^rmigen, etwas stumpfen 

Blättchen. 
Die Blumen einzeln, zusammengesetzt, kurz gestielt, überhangend, blattachselständig, an den 

Spitzen der jungem Ästchen fast eine beblätterte Traube bildend. 
Der Kelcn. Eine halbkuself5rmige, ziegeldachartige, bleibende J7/ii?i>^iuferl:^.- die Schuppen gegen- 

einandergeneigt , weiulich- weichhaarig, in der Mitte grün-gerfickt, die äujsern lanzettförmig, 

die innem eyrund. 
Die Blumenkrone. Die zusammengesetzte fast gleichförmig: die znfitterHchen Krönchen in der 

Scheibe rühricht, citronengelb, zwey bb sieben; die tveioBchen im Umkreise röhricht, lanreola- 

gelb, vierzehn bis achtzehn. 

Die eigene: bey den zmttertichen Blumchen trichterfc^rmig mit fünfspaltigem, abwärlsste- 
hendem Rande f bey den weiblichen röhrenfürmig, unten bauchig mit dreppaltiger 
Mundung. 
Die Staubgefäfse. Be;^ den zivittterlichen Blümchen: Staubfäden Xastz^ haarförmic. Dut Staub- 

kölbchen länglich •liiiien£5rmig, in eine kurze, nach oben etwas erweiterte, /Ün£seitige Röhre 

verwachsen. 
Der StempeL Bey den ztvitterUchen Blümchen: der Fruchtknoten umgekehrt- eyf5rmig, etwas 

zusammenicedrückt Der Griffel fadenförmig, von der Länge der Staubgefftbe. Nm*ben zwey, 

fast schildförmig, wimperig. 
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Bey den weibUchen: der Fruchtknoten wie bey den zwitterliGhen. Der Griff d fadenfftr- 
mig, länger als das Krönchen. Narben «wey, ein&ch, Knrüekgerbllt. 
Die Fruchth&lle. Bey den zn>itterKchen Blümchen: iit Achene einfach, einzeln — — — — — . 
Das KrSnzchen fehlend. 

Bey den weiblichen wie bey den zwitterlichen. 

Die Samen •). 

Der Befruchtnngsboden nackt 

Dieser Stranch ist gegen unsre Winter etwas empfindlich, indem seine jQngem Äste gewöhnlich 
erfirieren, wenn gleich der Stamm mit den filtern Asten und die Wurzel nicht eingehen. Wegen 
des angenehmen, citronenartigen Geruchs seiner Blätter findet man ihn in mehreren Gärten. 

. Sowohl die Blätter als auch die obem blühenden Spitzen der jungen Zweige, FoKa Uerba et 
SunvndtcUes Abrotani^ sind im Arzneyrorrath bekannt geworden. JBeym Ti*ocknen yerliert nach 
Remler^s Beobachtung das I&aut, blofs aus Blättern bestehend #, in bOndehi zusammengebracht 

iSummitates?) nur yV seines Gewichts an Feuchtigkeit. Aus 16 Pfunden erhielt Lewis nur drey 
Drachmen ätherischen öhls, Oleum Abrotani aethereum. Cartheuser erhielt aus dem Kraute 4- 
durch Wasser und ^ durch Weingeist ausziehbares Extract, also noch etwas mehr von letzterm als 
Ton ersterm. Der Geschmack dieses Krautes ist bitter, und es liegt also, wie bey den meisten 
Arten der Gattung Artemisia, das Vorwaltende der Bestandtheile in dem ätherischen Ohle und in 
dem bittern, harzigen ExtractivstofF, und eben deshalb kann es auch als magenstärkendes und wurm- 
treibendes Mittel gegeben werden, so wie es auch ab schweifs- und blähungireibend empfohlen 
worden ist. 

Erklärung der Kapfertafel. 

Der obere Theil der Wurzel mit dem nntem Theile des Stammes, so wie auch von dem obem 
Theile desselben ein paar blühende Zweige, von dem der eine durchschnitten ist. 
Fig. 1. Zwey von den untern Blättern, . 

2. Eine äufsere und 

3. eine innere Schuppe der Blumendeche 9 so wie auch 

4. der Beiruchtunßsboden ^ auf welchen noch ein zwitterUches und ein weibliches 

Blümchen sich befinden, yergröCsert. 

5. Ein zfvitterliches Blümchen j stark vergrölsert. 

6. Die Staubsefäfse und 

7. der obere Theil des Griffels mit der Narbe dieses Bliimckenst sehr stark Tergr6fsert 
8.^ Ein weibliches BKancften^ vergröfsert. 

*} Die Samea kommen bey uns nicht zur Reife, daher anch ber der Beschreibung der Fracht nnr so yicl 
gegeben werden konnte, wie sich Ton dem Fmchtluioten aui dieselbe mit Sidierlieit schlielsen iXist. — 
In Rücksicht der Frucht, welche den Gewäcksen mit zusammengesetzten Blumen iCcmpasitae) eigen ist, 
sehe man die Anmerkung bey ITijmus vulgaris n* 2. dieses Bandes. 
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(23.) 

S T Y R A X O F F I CI N A L I S. 

DODECANDRIA MONOGYNIA 

S T Y R A X. 

Der Kdch yerschieden gezShnt Die Bbimenkrone trichterförmig: der Rand 5- oder 
6-tiieiUg. Die Staubkölbchen zweyflichrig über der Basis am Röcken befestigt 
Die Steinfrucht 3 -klappig, !• nüssig , mit 1-, selten 2- oder 3 -sämiger Nnfs. 

Styrax o/ßcinalis mit rundlich • oralen, stampfen, unterhalb durch sternförmige Haare filzigen 

Blättern und einfachen, wenigblumigen Trauben* (S. foliis subrotnndo-OTaliDUs obtusis sub. 

tos pilis stellatis tomentosia, racemis simplicibus paucüloris.) 
Styrax officinaUs foliis late ovatis snbtus yillosis, racemis simplicibus pauciffloris. Sibthorp 

Flor. Graec. ed. Smith, cent. IF. p. 68. t. 373. 
Styrax (officindlis) foliis ovatis ntrinque subattenuatis snbtus villosiusculis, racemis simplici« 

bus paucifloris. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 225. 
Styrax (officinale) foliis ovatis villosis, racemis simplicibus foliis brevioribus. Linn. Spec. 

plant, ed. IVmd. T. II. p. 623. De Cand. Synops. pl. in ßor. GaU. p. 247. 
Styrax (officinale). Linn. Spec. plant, ed. II. p. 635. 

Styrax. Zinn. Hort. Cliff.p. 187. Vpsal. p. 122. MattK in Diosc. Üb. 1. Cap. 68. 
Styrax folio mall cotonei. C. Bauh. pin. p. 452. 
2rv^. Diosc. Üb. 1. ca;p. 79. 
arovQot«i, «^fXaTo/ii^^iia, hodie. Sibthorp l. c. 
Echter Storax. 

Wächst in Syrien, Palestina, Äthiopien, Arabien, Griechenland, Frankreich und Italien. 
Blühet im May und Junius. % 

Der Stamm aufrecht, stielrund, mit dem sehr vielästigen Wipfel einen mäfsigen Baum *) darstellend. 
Die Jfste vielästig, kahl: die ^stehen wechselsweisstehend: die einfährigen fast kahl: die fün- 
gern abwärtsstehend, an der Spitze blumenbringend, sehr fein filzig und, so wie die altern, 
stielrond. 

Die Blätter wechselsweisstehend, kurz gestielt, rundlich -oval, stumpf^ zuweilen zngerundet, ganz- 
randig, gerippt- aderig, auf der obem Fläche kahl, auf der untern durch steraf5rmige Haare 
filzig, heusrau ins Meergrüne übergehend, der Grölse nach sehr verschieden. Die Blattstiele 
gerinnelt, durch sternförmige Haare filzif. 

Die Blumen gestielt, hangend, traubenstäucug. 

Die Trauben anfangs ^ipfelständig, jedoch nach Entwicklung der jüneem Blätter blattgesen- 
ständig, einzeln, emfach,^ ^f^J' ^" vierblumig, nebenblättrig, überhangend. Der BUi- 
menstiel und die Bhmienstielchen durch sternförmige Haare filzig. Die Nebenblätter 
einzeln unter jedem Blumenstielchen, klein, länglich, abfallend. 

Der Kelch. Eine einblättrige, unterständige, umenf5rmige, verschieden gezähnte, durch sehr feine, 
sternförmige Haare meergrün -filzige, bleibende Bläthendecke. 

Die Blumenkrone einblättrig, trichterförmig, aufserhalb heucran- filzig, dreymal so lang wie der 
Kelch: die Röhre kurz; der Rc^ meist sechstheilig, mit länglichen , stumpfen Zipfeln. 

Die Staubgefäfse. Staubfäden meist zwölf , fadenförmig, kürzer als die Blumenkrone, der Röhre 
derselben eingefügt. Die Staubkölbchen IhiienfÖrmig, zweyfächrig, Cibcr der Basis am Rücken 
befestigt. 

Der StempeL Der Fruchtknoten überständig, kucelrund, durch sehr feine sternförmige Haare 
meergrün- filzig, dreyfächrig mit mehreyigen Fächern: die Eychen dem säulenständigen Samen- 
träger angeheftet **). Der Griffel fadeniormig, länger als die Staubgefäfse. Die Narbe einfach. 

Die Fruchthülle. I^- c.^-«^.!fi. t^.. , . — ^ ^t. ^. i...-i. ^. .!........_.._ ^__.i_ ..,._ 

feine sternförmige 

lidbt, mit einer lei ^ , _^ , , 

spitzig, mit kleinen Gruben und Furchen ausgetieft: aus dem Ochergeiben ins Rostbraune fal- 
lend, dreyfächrig, gewölmlich aber ein oder zwey Fächer verwerfend. 

•) Nach Sibthorp und Smith; Ehrenberg — wie derselbe mir geGüligst mittheilte — sah ihn nur 

als grollen, baumartigen Strauch» 
^) Die Eychen erscheinen an&ngt in zwey Kreisen iiber einander, und jedes der obem ruhet gleichsam 
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Der Same. Einer in jedem Fache, umgekehrt -eyfftrmig, elchelbratm: dafs Eywei/s fleischig, der 
Gestalt des Samens entsprechend; der Embryo gerade, mitten im Eyweifs; die Koty^eihnm hlsLii» 
artig, umgekehrt • ey rund « rundlich \ das ffiirzächen stielrund, stumpf nach unten gerichtet. 

Siyrax afficinalis ist das GewSchs, von welchem der feste Storax herstammen soIL Man 
meint nfimlich, dals dui'ch Einschnitte in die Rinde dieses Harz sich ergiefse und dann an det Luft 
sich verdicke , oder, wie andre wollen, dafs dies nach dem Stiche eines grofsen Insects erfolge. Bis 
jetzt liÜst sich aber noch nicht mit Gewifsheit annehmen, dals Styrtix offidnulU wirkhch die 
Mutterpflanze des gedachten Harzes sey. Auch Ehrenberg, der dieses GewSchs als einen gro- 
fsen, baumartigen Strauch in Mcnee bey Beirut in Svrien sah, konnte in dortiger Gegend über das 
Sammeln des Storax keine befriedigende Nachricht emzieben, da die Sammler solcher Gegenstände 
ihr G^chftft geheim halten und daher sich nicht darüber aussprechen, und von den übrigen der dor- 
tigen Bewohner, die sich nicht darum bekQmmem, nichts zu erfahren ist; dennoch will er der Mei- 
nung, dals der Storax von Styrax officinaiU abstamme, nicht widersprehen ^). 

Von dem festen Storax sind dre^r Sorten bekannt geworden. Die erste Sorte, welche Storax 
in Körnern, StordX in grams, heifst, kommt in kleinen erbsengrolsen, gelblichen durchscheinen- 
den, sehr reinen Körnern vor, und scheint von selbst ans dem Baume geflossen zu seyn. Die zweyi« 
Sorte, Storax in Stücken, Storax in vuissis — früher wohl mit dem Namen «Siforojr CakanUa 
bezeichnet, weil er ehedem in Schilf eepackt zu uns kam — , wird jetzt meist in Blasen verschickt, 
und besteht aus un^eföhr zolldicken, braunen, röthlichen, gelben, weifsen, gleichsam zusammenge- 
flofenen, in der \Varme klebrig werdenden Stucken, und soll durch Einschnitte in die Kinde des 
Baumes gewonnen werden. Die dritte Sorte, der gemeine Storax, Storax vulgaris^ Scobs 
sfor€u:ina — jetzt aber gewöhnlich Storax CaJanüta genannt, erscheint in grofsen, oft mehrere 
Pfunde schweifen, hellbraunen, fast torföhnlichen, leicht zerreiblichen Stücken, denen man es deut- 
lich ansieht, dafs sie aus SSgespänen zusammengeprefst sind und ihren Zusanunenhang durch eine 
harzige Substanz, den Geruch aber durch etwas echten Storax oder Pembalsam erhalten haben; oder 
wozu auch wohl, wie Wiegleb meinte, die zerkleinten Ueberbleibsel vom Auskochen des Pend>al- 
sams verwendet worden sind. 

Die erste und zweyte Sorte besitzen einen sehr ancenehmen, der Vanille und dem Perubalsam 
fihnlichen Geruch und einen brennenden Geschmack. Der echte Storax besteht aus Harz, Benzoe- 
säure und ätherischem Ohle. Zum Arzneygebrauch wird der Storax jetzt nur noch fiufserlich ange- 
wendet z. B. zu Räucherungen, Pflastern, Salben u. dgl. 

Erklärung der Kupfertafel. 
Ein bklhender Zweig in natürlicher Grölse aus Sibthorp^s Flora Graeca^ die Zergliederung aber 
(die beiden ersten Figuren ausgenonmien), nach trocknen Exemplaren bis auf die Frucht, die ich 
selbst aufspringen sah. .« 

Flg. 1. Die Blumenkrone mit den Staub^fäjsen y 2. dieselbe an der Röhre aufgeschnitten 
und ausecbreitet, in natüriicher Gröfse. 3. Der Stempel vergröfsert. 4. Der Frucht* 
knoten der Quere und auch 5. der Länge nach durchschnitten , staik vergröfsert 6. Die 
Steinfrucht noch unaufgesprungen 7. dieselbe bald nach dem Aufspringen und auch 8. q)S- 
terhin, wo sie 9. die Nufs schon verloren hat, welche 10. der Länge nach getrennt er- 
scheint, in natürlicher Gröfse, und so auch 11. der Same mit der obem Haut, die zu- 
weilen an der Nufsschale sitzen bleibt, wie Fig. 10. zeigt, wo er dann 12. ohne diese 
flaut erscheint, so wie auch 13. quer, und 14. der Lunge nach durchschnitten. 15. Der 
Embryo besonders dargestellt und vergröfsert 

auf zwey genäherten der' untern. Nach denr Abfall der Blume treten diese anfitngs genäherten Ey- 
chen auseinander, so ivie auch in dieser Zeit srvirisdien ihnen und den obem noch andre hervortreten, 
die anfiangs kaum sichtbar jiraren» und in der Abbildung (fig. 5.) nur als kleine Zwischenräume wri- 
fcchen den obem und untern bemerkt werden. In jedem Fache scheiilt hödistens nur ein Eychen sur 
Vollkommenheit eines Samens zu gelangen, da die meisten £ehltchla£en, und vwvt so» dai« gewohnlich 
audi nur in einem Fache jenes Stat( findet, "während meistens die oeiden übrigen Fächer -^ selten nur 
eins -— Yerwerfen, weshalo denn auch die Nuis gewöhnlich nur einfiichrig und einsamig erscheint. 
*) Herr Batka hat, wie mich derselbe versichert, von Olea euroipae^ in den Olivenwäldem Ewisdien Mo- 
nopolis und Brundusium ein Harz gesammelt, das Tollkommen übereinstimmte mit dem 1765 Ton Vene- 
dig bezogenen Storax in granis seines WaarenvorratLs ; und nach der Sage alter Leute , setzt er hinzu, • 
sollen früher die Venetiaiier dieses Harz haben sammeln lassen. Ja, noch jetzt Terkauft man in Neapel 
zum Räuchern, theib in Kx>mem theils in Stücken, ein dem Storax in granis iaid in massU ähnlicms, 
wie das des Herrn Batka's nach Vanille riechendes Harz, tmter dem Namen Oli^nenharz. Ist nun hiervon 
die eine oder die andre Sorte^ Herrn Batka's Harz? und ist dieses wirklich der so rar gewordene Storax? 
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C 24. ) 
B E N Z O IN O F F I C I N A L E. 

DODECANDRIA MONOGYNIA. 

B E N Z O I N. 

Der Kelch nndeutlich 4- oder 5 -sahnig, bleibend. Die Blumerikrone triebterfönnig : 
der Rand 4- oder 5-theilig. Die Siiuiblölbchen linienförmig , einföchrig, dem 
obern Thetle der Staubfaden der LSnge nach angewachsen. Die Steinfrucni nicht 
aufspringend, l-nussig, mit 1-, selten 2- oder 3 -sämiger Nuls. 

Benxoin ojficmdle. 

Styrax (Benzoin) foliis oblongis acnminatis subtns tomentosis, racemis compositis longitudine 

folioram. Dryand. in PhUos. iransact. Vol. LXXVIL p. 308. t, 12. Linn. Spec. plant. 

ed. fVmd. T. II. p. 623. Spreng. Syst. reg. Fol. IL p. 285. Blume Bydragen tot de 

Flora van Nederlandisch-Indie St. 13. p. 571. 
Lauras Benzoin. Ilouttuyn in Act. Uarlem. Vol. XXI. p. 265. t, 7. 
Arbor Benzoin. Grim in Ephemer. Acad. Not. CurDec. 2. Ann. 1. p. 310. ßg. 31. Sylv. 

in Valentini hist. simpl. p. 487. 
Benjamin or Benzoin. MarsdeiCs Hist. of Sumatra p. 123. 
Benzoin. Rademacher in Act. Social. Batav. Fol. III. p. 44. 
Benjoi. Garcias ab Horto in Clus. exotic. p. 155. 
Echter BenzoSbaum. 
Wächst in Sumatra und Jara. 
Bl&het im December und May — Blume — . tS 

Der Stamm . Die jdste — . Die ^/stehen süelnmd: die ein/ähi'igen 

kastanienbraun, kahl, die jungem rostbraun, oben sehr schwach filzig. 

Die Blätter wechseis weisstehend, gestielt, länglich, lang zugespitzt, ganzrandie, gerippt -aderig, 
auf der obern Fläche kahl, auf der untern weils- filzig, mit rostbraun -filzigen Kippen und Adern. 

Die Blumen gestielt, traubenständig. 

Die Trauben blattachselständig , zusammengesetzt, k&rzer als die Blätter, vor der völligen 
Entwicklung nebenblättrig. Der gemeinschaftliche Blumenstiel^ die besondem und die 
eignen stielrund, weifs fuzie. Die Nebenbtätter und Nebenblättchen einzeln, länglich 
und eyi-undlänglich, filzig, ninftllig. 

Der Kelch. Eine unterständiee, einblättrige, fast umenfi^rmige , undeutlich vier oder ßinfzähnige, 
weifs -fibige, \A€AiWi^^ BlMhendecke. 

Die Blumenkrone einblättrig ,. trichterförmig, aulserhalb weifs-filzig, Tiermal so lang wie der 
Kelch: die Röftre kurz; der Rand vier- oder f&nftheilig mit lanzett-linienförmigen, etwas 
stumpfen Zipfeln. 

Die Staubgefäfse. Staubfäden acht oder zehn, linienförmii;, fast von der Länge der Blumen- 
krone, au der Basis erweitert, über diesem erweiterten Theile bis an das Stanbköibchen weich- 
haarig, der Basis der Blumenkrone angewachsen. Die Staubhölbchen linicnförmig, einfächrig, 
halb so lang wie die Staubfäden, denselben am obern Theile der Länge nach angewachsen. 

Der StempeL Der Fruchtknoten überständig, eyf5rmig, zottig -filzig, im untern Theile einßch- 
rie, sechseyie, im obern dicht. Der Gri^e/ iadeiuörmig, länger als die Staubgeföfse. Die 
Narbe einfach. 

Die Fruchthülle. Die Steinfrucht niedergedrückt - kugelrund, runzUg, cascariUbraun ins Birken- 
weitSse fallend, nicht aufspringend, einfilchri^, einnüMk: das Fleisch trocken, holzig, innerhalb 
kaffeebraun, mit sechs breiten, hellem Streifen bezeichnet; die Nufs mit harter Schale, nie- 
dergedrückt-kugelrund, glatt, rostfeurbig-kastamenbrann, mit seclis hellem Streifen verziert, 
einiächrig. 

Der Same. Ein einziger, rundlich, zusammengedrückt, wagerecht liegend, und daher niedergedrückt 
scheinend, auf der nach oben gekehrten Seite mit einigen Länguurchen begabt, ochergelb, an 
der seitwärts liegenden Basis mit einem grofsen, silberweiCsen Hagelflecke bezeicimet: das £y- 
weifs flleischig, der Gestalt des Samens entsprechend; der Embryo gekrümmt, mitten im Ey- 
weife; die Kotyledonen blattartig, quer -elliptisch, fast nierenfdrmig; das FFürzelchen läng- 
lich, nach unten gerichtet. 
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Man ist lange in Unsewifsheit geblieben» y6n welchem Gewäcbi die Bensoe oder dan BenzoeHarz» 
oder der wohlriechende As and» Benzoes i. Ata dulcis, abstammt; und wenn gleich Gartias ab 
Horto, Grim und Sylrius dasselbe (a. d, a, O.) bekannt machten, so waren doch ihre Beschreibungen so 
unvollständig und unl>e&iedi|;end , fiir eine sichere botanische Bestimmong, dafs dadurch mehrere Schriftsteller 
zu Irrthümern verleitet wnn&n. Merkwürdig ist es aber, dafs wenn num gleich wu(ste, es sey die Benzoe 
stets ans Ostindien zu uns gebracht worden, die spätem Schriftsteller dennoch diese Drohne von einer Art 
Lauras^ die in Virginien wachse, herleiten wollten; so wie denn auch durch diese irrige Meinung diese Art 
von Laurus den specifischen Namen Bcnzoin erhielt. Zu diesem Irrthum scheint Ray veranlassung gegeben 
zu haben, indem er in seiner Historia plantarum Vol. II. p. 1805. am Ende seines Berichtes über den Arhor 
Benjui des Garcias sagt: es habe ihm der Doctor Tancredus Robinson rachrieben, es sey diesem Baume 
der nicht unähnlich, welchen der Doctor Banistcr aus Virginien an den nischof Com ton geschickt habe, 
in dessen Garten er sich befinde, und setzt dann noch hinzu: yyArJtor iua Virginiana Citri vei Liinonii foliii 
Benzoinum /undens in horto reverendissimi Episcopi ctUia* Dieser Irrthum wurde von Linn^ entdeckt, 
aber da£iir auch sogleich ein andrer in seine Stelle gebracht. In der Mantissa altera sagt Linn^ nämlich, das 
Benzoeharz komme von einem kleinen Baume, den er unter dem Namen Croton Benzoe beschreibe; und bald 
nachher kommt derselbe in dem Supplemcntum plantarum unter dem Namen Terminnlia Benzoin vor. Auch 
ist noch in Linn^*s Materia medica, und zwar in der letztem Ausgabe von Seh reber Terminali^ Benzoin 
als die MutterpHanze der Benzoe angegeben. Es beschrieb nun Houttuyn (a. a. O.) den echten Benzoebaum 
von Sumatra, aber aus Mangel an einem vollständigen Exemplar fehlte er in der Bestimmung der Gattung, 
und nannte ihn daher sehr unpassend Z^oiiro/ J^^iuo/ti. Endlich oekam Dry ander durch Mars den, auf An- 
suchen von Jos. Banks, getrocknete Exemplare von dem echten Benzoebaum aus Sumatra, und glaubte nun 
nach diesen ihn zur Gattung Siyrax ziehen zu müssen, we&halb er ihn dann (a. a. O.) unter dem Namen 
Styrax Benzoin im Jahre 1/87 beschrieb und abbildete. Unter diesem Namen kommt er seit ]ener Zeit über- 
aU vor; dennoch aber kann er nicht länger unter der Gattung Styrtub bleiben, da die yenchiedenheit der 
Frucht und der besondre Bau der StaubgeoLfse , der schon von Dryander sehr gut beobachtet, aber nicht 
berücksichtiget wurde, für die Trennung sprechen; und daher bilde ich aus ihm eine eigene Gattung, die ich 
Benzoin nenne, und ilm, als die bb letzt noch einzige Art, Benzoin q/yicinale. 

Von der Benzoe, die aus der Rmde dieses Baumes ausfliefst, kommen zwey Sorten vor, die eine heilst 
Mandelbenzoe, Benzoes amygdalo.'des, die andre Benzoe in Sorten, Benzoes in sortis. Die erstere er- 
scheint in groCsen, dichten, spröden, bräunlichrothen Stücken, die im Bruche jglatt, glänzend und mit sehr 
vielen grofsern und kleinem, wei£sen und röthlichen, durchbrochnen Mandeln ähnlichen Körnern erföllt sind. 
Sie zeist sich, besonders beim Erwärmen von eigcnthümlichem , angenelim balsamischem Gerüche, und besitzt 
einen harzig -gcwürzhaften, etwas süCslichen Geschmack. Die Benzoes in sortis kommt in Stücken vor, die 
blofo braun sind, keine weifse KÖmer enthalten, wohl aber durch fremdartige Theile verunreinigt sind. — 
Auf glülienden Kohlen geworfen, verbrennt die Benzoe unter Verbreitung eines weifsen, stark riechenden, 
gleichsam stechenden, Husten erregenden Dampfes. Dieser Dampf ist die in ihr enthaltene Benzoesäure, 
j4cidum benzoicum, die man daher durch erhöhete Temperatur — durch Sublimation — , jedoch auch auf an- 
dre Weise, abscheiden kann. Die Benzoe ist von Buchholz (Trommsd. J, XX, 2.), John {IS/aturg, des 
Succins IL v. 94) und auch von Stolze (.Berl, Weifse Benzoe. BranneBenzoe. 

Jahrb. d, Ph. XXF, L p, 55.), analvsirt worden, Ätherisches Ölil Spuren Spuren 

wovon ich nur die Resultate des letztern hier Gelbes in absol. Äther lösliches Harz .798,35 *,00 

bcyfügcn kann. S t ol t ze sonderte die wei&en und Braunes in absoL Äth. nnlösL Harz . 2,50 697.25 

und braunen Stücke der Benzoe möglichst genau, und Reine Benzoesäure 198,00 197,00 

untersuchte sie besonders, wobey er folgendes Ver. ExtracUvstoff 0,00 1,50 

hältnifs dcrBcstandtheUe fand —Der von Buch olz Unreinigkeiten ........ 0,00 14,50 

(a. a, O.) erhaltene, dem Pcrubalsam ähnliche Feuchtigkeit und Verlust . . . , . 1,25 1,75 

Stoff, wird von Stoltze von den in der Benzoe TSSnift" 

vorkommenden Rindenstuckchen hergeleitet. lüUU W lUUUUU 

Man gebraucht jetzt die Benzoe meist nur äulserlich ab Zusatz zu Räucherpul vem , Pflastern u. dfl.; fer> 
ner zur Benzoetinctnr, Tinctura Benzoes^ die mit Wasser gemischt als Schönheitsmittel dient. Die in> 
nere Anwendung als Expectorans oder Vulnerarium ist nicht mehr im Gebrauch. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig des Gewächses in natürlicher Grofse, welcher von Reinwardt auf Java gesam- 
melt und mir durch die Güte dieses so eeßllligen Freundes mitgetheiit wurde. 

pig. 1. Eine Blume in natürlicher GröCse. 2. Die Blumenkrone mit den Stauhge/äfsen an der Röhrt 
aufgeschnitten, vergrößert. 3. Ein Stauhge/äfs, stark vcrgröfsert. 4. Der Stempel, veigrö(i>ert. 
5. Der Fruchtknoten der Quere und 6. der Länge nach aufgeschnitten, stark vergröfscrt- 7. Die 
Steinfrucht noch ganz una auch 8. der Quere nach getrennt, da& man die ISuJs darin lic^n 
sieht, welche 9. ihr entnommen und 10. besonders dargestellt ist, in natürlicher Gröfse, und eben 
so auch 11. die Aa/} der Quere nach getrennt, um den Samen in ihr bemerken zu können, der 
12. besonders dargestellt una auch 13. in seiner waserediten Lage wtigcrecht — eigentlich aber 
in der Riditung von der Basis nach der Spitze, auo scheitelrecht — durchschnitten, so wie 
auch 14. in dieser Lage senkrecht, mit dem Embryo gleichlaufend, durchschnitten. 
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C 25. ) 
LIQUIDA MBAR STYR ACIFLUA. 

M O N O E C I A POLYANDRIA. 

LIQUIDAMBAR *). 

Männliche Blume. Die Hülle 4. blättrig, hinfallig. Der Kelch fehlend. Die Blumenkrone 
fehlend. Die Siauhge/^fse sehr Ticlzählig, einen rundlichen oder länglichen Kopf bildendL 
Der Be/ruchtun^Bboden nackt. 

Weibliche Blume. Ein gehüllter» Tielblumiger Kof?f. Die Hülle 4»bUttrig» hinföllie. Der 
Kelch fehlend. Die Blumenkrone fehlend. Fruchtknoten 2, yenvachsen, jeder vieieyif; 
die Eychen 4 -reihig, der Mitte der Rückenwand angeheftet. Griffel 2. Die Kapset S- 
schnabli^, zwischen den Schnäbeln aufspringend, 2 -klappig, 2.ßichrig. Der Be^huhtungsho' 
den zelbg: die Zellen 1 -blumig. 

Liquid ambar Styracißua mit handformi^en, sägenartigen« in den Astachseln der Nerven bärtigen 

Blättern. (L. foliis palmatis serratis subtus in ncrvonim alis barbatis.) 
Liquidambar (Styraci/lua). Linn. Spec. plant, ed. 2. T. IL p. 1418. ed. TViUd. T. IIL p. ^1^. Spreng. 

Syst. Vol. in. p. 864. Hunih. Bonpl. Kunth nov. gen. T. VIL p. 273. JSutall. gen. Americ. 

Vol. IL p. 219. Mich, hist. des arb. forest, de VAmer. sept. p. 194. c. tah. col. Mitch. d. princ, 

hot. p. 3i Kalm it VoL IL p. 102. Mill. diu. n. \. Wnnßenh. Amer. p. 49. t. 40. 
Liquidaml)ar arbor s. St3rraciflua aceri& folio. Vluk. ahn, p. 224^ t. 42. f, o. Catesh. Carol. T, II. 

p. 65. t. 65. 
Liquidambar. C. Bauh pin. p. 502. Gron, Virg. p, 151, 
Styrax acoris f<»l»o. Rtj, hist, 1681 et 1799. 
Sweet gura« Gommier doux Antcricanorum. 
G>palm Luisianorum. 
Fliefsender Amberbaum. 
Wächst in Pensylvan'cn, Virgimen, Cirolina, Georgien, Florida, Louisiana und Mexico in Morästen und 

an Sümpfen und Bächen. 
Blühet im Frühjahr. '^. 

Der Stamm aufrecht, gerade, sticlrund, mit grauer, rissiger Rinde bedeckt, sehr dick, zuweilen zehn Fu& 
(nach Mich au X nur fiinf FuLs) im Durchmesser, fuunehn bis achtzehn Fuis hoch, mit dem oft vierzig 
Fufs hohen Wipfel einen sehr ansehnlichen Bjum darstelleud. Die yfste zerstreut, sehr Tielästig. Die 
Anstehen stielrund, mit kleinen, länglichen, Aachen, zerstreuten Warzen begabt, bey uns zuweilen mit 
korkartiger Kinde bedeckt: die einfährigen und lungern k.ilil, letztere ^ vorzüglich im Herbste, bräun- 
lich-puTparroth. Die Knospen blälterbringend, blatuichselständig ; und auch blätter- und blumenbrin- 
gend zugleich, gipfelständig. 
Die Blätter wechsclswei.sstehend, lan|; gestielt, fünflappig -bandförmig, auf beiden Flächen kahl, oberhalb 
dunkelgrün, unterhalb heller, mit oräunlich-purpurrothen Nerven und Adern, in den Astachseln der 
Nerven bärtig: die Lappen meist ganz, spitzig, sä^enartig. 
Die Blumen einnäusig: die männlichen und weiblichen aus einer zugleich blätter- und blumenbringenden« 
gipfelständigen Knospe. 

Die männlichen Blumen kopfformi^, theils kugelrund, iheils ländlich, gehüllt» tRmbenständig. 
Die Hülle vierblättrig, hinfällig. Die Traube einzeln, gipfelständig, aufrecht, abfidlend bis auf 
den langge^ticlten, hangenden Kopf der weiblichen Blumen. 
Der Kelch fehlend 
Die Bluroenkrone fehlend. 

Die Staubgefäfse. Die Staubfäden sehr vielzählig, kurz, haarfein, dem fast kugelrunden oder länglichen, 
fleischigen Befruchtungsboden eingefügt. Die StcuthAö/bchen aufrecht, gepaart, viei*seitig- keulenförmig, 
Tierfurchigt zweyfächrig, an der Spitze vierbucklig, vor dem Aufspringen durch die cinwärtsgebogenen 
Nähte gleichsam vierfäcnrig Der Befruchtung *stauhy so wie die Staubkolbchen, grünlich -citronengelb, 
die Körperchen fast kugelrund, dem Dodekaeder sich nähernd. 

Die weiblichen Blumen kopfständig. Der ÜTo^ kugelrund , gehüllt, meist einzeln an der Basis 
der männlidien Traube, bng gestielt, hangend. Die Hülle vierblättrtg, hinfällig. Der Befruch^ 
iungsboden kugdrund» zelli^: die Stellen anfangs undeutlich und nur durch aie sehr ungleich 
vertheilten warzenarti||en Kbrperchen ihrer Ränder bemerkbar, meist einblumig, fruchttragend 
deutlich meist fünfiseit ig -becherförmig, am Rande virarsig, alle zusammen verwachsen« 

*) Die Garmngen hinuidamhar and AUingia (n. 26 ) unterscheiden sich nur durch die Fracht. Liquidambar hat eine 
zwevßchrige, sweyklappige Ka|>cel, die Samen sind geflügelt und an den Klapgensi and igen Saraentrigern IieFsiiigt; 
Alstngia hat eine zweylBtchriae, ri^klappige Kapsel nnd die Samen sind nngeHugelt, den an den iunem Nahten ste- 
henden Sanientragcrn angeheftet 
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Der Kelch fehlend. 

Die Blumenkrane C^ilend. 

Der StempeL Der Fruchtknoten aut zwey (ja zuweilen ans diey) Frucht knoUn durch Verwach^a gebildet, 
dem noch undevtlich sellicen BeChichtungsboden eingesenkt, yielejig: die Ejrchen Tierreihig, den an 
den Rikkenwfinden ttelien£»i SaroentrSgem aneeheftet. Griffel swey (Euweilen drey) pfricmtormig , mit 
einer Lftngsfurche , kahl , meist ausw&rtsge&rümmt« Die Narben längs der Furche des Griffels 
Tireichhaarig. 

Die Fruchthulle. Die Kapsei umeekelirt- kegelförmig, mit doppelter Wand, ans rvrey (suweilen drey 
Fruchtknoten en*8tandcn, dem Betruchtungsboden eingesenkt» durch die bleibenden, einwftrtseekrümmten 
Ghrifiel zwey- (zuweilen drey-) schnablig. zwischen den Schnäbeln (die nicht selten selbst noch Ton unten 
auf sich spalten) au&pringend» zwey- (zuweilen drey*) klappig, zwey* (zuweilen drey») fächrtg, mit 
kUppenstXndigen, der Mitte der Klappen eingefügten ^amentnlgern. 

Die Samen. Die meisten (her uns alle) fehlschlagend, TielzJihlig, sehr klein Tierreihig, den klappenstandi^|en 
Samentragem angeheftet, länglich, zusammengedrückt, fast abgestutzt, auf einer Seite in oer Mitte ein* 
gedrückt; unter diesen in ieder Kapsel nur emer oder zwey Tolltg sidi ausbildend, länglich, nach oben 
zwey (zuweilen drey) geüiigelt, der Grolse nach dem Räume der Kapsel entsprechend *X 

Unter allen Bäumen, die im nördlichen America bis jetzt bekannt geworden sind, ist keiner, wie 
Michaux a. a. O. bemerkt, bo weit dort im Lande Terbreitet, wie der Lufuidamhar Styracifiaa. Ais ein 
Begleiter der Kiiste des Oceans £ängt er an in Nord->Vest unter 43^ Grad der Breite zwischen Portsnuth 
und Boston bemerkbar zu werden, und ununterbro< hen kommt er in Süd- Ost Tor, ja socar im alten Mexico» 
und in Osten so weit die Ufer des Meeres yon Virginien reicben, }a noch jenseits des Flusses Illinois. Der 
eine Theil den er einnimmt, beträgt mehr als zwey Drittel des alten Bcsitzthums der yereinigten Staateu, 
und der andre erstreckt sich über die beiden Floridas, Nieder- und Ober -Louisiana, jo wie auch über einen 
grossen Theil tou Mexico, wo ihn Humboldt bey Xalapa 660 Klafter über der MeeresAäche fand. Immer 
erscheint er dd, wo ein guter, mehr oder Treniger nasser Boden sich Rndet, der mit Njssa aquatUa^ Ulmus 
4Üatnj Carya x^Mamoia, C. amara^ Quenus Phef/of, Q. Prinus, Q, discoh'', Q. palustris, Acer ruhruntp 
Fraxinus samhuci/olia und F. ruhicunda bewachsen ist. AVenn er ein gcwi&scs, nicht ganz unbedeutendes 
Alter erreicht hat, AieCist aus ihm, entweder von selbst oder durch Einschnitte, die mau in die Rinde macht, 
ein Balsafn, dessen Menge in den kaltem Gegeuden sehr unbedeutend ist, aber nach und nach zunimmt, so 
wie der Baum mehr südlich vorkommt. In Carolina sammelte Michaux in einem Zeitraum yon Ti^zehn 
Tagen kaum eine halbe Unze. Dieser Balsam, der in dem Arzneyvorrath als flüssiger Amher, Liquidant' 
har s. Ambra, liquida, Ton dem Aussigen Storax, welcher von einem andern Baume (Altingia excebta) 
kommt, wt>hl zu untcischeiden ist, hat cue Consistens des yenMiscben Teipcntins und ist Ton geiblichrÖthli- 
cher Farbe, "wird aber nach und nach dunkler und dann zugleich dicker oder fester. Sein Geruch gleicht 
einem Gemisch Ton Amber- und BenzoMuft, und sein Geschmack ist gewürdiaft und erwärmend. Wenn 
man meint, dals auch der flüssige Storax tou dem Liqiädambar Styradflua durch Au»kochen der Aste des* 
selben Eewonnen werde, so bedenkt man nicht, dafs bey dieser Operation dxu flüchtige öhl entweiclien muCt, 
und daher nur ein Harz, aber kein ilüssigcr Balsam gewonnen werden kann. Die sogenannte Weihrauch- 
xinde, Cortex Tharis s. Thymiamatis, welche zerstückelt, oft mit Tcrdorrten Blättern fiemeuft vorkommt, 
und noch Spuren eines iiüssigen Harzes an sich tragt, möchte daher, wenn sie von demselben Baume abgelei- 
tet werden kann, wohl nicht als Überbleibsel der Bereitung des Aussigen Storax, sondern eher ab ein scichcs 
welches bey der Reinigung des flüssigen Amber abfallt, betrachtet werden können. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender und ein fruchttragender Zweig des Gewächses in natürlicher Gro(se **), 

Fig. 1. Ein Stauhge/äfs, % dasselbe angesprungen» stark versro&ert. 3. Ein Kopf mit weihlichen 
Blumen j 4. derselbe quer durchschnitten, yergrofsert. 5. Ein A})schnirt desselben* der nur eine 
Blume enthält, an welcher die beiden Terwaclisenrn FrutluAnoien der Länge nach aufgeschnit- 
ten sind, stark vergröfsert. 6. Ein Theil des warzigen Randes der Zellen des Bcfruchtu ng&bo- 
dcns, sehr stark Tersröfsert. 7. Die in einem Kopfe stehenden Kapseln oder Früchte^ in wel- 
chen die Samen feh^eschlagen sind. 8. Eine derselben aufgesprungen. 9, Die beiden Klappen 
der Innern JVand, wo 10. an einer derselben noch die fehlgeschlagenen Samen bemerkt werden. 
11. Diese Klappe und 1*2. ein von derselben abgesonderter Same etwas vergröfsert, 13. letzterer 
stark vergröfiscrt. 14. Ein ausgebildeter Satne iu natürlicher Gröise^ nach Michaux. 

*) Die ausgebildeten Samen werden ronMitchell nierenförm ig genannt, was aber bey der Vergleichang^mitdearehlgeachla- 

feoen nicht ao evt^übereinsttmmr, wie die ron M ichaux oeachriebene und abgebildete Figur d«raelben, die ich hier, 
eym Mangel Tollig auagjebiJdeter Samen copiert hab« Nach Not lall aoH das Würzelchen des Embrycia nach oben 
liegen, was aber wohl ein Irrthum ist, da bei gcflügeUen Samen das Würzelchen aieu die entgegeogeserzte Rich- 
tung nimmt, ao, dafii aogar bey Cedr^la, wo der Flügel unten aich befindet, daa Würaelcbea nach oben aich richtet. 

*'| Den blühenden Zweig, in der Gegend, mn, Philadelphia eeaammelt, erhielt ich zn meiner nicht geringen tleberra- 
achuug in Heidelberg durch die Gefälligkeit d^ Herrn Ueh. Hoft-atha Zeyher zu Sehwetzingen: die Früchte mit 
fehlgMchlftgenea Samen ferdanke ich iitT gefatligen Miuheilung des Herrn Hofgärinera Sc hoch zu Wörlitz. 
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( 26. ) 

A L T I N G I A E X C ELSA. 

MONOECIA POLYANDRIA, 

ALTINGIA. 

Männliche Blume« Die Hülle ^'hUUtrig^ hinßülig. Der Kelch fMfndL D'w Blumenkrone 
1 fehlend. Die Staubge/q/se »ehr vielzfthlig, einen rundlichen oder ländlichen Kc^f bildend. 
Der Bejruchtungshoden nackt. 

Weibliche Blume. Ein cehällter, Tielblnmiger Kopf. Die Hülle 4.blättrig, hinE^ÜliE. Der 
Kelch fehlend. Die Buunenhnme fehlend. Fruchtknoten ^, Terwachsen, jeder yieleyic: 
die Eychen 4 • reihig, dem Achselwinkel angehefbt. Griffel 3. Die Kapsel ^-schnabl^, 
an den Rücken und zwischen den Schnäbeln aufspringenio, 4 -klappig, 2-£|chrig. Der Be» 
/ruchtungsboden zellig: die Zellen 1 -blumig. 

Altingia excelsa, 

Aitingia encelsa. NoronJta Verh. van het Batav, Gonootsch, d. Koiut. en Wettensch, B. V. p. 1— >9, 

Ann. of Botany. Vol. V. Vers. Syn. P. IL p. 579. Spreng. Syst, veg. Fol. IlL p. 888. 
Liquidambar Rasam.ila. Blum. CataL Buitenz.p. 6. 

Liquidambar Altingtana. Blum. Bydragen iot de Flora von nederlandsth Inditi. St. 10. p. 527. 
Lignum papuannm , C^ju Rasamala. Rumpf Herb. Amh, Vol. II., p. 57. 
Rasamala malaicis et Javanis. Rasa*malla Cochinchinensibus. Rasein -malla Arabibus. Russimal 

Papuanis. , Miha Persianis. 
Hohe Altingie. 

Wächst in JaTa, Neu - Guinea «Cochinchina und auf einigen Inseln des rothen Meeres. 
Blühet vom September bis in den December. t?- 

Die Wurzel senkrecht, nach Verschiedenheit der sehr beträchtlichen Dicke des Stammes selbst s^ dick 
und ästig. Die J[ste sehr dick, tief in die Erde dringend, mit einer dicken, rothen Rinde bedeckt, von 
sehr angenehmen, eewürzhaftem Gerüche, der aber noch stärker im Innern der Wurzel ist« wo er gleich« 
sam wie aus Narcissen und Benzol gemischt henrorduftet. 

Der Stamm aufrecht, nahe an der Wurzel vier und zwanzig bis dreifsig Fuft dick und durch yier bb fwtd 
grofse Läogsfurdien zertheilt • h^er aber stielrund und bey seiner ans^nlichen Hohe bis zum Wipfel 
ToUkommen straQF, ein rothb'ches, dichtes Holz enthaltend, mit weifslicher, innerlich dunkelrother, wohl- 
riechender, ledoch -iveniger gewürzhafter Rinde, als der der Wurzel, bedeckt, und mit dem äufserst riel- 
ästüen, hellbeLaubten , dichten, sehr regelmalsigen, groCsen Wipfel einen sehr sdiönen, z wer Hundert 
Fuls und darüber hohen, gleichiam die Wolken erreichen wollenden, majes'ätischen Baum darstellend. 
Die Aste von ansehnliclier Dicke, fast schraubenständig, sehr Yidästig. Die Astchen stielrund, greisgrau, 
mit kleinen, ländlichen» flacheu, zerstreuten Warzen begabt: die einjährigen und Jüngern kahl. Die 
Knospen blätterbringeod, über der Blattachsel stehend; und auch blätttr- und blumenbringend zugleich, 
dpfekländig. 

Die Blätter langgestlielt, am Rande sl^[enartig und etwas zurückgekrümmt, gerippt -aderig, auf beiden Flä- 
dien kahl,- unterhalb blasser: die der fruchtbaren Ästchen wechseis weis« und entfemtstehend, länglich, 
sehr lang zugespitzt; die der unfruchtbaren Ästchen schraubenständig und dichtstehend, oval, lang zuge* 
spitzt, die Jüngern ins Purpurrothe fkllend. 

Die Blumen einhäusig: die männlichen und weiblichen aus einer, zugleieh blätter* und blumenbringeoden 
gipfelfftändigen Knospe. ^ ^ ' 

Die männlichen Blumen kopfförmie, theils kugelrund, theils länslich, gehüllt, traubentsändig. Die 
Hülle Tierblättrig, hinfaUig. Die Traube, cinreln, gipfelständig, aufrecht, ab&llend. 

Der Reich fehlend. 

Die Blumenkrone fehlend. 

Die Staubsefäfse. Die Staubfäden sehr vieUählig, sehr kurz, haarfein, dem fast kugelrunden, fleischi- 
gen Be&uchtungsboden eingefügt. Die Staubkölbchen aufrecht, gepaart, Tierscitig* keulenförmig, yierfur- 
chig, an der Spitze Tierbucklig, zweyfächrig, Tor dem Au^ringen durch die einwärtsgebogenenen Nähte 
gleiclisam Tiertächrig. Der Be/ruchtungistaub so wie die Staubkölbchen grünlich -citronengelb ; die Kör- 
perchen fast kugelrund, dem Dodekaeder sich nähernd. 

Die weiblichen Blumen kopGstäadig. Der Kopf mehr oder weniger kugelrund, ^hüUt, selten ein- 
zeln, meist zu zwey oder drey an der Basis der männlxhen Traube, lang gestielt, mdir oder we- 
niger abwärtsstehend. Die Isülle Tierblättrig, hinfällig. Der Befruchtungsboden kugelrund, zel- 
lig: die Zellen anfangs undeutlich und nur durch die sehr uufleich Tertheilten, warzenartigen 
Körperchen ihres Randes bemerkbar, einblumig, fruchttragend deutlich, meist fiiiifseitig- bechere 
förmig, am Rand« warzig, aüe zusammen Terwiichseu. 

Der Kelch fehlend. 

Die Blumenkrone fehlend. 

Der StempeL Der Fruchtknoten ans zwey Fruchtknoten durch Verwachsen gebildet, dem noch undeutlich 
zelligen Befruchtungsboden eingesenkt, Tieleyig: die Ejchen Tierreihig» den an den Achsenwinkeln st^ien- 
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den Samentragem angdieftet« Griffel rwtj, pFrieiiifonnt|^, mit einer Längsfurche^ ireichhaarig, answärUge- 

kriimmt. Die Narben l&ngs der Furche des Grlifeb sottig -weichhaarig. 
Die Fr acht hülle. Die Kapsel mneekehrt- kegelförmig mit doppelter Wand, ans zwey Fmchtknoten ent* 

standen, dem Befmchtungsboden eineetenkt, durch die bleibenden, wenig gekrümmten Griffel zweyschnablis, 

an den Rücken und zwischen den Schnäbeln aufspringend» die äufsere AVand und die GriBfel abwerfend, 

-vierklappig, zweyföchriß.' ^ ^ ... ' . 

Die Samen. tWvröhnlich alle fcMschlagend, TieUähliß, sehr klein, yierreihig, zusammen eine bauchig -sti<H- 

runde Säule bildend, die der äuTsem Reihen meist sehr ungleichseitigen Tetraedern gleichend, die der 

innem Reihen keilförmig, eer^pt; zuweilen unter diesen in )eder Kapsd rwtj sich TÖllig ausbildend, ^ 

keilfÖrmtg, der GrÖCse nach dem Raum der Kapsel entsprechend *). 

Dieser» melir als zwey Hundert Fa& liohe, eben so schöne alt nützliche Baum, wurde Ton Noronha 
(a. a, O.) zuerst beschrieben, und nach Alting, dem damaligen General - Gouverneur der ostindischen Be> 
Sitzungen der Holländer, AUingia excelsG genannt. Schade, dafs Noronha nicht den dort einheimischen 
Namen des Baumes Rasamiäa zum specifiscnen wählte, yon welchem, wie Reinwardt in seiner Tortreffli* 
chen Abhandlung uher den Charakter der Vegetation auf den Inseln des indischen Archipels bemerkt , dafs 
in Java ein groiser Wald, der Rasamalawald , ihm nicht nur seinen Namen, sondern auch seinen Character zu 
verdanken hat Er zeigt sich bis zu einer Höhe von fünf Hundert Klafter, hat man aber diese Höhe erreicht, 
so verändert der Wald seinen Charakter, indem man nun die Fichten, Cypresscn und diesen ähnliclie For- 
men hervortreten sieht. Schon im Jahre 1708 wird dieses Baumes, noch ehe er botanisch bestimmt war, von 
Petiver in einem kleinen Aufsätze in den philosophical Transactions 1708. n. 13. p, 44. gedacht. Es heilst 
dort, dafs der Aussige Storax, welchen die Türken und Araber Cotter^misa nennen, der Saft eines gewissen 
Baumes sey, der Rasa-maUos genannt werde, und auf der Insel Cobros im rotlien Meere drey Tagereisen 
von Suez wachse. Diese Nachricht wurde auch von Geoffoy 1741 in seinem Tractaius de inateria me^ 
dica T. 11. p. 49*2. aufgenommen, so wie denn auch von Noronha 1790 die Gewinnung des Aussigen Sto- 
rax von diesem Baume, den er erst bestimmte, bestätigt wurde Derselbe sagt auch, daCs dieser Balsam, von 
den Arabern gereinigt und von Mocca und Jspahan nacn Europa gebracht werde. Dennoch hat man hierauf 
lange Zeit nicht wiwer geachtet; bis dafs 18*12 Eber maier CHandb, der P/iarmacie p. 865 J sagtJ „es sol- 
len auch lÄqiadambar imherhe — von denx es sich aber nicht erweisen läfsfc — „und Altingia exceUsa 
Aussigen Storax liefern. Doch nur erst 1828, wo die Gesellschaft der deutschen Naturforscher und Ärzte in 
Berlin sich versammelte, sprach es Reinwardt in der erwähnten Abliandlung mit Gewifsheit aus, dals die- 
ser Baum wirklich jenen Balsam gebe; und diesem Ausspruche w^ird man denn doch wohl wirklichen Glau- 
ben beimessen können! 

Demnach kommt also der flüssige Storax, Storax /. Styrax liquidus von Altingia excelsa, nicht 
aber von Liauideunhar Styraciflua, was auch immer schon bezweifelt worden ist« Wer aber kennt jetzt 
den echten Aussigen Storax? — Vielleicht ist es der, von welchem Mercandier zu Guibourt {fVaarenk, 
2. Ahth. p. 307. J spricht, wenigstens zeugt seine Herkunft aus der Levante dafür, so wie auch seine Be- 
schaffenheit mit der, welche Noronha angiebt, nicht im Widerspruche steht. Na<äi diesem ist er von der 
Dicke und Farbe des Honigs, wird aber nachher, an der Rinde sich anhäufend, etwas weitslich und etwas 
durchschcinendi Der im Handel vorkommende ist von der Consistenz des Honigs, dabey von bräunlich-grauer 
ins Grünliche spielender Farbe, undurclisichtig, von sehr starkem, eigenthümlichen Gerüche und sewürzhaf- 
tem, etwas scharfem, bitterlichem Geschmackc. Lange in einer Kruke aufbewahrt, soll sich, wie Guibourt 
bemerkt, auf seiner Oberfläche ein Aniliij; von Benzo^ure bilden, von der er auch ^i seines Gewichts enthal- 
ten soll. (Mehreres hierüber s. M. in Geig. Handb, d» Pharm. 2. B, 2. Hälfte p. 1651. u. Guibourt's 
JVanrenh, 2. Abth. p. 305.) Im Arzneygebrauch wird er nur noch zum Unguentum de Styracc angewendet, 
welches in der neuem Zeit von Larrey bey Frostwunden seiir empfulilen worden ist. 

Erklä-rung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig an welchem sich zugleich ein Kopf mit reifenden Früchten befindet» ein Blatt von 
einem blofs blättertragenden Zweige, und eine blätter- und blumenbiingendc Knospe in natürlicher Grofse, 
nach Exemplaren aus Java, die ich meinem, so äufserst gefälligen Freunde, dem Professor Reinwardt verdanke. 

Flg. 1. Ein Staubge/aTs, 2. dasselbe aufe;esprungen, stark vergroGscrt. 3. Ein Kopf mit weiblichen 
Blumen, 4. derselbe quer durclischnitten , vergröfsert. 5. Ein Abschnitt desselben, der nur eine 
Blume enthält, an welcher die beiden verwachsenen Fruchtknoten der Länge nach au%eschnit- 
ten sind, stark vergröfsert. 6. Ein Theil des warzigen Randes der Zellen des Befruchtungsbo- 
dens, sclir stark vergröfsert. 7. Die in einem Kopfe stehenden Kapsein oder Früchte vor der 
völligen Reife und 8. nach dem Auf>pringen, in natürlicher GröTse. 9. Eine derselben au%e- 
spmngen aber noch mit der änfsem AVand und den Griffeln versehen, die 10. wie in Fig. 8. 
abgeworfen sind, und 11. eine der beiden, von den /ehigeschlagnen Samen gebildeten Säulen^ 
in natürlicher Gröfse. 12. Letztere der Quere nach getrennt und vergröfsert. 13. Eia/ehlge'- 
schlagner Same der äulsem und der innem Reihe, in natürlicher Grölse» 14. erstrer und 
15. letztrer st)rk vergröfsert. 



') Die Gestalt der völlig ausgebildeten Samen habe ich hier nach Noronha*s Beschreibuiig genemnien, weil 
den fehlgeschlagenen übereinstimmt. In der Angabe der Gröfse aber mag ich ihm nicht folgen; denn wenn er 
dafs Bie ahnen d*fi9 Phaseolus (in hollindischem Texte heilst es: den türkischen Bohnen) eleicnen, so hat er sich 



afe mit 
er meinj^ 

^_^_^ ^ - _^— , -,.^.w_v.., -w .... w. jich cewils 

geirrt, so wie überhaupt seine Beschreibung sehr fehler- und mangelhaft ist. £r will sogar die Gattung zu den Con/- 
feren ziehen, wozu sie noch weniger, »Is zu den yimantaceen au rechnen ist. Sie macht mit Liquidambar eine 
eigene Familie aus, die man Aifingiaceae nennen könnte. 
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( 27. ) 
C I T R U S M E D I C A. 

POLYADELPHIA ICOSANDRIA. 

CITRUS. 

Der Kelch 3- bis 5- spaltig. Die Blumenkrone 5- bis 8-blätfrig. Stauhgefäfse 20 und mehrere: 

die Staubßden zusammengedrückt, in mehrere Abtheiluagen verschieden vdrirachsen; die Staub* 

kölbchen Uoglich. Die Beere ap£elartig, 7- bis 12. und mehrfachrig, mit mehrsamigen« 

saftig -zelligen Fächern. 

Citrus medica mit meist nackten Blattstielen und meist Länglichen, genabelten Früchten. (C petiolis 

plerumque nudis, fructibus pleniroque oblongis umbilicatis.) 
Citrus (medica), Linru Spec. plant ed. Willd. T. 11 L P. IL p. 1426. cd. 2. T. IL p. 1100. 
«. Cedra corollis extus purpurascentibus, fructibus plerumque tuberculatis, succo plerumque acidulo. "^ 
Citnis nuMÜca (Cedraiier s. CUronier), Riss, et, Pott, Hist, not, des Orang, p, 193. — Vulga Cedrat, 
Cedrot, Subvar. 17, 
^. Lirnonunt corollis extus pucpurascentibus t fructibus laevibus, succo plerumque acidissimo. — - 

Citrus Limonum (Idmonier). Riss, et Poit, /• c. p, 146. — Vulgo Gall. Citron, Ital. Limone, Subvar. 46. 
7. Lumia corollis plerumque extus puq>urasccntibus» fructibus plerumque subrotundis, succo plus minusve 

dulci. — Citrus Lumia (Lnmif), Jiisso et Poit, l, c. p, 133. Subvar. 12. 
a, Limetta corollis albis, fructibus ovoideis vel subrotundis, succo-acido, dulci vcl insipido. ~- Citrus Li- 
mctta (Limettier). Riss, et, Poit, L c, p, 117. — Vulgo Umetta, Limo dulcis, Subvar. 8.. 
Gemeine Citrone, Limone. 
^V'üchst in Asien und dem nordwestlichen Africa; jetzt durch Cultur in dem südlichen Europa gleichsam 

einheimisch. 
Blühet fast im ganzen Jahr. '^. 

Der Stamm aufrecht, mit dem sehr vielastigen Wipfel« einen nach Verschiedenheit der Vanetaten, m^r oder we- 
niger ansehnlichen Baum darstellend. Die jiste vieUstig. Die jistchen wechselsweisstehend, stielrund: 
die jungem meist unvollkommen -dreyseitig und, so wie die altem, kahl, meist braunlich -papageygrün, 
unbewaffnet, oder domig mit blattseitsständigen Domen. 

Die Blätter wechselsweisstäiend, gestielt, ledcnirtig, immergrün, durchleuchtend «getüpfelt, länglich, oval» 
oder cyrund, meist an beiden Enden verschmälert, mehr oder weniger zugespitzt, meist aus^erandet, selt- 
ner spitzig imd ganz, mehr oder weniger sägonartig -gekerbt, oberhalb heller oder dunkler Dräunlich-f>a- 
pageygrün, leuchtend, unterhalb blasser und matter. Der Blattstiel dem Blatte eingelenkt, linienförmigi 
nackt oder etwas gerandet, seltner ceAügelt. 

Die Blunren gestielt, theils einzeln in den obem Blattachselut theiis mehrere in Gestalt einer Traube gipfel- 
ständiff, von eigenthümlichem VVohlzeruch. Die Blumenstiele nach oben verdickt, oft schwärzlich purpurroth. 

Der Kelch. Eine einblättrige, umenf örmi£|e » fünfspaltige , aufserhalb nicht selten mehr oder weniger 
schwärzlich -purpurrothe Blüthendecke mit zahnförmigen , meist welkenden Zip/ein. 

Die Blumenkrone fanfblättrig, w^eifs, aufserhalb mehr oder \7eniger purpurroth — in 8, durchaus weifs -— , 
durch die im Innern liegenden öhlbehälter getüpfelt: die Kronenblätter linienförmig- länglich, stumpf 
etwas vertieft mehr oder weniger abwärtst^end. 

Das Honigge/äjs, Eine ringförmige, den Fruchtknoten unterstützende Drüse. 

Die Stauhgefäfse. Die Stauhfädea vielzählig, fiist pfrimforroü;, zusammengedrückt, mehr oder weniger 
in melirere Abtheilungen verwachsen, schneewelCs. Die Staubholhclien länglich -linenförmie, verschmälert, 
sweyföchrigf mit der Basis des Rückens der Spitze des Staubfisidens angeheftet. Der Befruchtungsstauh^ 
so wie die Staubkkölbchen gelb. 

Der StempeL Der Fruchtknoten überstä^dig, rundlich-eyförmig, zehn- bis zwölfiEIchrig mit vieleyi^ Fä- 
chern, umwachsen durch Fortsetzung des Befmchtungsbodens: die Ejchen kugelrund, zwerreihig dem 
Achscnwinkel der Fächer angehaftet. Der Griffel walzenförmig. Die JSarhe schief- kopfEörmiff. 

Die Fruchthülle. Eine apfelartige Beere von ansehnlicher Gröfse, meist länglich, genabelt, durch Fort- 
setzung des Be£ruchtun£soodeiis umwacYisen, durch die unter der Oberfläche liegenden öhlbehälter getiip- 
feit, von eigen thümlioiem G«!lb — Citronengelb -*• meist zehn- bis zwölßachrig: die Fächer um (Ue 
£i8t saftleere Achse, aus eignen liautartigeu Wänden gebildet und von einander trennbar, ein saftreich- 
zelliges Fleisch entlialtend, in a. meist mit säuerlichem, in /3. meist mit sehr saurem, in 7. mit mehr 
mehr oder weiniger süfsem, in 6. mit saurem« sü(!sem oder fiidem Safte. 

Die Samen. Durch Fdilschlagen oft nur zvi'ey bis drey in jedem Fache, nmgekdirt-eyförmi^, mehr oder 
weniger länglich, eben oder verschieden gekantet: die äufsere Samenhaut durchscheinend, die innere 
hell rostbraun oder ochergelb, an einer Seite mit der Nabelschnur dicht verwachsen r am stumpfen Ende 
mit einem röthUchen Nabelflecken bezeichnet. Der Embryo aufrocht, hell blafsgelb, gewöhnlich einer, zu- 
weilen zwey: das Wurxdchen nach unten gerichtet, die Kotyledonen fleischig r der Gestalt des Samens 
. entsprechcno. 
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Wenn gleich der Citronen- und Pomeranxenbaiiim uhofn seit langer Zeit in Europa bekannt geworden sind, 
so bleibt fp^« doch immer noch über das eigentliche Vaterland derselben in Ungewißheit; und daher eiebt 
Candolle auch woÜ nur «ehr allgemein fdr Citrut medica Asten als dasselbe an. Nach den Untermchun- 
gen Ton Risse und Poiteau {Histoire naturelle des Orangers) ist dieser, jedoch nnr ihr Cedr^tier (Ct- 
trus medica a Cedra), Ton Persien in die Gfirten Babrlons und aus diesen in die Ton Palestina, wo seina 
Früchte den Joden in dem Lauberhnttenfeste dienten, bekommen, und nachdem er in Kieinasien an das Klima 
cewohnt, ser er nadi den umliegenden Ländern TerpUanst, und dann durch Cultur in Griedienland, auf den 
Inseln des Archipels und endlich über die ganse Küste des mittelUndischen Meeres Tcrbreitet worden. Ihr 
Li monier {Citrus medica ß> Limonutn) soll in den Provinaen Indiens lenseits des Ganges wild wachsen« 
und Yon da dnrdi die Califen, die von dem Innern Asiens aus ihre ^t>borunfien bis an den Fufs der Pyro> 
yji^,t ausdehnten» weiter Terbreitet, und so durch die Araber in das weite Reich, wo er nur wachsen konnte, 
gebracht worden seyn, so, da(s die Kreuzfahrer ihn am Ende des elften Jalirhunderts in Syrien und Palostma 
lefanden und Ton da nach Sicilicn und Italien verpflanst haben sollen. Da jedoch diese Meinung über das 
Vaterland des Limonenbaums dnrch keine Autorität unterstützt wirdt so ist es yiel glaublicher, daCi durch 
Cultur aus dem Citronenbaum mit sfiuerlicher Frucht nach und nadi der Limonenbaum mit tAv saurer Frucht 
hervonnftangen ist. Man weiGi auch nur mit Gewifshait, da(a der Citronenbaum aus Asien und dem nord. 
we»tUi£aaÄfrica nach dem südlichen Europa gebmdit, und durch Cultur in SidÜen, Italien, dem süd« 
liehen Frankreich, Spanien uud Portugal verbreitet und gleichsam «nheimtsch Eemadit worden ist. Nach 
Italien kam er zuerst aus Medien und wurde deshalb Ton den Römern der medische oder assyrtsdie Baum ge- 
aannt, und daher denn auch der Name Citrus medica» An£uigs konnte man ihn nicht fortbringen, und man 
schreibt das endlidie Gelingen' des Anbaues dem Paladins su, der damaU schon zur Cultur des Pomeran* 
zenbaoms ausführliche Anweisung gab. 

Die durch Cultur herroigegaiigenon VarietSten Ton Citrus medica und Citrus Juramium wurden schon 
1646 yon Ferrari iHesperiaes seu de mal* aur. cult, et usu) abgebildet und beschrieben, so wie auch meh- 
xere von ihnen bey C. Rauhin, Tournefort, Miller und Dunamel vorkommen und zum Tbeil als Ar* 
ten beteachtet werden, deren in neuerer Zeit, 1813, yon Risso (jinn» du Mus. T. XX» p. 169.) fdof unter- 
sditeden wurden; ja in dem citirten Prachtwerke yon Risso und Poitea u findet man yon den ihnen bekaontea 
Spielarten (196), wohin auch Citrus decutnana und Citrus Histrix^ gerechnet werden, acht Gruppen aulge- 
stellt, die aber wie Arten mit ihren Variel&ten beschrieben sind. Diese acht Gruppen sind aber, wenn man 
sie nadi der Gestalt der Blattstiele, der Farbe der Blumenkrone, der Gestalt der Fruclit und dem Geschmacke 
des Saftes dcctelben betraditet, durchaus nicht mit Bestimmheit zu unte r scheiden, da die Kennzeichen die 
^on den genannten Tlieüen heifenoDunen werden, wAa oft im Widerspruche stehen. Ich habe daher diese 
acht Gruppen für das genommen, was sie sind, nimlich für Vari^ten, und sie ihren beiden Stammlltem, 
Citrus nuSica und Citrus jturantium, untereefügt, wo dann der Ähnlichkeit nach gerade vier unter erstrer 
und yier unter leutrer Platz finden, ihre VarietAten aber nur der Zahl nach als Subyarietlten angegeben 
werden konnten. Es ist auch mshr als wahrscheinlich, daCii sie alle durch wechselseitige Befruchtimg und 
durch fortgeseUte Cultur entstanden sind. Wir dürfen auch mir unsre Apfel- nnd Birnbftume in Betracht 
juahen, um su sehen, was eine, lange Zeit fortgesetzte Cultur heryonnbringen vermag. 

Von Citrus medica o. Cedra^ dem eigentlichen Qtronenbanm, geben die Spielarten mit grofsem Fruch* 
ten und dickem Fleische, indem man diese, Citronen, Citronaten nnd Cedrateu genannt, mit Zucker 
eunnacht, den Citronat oder die Succade iCanfectio carais Citri s. Succata). — Von Citrus medica ß. 
Umonum^ dem Limonenbaum — der aber, sonderbar gsong, im nordlichen Europa Citronenbaum, ja selbst 
in Paris Citronier genannt wird, da er dodi im eanzen sü dlJdi e n Europa Limonenbaum und seine Frucht 
auch Limone keifst, aus weldier man die Limonade bcveitet — erhahan wir ans lulien und dem südlichen 
Frankreich die bey uns unter dem Namen Citronen, Fructus Citri , gebrftnchlichen Früchte, welche dort 
snm Versenden, um das Faulen zu verhüthen, unreif abgenommen werden. Wir benutzen von ihnen die 
Schalen, Cortices Citrif nnd auch wohl nnr die ohlhaltige Schicht» das Gelbe, Flavedo cart. Citri. Vor^ 
sücUch aber wird der Saft, Succus Citri s. L^numum^ der nach Proust aus CitronensAure 1,77, JlpfelsAure^ 
G^mi und bittem Bxtractivstoff 0,72 und Walser 97,61 besteht, auf mancherlev Weise benutzt. Aus ihm 
bereitet man auch das Kali citratum und den Syruvus acetosittuis CitrL Aus der Schale erhält man dun^ 
die Destillation mit Wasser das Citronenöhl, Ole*äm Citri, m> wie auch aus derselben in lulien und Si« 
cilien durch eine mechanische Operation das Cedroöhl, Oleum de Cedro, dessen speoif. Gewicht, nach 
Brandes und Reich, = 0^68 ist, gewonnen winL Die Schale der Frudit mit Znckar abgerieben, giebt 
den Citronenzncker, Elaeosaccharum flavedinis Citri. 

Erklürung der KupfertafeL 

pin blühender Zweig von Citruti medica ß Linwnum in natürlicher Grofse. 

Fig. 1^ Eine Blumef von welcher die KronenbUttor weggenommen sind, 3. ein Kronenhlatt von der 
Innern und 3. von der httaem Seite gesehen, in natdrlicher Grofse. 4. Eine Abthetlung der ver- 
wachsenen Staubge/afse , vengrofsert. 5. Ein Staubkölbchen von der Vorder* nnd Rückseite ge- 
sehen, stärker vergrbf^ert» v. Der Stempel, in natürlicher Grolse. 7. Die Frucht der L&nge 
8. und der Quere nach durchschitten. 9, Ein Snm% 10. dersdbe von der äufsem Haut entblolst, 
und 11. der Quere nach durchschnitten, so wie auch 12. der entblÖfste Embryo, alle in natür- 
licher Grofse. " 
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(28.) 
CITRUS AÜRANTIÜM. 



POLYADELPHIA ICOSANDRIA. 

CITRUS. 

Der Kelch 3- bis 5-8paltig. Die Blumenkrone 5. bU S.blAilrig. Stavhgetäfte 20 nnd mehrere: 
die Sttubßldeii siisammengedriickt, in mehrere Abthetluagea Tcrtchieden yerwachsea ; d-e 
Staabkolbchen IftogliclL Die Beere apfeUrti^ ?• bi« 12* und mehrfiU^ig, mit mehr* 
sämigen, bafttg-icirigen Fächern. 

Citrus Auji*antium. mit meist geflügelten Blattstielen und meist rundlichen ungenabelten Früchten* (C 
petiolis pleniraque alatis, fructibus plerumque snbrotundis exumlii liest ij» ) 

Citrus (Aurantium). Unju Spec-vlant. e£ fflid, T. 77/. P. 77. p. 1*27. cd. 2. T. IL p. 1100. 
a. nmarum petiolis alatis, fructibus subtrodundis, plen^nquc cxumbilicatis succo amaro. -^ Citrus Bigara- 

dia (Bigaradior) Riit. et Poit. Bist» notur, des Orang* pag, 7i. -— Vuko Bigtwade, Subvar. 32. 
ß. <2u/c^ petiolis plus minnsve alatis, fructibus subrotiiudis Tel ovoideis plerumque exurobilicatis snoco dul- 

ci. — Citrus Aurantium (Oranger) Biss. et Poit. /• c. p, 32. — Vulgo Oranger. Subvar. 43. 
7. bergamium petiolu plus minusre alatts, fractibus subrotundis deprcssis Tel pyriformihus succo acidulo» 

amaro. — Citrus Bergamia (ßergamoticrj Riss. Poit* l, c. p, iii, -^ Vnlgo Bergamotta, Bergamotte* 

Subyar. 5. 
6, decunutnum petiolis late alitis, fructibus majoribus pyriformibus vel subrotnniis sncco dulciolo* — - 

Citrus Pompclmos (.Pampelmuse) liiss. et Pott, L c. p, 126. — Vulgo Pompeimouse, Pompoleon. Sub- 

■var. 6. 

Pommeranien-Citronet Pomeranxe. 

AVächt in Asien; jetzt durch (*ultur in dem südlichen Europa gle*chsam einheimisch. 

Blühet £ast im ginsen Jahr, t?* 

Der Stamm aufrecht, steilrund mit dem sehr vielästigen Wipfel einen nach, Verschiedenheit der Varietät 
mehr oder weniffer ansehnlichen Biium bildend. Die Äste vielästig. Die Äatchen wechselweissstehend, 
stielrund: die jungern dreyseitig nnd so wie df'e altem kahl, meist papageygrün, mehr oder weniger 
dunkel, unbewaffnet oder domig, mit blattseitutändigen Domen. 

Die Blätter welchselweinstehend, gestielt, lederarti£, immergrün, durchleuchtend -getüpfelt, länglich y oval oder 
eyrand, oder auch lanzettförmig, an beiden Enden verschmälert, mehr oder weniger zugespitzt, meist 
spitzig, selten auseerandet, mehr oder weniger sägcnart ig «gekerbt, oberhalb aus dem Cnloritgrünen ins Pa* 
pageygrüne übersäiend, unterhalb matter und blasser. Der Blattstiel dem Blatte eingelenkt, mehr oder 
weniger umgekehrt -eyrund* oder umgekehrt« herzförmig-geflügelt. 

Die Blumen gestielt, theils einzeln in den obern Blati^cnseln, tJieils such mehrere fast in Gestalt einer 
Traube gipfelständig, von eigenthümUchem VVohigeruch. Die Blumenstule nach Oben verdickt, erbsen- 
grün. 

Der Reich. Eine einblättrige» fiittfiq[Ndtige, ausserhalb crbsengrüne, bleibende BHUhendecke mit zahnformigen 
Zipfeln. 

Die Blumenkrone fonfblättrig , schneeweits, oft ins Elfenbeinweifse oder Amiantweifse fallend» sehr Gelten 
äuCserlich purpurrotli, durch die im Innern liegenden öhlbehälter getüpfelt: die Kronenblätter länglich, 
stumpf, etwas vertieft, abwärtsstehend. 

Das Honigg^dfs* Eine rinj^förmi^e, die Basis de^ Fruchtknotens umscbende Drüse. 

Die Staubgefäfse. Staubfäden vielzählig, fast pfriämformi^, zusammengeclrnckt, feinspitizigi mehr oder 
weniger in mehrere Abtheilungen verwachsen, schnecweils. Die StaubAölhchen länglich -lienieaformig, 
zweylachrig, mit der Basis des Kückens der Spitze des Staubfiidens angeheftet. Der Be/ruchtungsUaub, so 
wie die Staubkölbchen, £elb. 

Der StempeL Der Fruchtknoten überständig, rundlich-länalich , meist acht- bis zwolfiFächrig, umwachsen 
durch Fortsetzung des Betiruchtungsbodens: die Eychen kugelrund,^ zwey reihig, dem Achsen winkel der 
Fächer angeheftet. Der Griffel walzenförmig. Die Narbe r^elmä&ig- kopfformig' 

Die Fruchthulle. Eine apfdartige Beere von ansdinlicher Grolse, fast kugelrund,' etwas niederjgedrückt; 
ungcnabelt, durch Fortsetzung des Befruchtungsbodens umwachsen, durch die unter der Oberfläche liegen* 
den Öhlbehälter getüpfelt, meist von eiofenthüm liebem Gelb CPomeranzengelb), meist acht- bis zwölfßlch- 
rig: die Fächer um die fiist saftlecr-zefl'ge Achse, aus eigenen, hautartigen Wänden gebildet und daher 
von einander trennbar, ein saftreich-zellijges Fleisch enthaltend: in a. mit bitttrem, in ß. mit süfsem, in 
7. mit säuerlichem, in IS, mit süfslichem Safte. 

Die Samen. Durch FehUchlagen nur zwey bis drey in jedem Fache, länglich oder nmgekehrt-eyförroig, eben, 
oder verschieden gekantet: die äufsere Samenhaut blafsgelb: die innere hell haarbraun ins Ocheigelbtt 
spielend, an einer Seite mit der Nabelschnur dicht verwachsen und am stumpfen Ende mit einem kasta* 
nienbrauncn NabeUiecken bezeichnet. Der Embryo aufrecht, clfenbeinweiG^ höchst selten nur einer, in ß. 
gewöhnlich zwey oder drey, ja in 6,, nach Gärtner neun bis zehn: das PPlirxelchen nach unten gerich- 
tet: die Kotyledonen fleischig, alle zusammen der Gestalt des Samens entsprechend. 



Digitized by 



Google 



Der PomeranzcBbaum laCit über sein urspriinglichet Vaterland uns eben so selir in Ungewifshcit wie der 
Citronenbaum. Candolle ^icbt (üt Citrus Garant ium a. amarwn sehr allgemein Asien an, Risso und Po i« 
teau hingegen lialten nach ihren Untersuchungen fiir wahrscheinlich, dafs dieser Baum aus Indien, jenseits des 
Ganges, durch die Araber gegen das zehnte Jahrhundert in allen den Gebenden, so weit sie ihre Herrscliaft 
ausgedehnt hatten» wäre verbreitet worden.^ Von Citrus j4urantium ß, dulce giebt Candolle als Vaterland 
das östliche Asien an; und Hisso und Po i teau meinen» daCt dieser in China und den Inseln des stillen Mee* 
res einheimisch und von dort nach dem tiidlichen Europa, und zwar zuerst nach Portugal durch Jean de 
Castro gebracht worden sey. Andre lassen ihn über Arabien nach Grieclienlaud uud den Inseln des Archi- 
pels gehen, und, nachdem er allmSlig an das Klima gewöhnt war, nach Italien gelangen. Cberliaupt sind die Mei- 
nungen, über den Wes, den er nach Europa genommen haben soll, sehr verschieden. Es ist aber wohl sehr 
wahrscheinlich, dafs durch Cultur aus der bittem Pomeranze eine süfse entstanden ist, und daCs beide daher 
nur Varietäten sind, die ein und dasselbe ursprüngliche — wenu gleich mit Gewifsheit nicht nachweisbare — 
Vaterland haben. Der Pomeranzcnbaum mit bittcrn Früchten wunle früiicr bekannt als der mit süfsen, uud 
kam auch früher ab der Citronenbaum nach Europa. E« sagt näoilich PI in ins, der den citrischen Apfel 
Tou dem medischen oder assyrischen wohl unterscheidet, daCi erstrer (Citrus Aurantium) an den lläusem ge- 
pflanzt werde, und sein Geruch, so wie seine Bitterkeit, Einigen lieb, Andern unangenehm seyeu, so wie er 
auch schon die Fortpflanzung desselben durch Samen und Stecklinge angiebt. Auch Paladins giebt» so wie 
Theophrast, ausfuhrliche Anleitung zur Cultur des citrischen Aptcls, und bemerkt zugleich, dafs er auf sei- 
nen Gutem, in Sardinien und Neapel, Baume habe, die fortwährend Früchte trügen« Von dem medi.Nclion Ap- 
fel {Citrus medica) hing^on 5agt Plinius, dafs derselbe zu seiner Zeit weder gegessen wurd/s noch gebauet 
weiden konnte. Den Griechen >vurden beide sehr fiüh bekannt, wenigstens nacJi der Soge von den goidnen 
Äpfeln der Hesperiden, weim diese hierauf bezogen werden darf. Indessen linden sich noch letzt in dem nord- 
westlichen Africa, dem Wohnsitze der Hesperiden und Atlantiden, nach Desfontaines iFior, Atlant. T. IL 
p, 214. ZI. 215.) Pomeranzen und Citronen wildwachsend. 

\on Citrus Aurantium a. dulce sind in der Arzneykunde alle Theile aufgenommen worden , — so wie wir 
auch von einer Subvarietüt oder Spielart, C Aurantium dulce sinense, die bekannte Apfelsine erhalten — • 
l^Ian sammelt davon die Blatter, }'olia Auraniioruin^ deren Blattstiele bey dieser Varietät gröfsteiitheils ge- 
flügelt sind; )edoch eiebt es auch Spielarten, deren Blattstiele eben so wenig wie bey Citrus medica geflügelt 
vorkommen, in welchem Falle man denn nach dem Geruch und Geschmack unterscheiden mufs. Auch ist 
hier noch Geig eT*s Erfahrung zu benutzen, nach welchem der kalte, verdünnte, gelbbräunliche, wässerige Auf- 
gufs von salzsaurem Eiseuoxyd stark dunkelbraun gefärbt wird. Die Blumen, Flores Aurantiorum s. I\aphae^ 
deren Kronenblätter durchaus weifs sind , nicht aber autserhalb purpurroth wie die von Citrus medica , wer- 
den theüs firisch, theils eingesalzen zur Destillation des Orangen w assers. Aqua ßorum Aurantiorum s. 
Tiaphae^ verwendet, so wie auf ähnliche Weise in Italien und der Provence das Nero Höhl, Oleum Tseroli 
s. florum Aurantiorum, bereitet wird, welches nach Brandes und Reich von 0,90S5 fspccif. Gewicht ist, 
und naciiBoulay (J. de Pharm, 1828. 17. 497.) aus zweyen an Consistenz verschiedenen Substanzen — den fet- 
ten Öhlen ähnlich — besteht, von denen die festere aus der gesättigten Lösung in Alkohol von 35 — 36^ 
sich wallrathähu4ch als kleine nadelformige Krystallchen niederschlägt. Die unreifen Pomeranzen, 
Toma aurantiorum immatura, kommen in der Gröfse von einer Erbse bis zu einer Kirsche vor. Lebre« 
ton untersuchte (Joum, de jfhtrm. Juill. 1828. p, 377.) unreife Pomeranzen von mittlerer Gröfse uud fand 
folgende Bestand tlieile : flüchtiges öhl, Schwefel« Phyllochlor, AVeichharz. Hesperidin (eine auch in andern Uespe- 
riden von Leb rc ton aufgefundene, gerbestoffahnliche, bittere, krvstallisirbare, neutrale Substanz) mit Spuren 
von Gallussäure, femer Citronensäure» Apfelsäure, citronen- und äpfelsaure Kalk- und Kalisalze/ Gummi, 
Eyweifsstoff, Salze der Asclie mit Spuren vo«i Eisen und Kieselerde, Holzfaser. Doch sehe man über He»- 
peridin auch Widnmann's Erfahrung {Repert. d Pharm 2CXXIL p, 207.), und {ehend. p, 305.) auch 
über den ähnlichen StofiF, den Plisson den Namen Aurad g'ebt. Von den getrockneten Pomeranzen- 
schalen, Cortices Aurantiorum, , wiid zum Gebrauch gewöhnlich der wetfse, fleischige Th«il wejeeenom- 
men , und so bleibt dann das Gelbe dvr Pomeranzenschalen, Ftavedo corticum Aurantiorum^ 
übrig; oder man bedient sich der weniger fleischigen curassaoschen Pomeranzenschalen, Cortice^ Au-- 
rantiorum curassaviensium, — Von Citrus Aurantium 7. bergamium gJeht die Schale der Frucht das Ber- 
ffamottöhl, Oleum Bergamottae, welches auf ähnliche \Veise ivie das Cedroöhl gewonnen wird. Nach 
Brandes und Reich ist sein specif. Gewicht = 0,S856. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blüliender Zweig von Citrus aurantium ß. dulce in natürlicher Gröfse. 

Fig. !• Eine Butme, von welcher die Kronenblätter weg;>enommen sind. 2. e»n Kronenhlatt von der 
innem und 3. von der äufsern Seite gesehen, in natürlicher GrÖfse. 4. Eine Abtheilun«; der 
verwaclisencn Stauhge/äfse ^ vergröf^crt. 5. Ein StauhAöihclicn von der Vorder- und Rückseite 
gesehen, stärker Tergröfsert. 6. Der Stempel in natürlicher Gröfso. 7. Die Frucht der Länge 
und 8. der Quere nach durchschnitten» in natürlicher Gröisc, und so auch 9. ein Same mit 
zwey und 9*. mit drey Embryoneu, 10. und 10* beide von der äufsern Haut befrcyt, quer durch 
schnitten, um die Kotyledonen und die I\ ahehchnur zu sehen und den obern Theil (eigentlich 
dm untern Theil) des Samens auch vcm der Innern Saroenhaut entblöfst, die H. uud ll^ ab« 
gesondert dargestellt ist. 
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(29.) 

ROS A CENTIFO LIA> 

ICOSANDRIA POLYGYNIA. 

ROSA. 

Der Kelch geröhrt: die Röhre den uruenfömrigenBefruchtuiigtboden umwachsen, am Schlünde ver- 
engt: der Rand S-theüig mit meist fiedcrspaltigen ZipfeUi, Die B/ii/nenAron^ 5 . blättrig. 
Die Karyopsen^ £rey in dem urnenförmigen, beerenartieen Befnichtungsboden eingeschlossen. 
*•*•• Centifoltae: stachelborstig mit ungleichförmigen JVafferu, nehenblcUtrig; die Blättchen läng- 
lich, oval oder eyrund, runzlig: die Kelchzipfel bleibend *). 
Rosa centifolia mit ungleichen Waften, Ton denen die gröfsern mrückgekrümmt, Tirimprigen oder drü- 
sig -wimprigen Blättchen, übergebognen Blumen, drüsig- stachelborstigen, schmierigen Kelchen und 
länglichem fruchttragendem Bemichtungsbodeu (R. ai-mis inaequalibus majoribus recuryatis, foliolis 
ciliatis vel glandulosociliatis, iloribus ccmuLs, calycibus glanduloso-centematosis **) viscosis, recepta* 
culo fructifero oblongo.) 
Rosa centifolia. Unn, Spec. plant, ed, 2. T. L p. 704. ed, T^llld, T, JL P. //. ©. 1071. Pers. Syn. 
P. IL p. 48. Spreng. Syst. vfg. Vol. IL p. boO. Lindl. Ros. p. 64. De Cand. Prodr. Vol. IL p. 6 19. 
Thory Prodr. p. 73. 
a, provincialis pedunculis calycibusque sin^liciter glanduloso-centematosis. 

Rosa proTincialis Höre simplicL Du Roi harbk. Th. IL p. 350. — R. centifolia. M. Bieberst. Fl. Taur. 
taue. T, L p. 397. — R. centifolia simplex. Red. Ras. T. I, p. 77. c. zc. 
i". semiplena, corolla deca- et pleiopetala. 

Rosa centifolia ß semiplena. Thor. Prodr. p» 74. 
t, plena corolla polypjctala. 
Rosa centifolia provincialis. LindL Ros. p. 64. — R. proTincialis. Mill. Dict. n. 18, Linn. Spec. plant. 
ed. Ifllld. T.ir. P. IL p. 1070. — R. centifolia. iT/. Bieberst. L c. Red. Ros. Fol. L p. 75. c. ic. 
*f. jtrolifera Aore pistillorum loco alterum florcm pedunculatum evolvente. 

Rosa centifolia prolifera.Tr^i/^ Ros. p. 44. 84. 
f. apetala flore petalis destituto. 

Rosa centifolia apetala. Trott. Ros. p. 44. 84. 
ß. rnuscosa pedunculis calycibusque muscoso-glanduloso-centematosis. 

Rosa muscosa a. flore siraplicL Thor. Prodr. p. 77. Red, Ros. Vol. L p. 39. c. ic. 
f. plena corolla polypetala. 

Rosa centifolia ß. muscosa. Ehrh. Beitr. B. VI. p. 34. Lindl. Ros. p. 64. ^ R. muscosa. Mill, Dict. 
71. 22. Linn. Spec. plant, ed JVild. T. IL P. IL p. 1074. Red. Ros. Fol. L p. 41. c. ic. 
7. *t' anemonoides corolla polypetala, petalis incurvato-concsvis ci'ntnim veraus decrcscentibus. 

Rosa centifolia ancmonoides.' Thor. Prodr. p. 7b. Red. Ros. Vol. JL p. 115. c. ic. 
S, pomponia omnibus partibus minor, 

Rosa pomponia a. liore simplici. Thor. Prodr* p. 79* Red. Ros. Vol. IL p. 57. c. ic. 
t. plena corolla polypetala. 
Rosa centifolia 7- pomponia. Lindl. Ros. p. 64. — R. centifolia minor. RÖss. Ros. t. 20, 37. — R. pom- 
ponia Red. Ros. Vol. L p. 65. c. ic. 
f. t» car^'opJtylloides corolla polypetala minore, petalis apice dentatis. 
Rosa centi^lLi caryophyllea P'oir. Enc. Vol. IL p. 27b. Thor. p. 76. Red. Ros, VoL L p, 113.c. ic. — 
R. unguiculata. Desfont Catah p, 175. 
4, t* bipinnata folib sub bicomposito-pinnatis. 

Rosa centifolia bipinnata. Pers. Syn, P. IL p. 48, Lindl, Ros, p. 65, Red. Ros. J^'oL IL p. 11. c. ic» 

Hundertblättrige Rose. 

"Wächst am Caucasus in Wäldern, wo sie Marschall Bieberstcin fand; dennoch aber bleibt das urpsrüng» 

liehe Vaterland ungewifs. 
Blühet im Junius und Julius, "ff. 

Der Stamm aufrecht, holzig, stielrund, ästig, strauchig, drey bis vier, in 7. fünf bis sechs Fufs hocli. Die 
yfsie stielrund, braun, mit gröfsern und kleioern, zurück gekrümmten, an der Basis cnvciterten, zusam- 
mengedrückten Stacheln besetzt. Die Astchen grün . mit kleinen Stacheln l)esetzt. 

Die Blätter wechselsweisstehend , unpaar- gefiedert: die untern fünf-, selten sicbcnbLittlig, die obern drcy- 
blättlig. Die Blättchen sehr kurz gestielt, eyrund oder rundlich -cyrunH, sptizig, an der Basis zugerun- 
det, zuweilen fast etwas herzförmig, am Rande sägenartig, wimprig oder drüsig -wimperig, oberhalb kahl, 
unterhalb mit feinen Haaren mehr oder weniger begabt und blasser. Der gemein.scha/tlic/ie Blatt- 
stiel mehr oder weniger drüsig -stnchelborstig, zuweilen unterhalb mit kleinern Stacheln besetzt. Die 
A/terhlätter liuien-lanzetttörmig, ganzrandig, am Rande mit gestielten Drüsen besetzt, dem Blattstiel sehr 
weit angewachsen. 
•) Die Arten dieser Gattung lasse ich hier nach Abtheilungen auf einander folgen, wie sie Lindley in seiner Mo- 

nogr«phie aulgf^stelh hat. 
**) Die Erläuterung dieses Ausdruckes findet sich bey Rosa gallica (n. 30.). 
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Die Blumen langgestielt , eipfelständig , gepaart, übergebogen, Ton eiaem sehr angeneKmca Gerüche. Die Blw 
menstiele driistig-staclieiborslig. 

Der Reich. Eine einblättrige» geröltrte Blüthendechei die Rohre lungekehrt-^y förmig, »o wie der umenfor« 
mige Befruchtungsboden, am Schlünde durch das Hiiigpolster etwas verengt; die Zipfel errund- lanzett- 
förmig, thcils gani, theib üederspaltig oder halbfiederspaltig, länger ab die Röhre und, so wie diese, 
drüsig - stachelborstig. 

Die Blumenkronc fünfblättrig > durch Abweichung aber meist mehr- oder viclblättrig : Die Kronenhläiter 
eynind- rundlich, breiter als lang, zurückgcdrückt , und daher East umgekehrt- herzförmig, langer als die 
Kelchzipfel, dem Ringpolster eingefügt, während des Blöhens, oder nach Verschiedenheit der Spielarten« 
aus dem Puipurroth bis ins blasse Rosenroth übergehend. 

Die Staubgcfäsfe. Die Staubfäden sehr vielzählig, haarförmig, blafsgelb, dem Ringpolster eingefügt. Die 
Stauhh'ölbchen linienfönnig- länglich, an beiden Enden ausgerandet, zweyßlchrig, audiegend, beweglich, 
citronengelb. 

Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzählig, länglich, mit steifen Haaren besetzt, eineyig, dem nmenEormi- 
gen, innerhalb mit steifen Haaren besetzten Befruchtungsbodeu eingefügt. Die Griffel weichhaarig, 
firey, von der Lauge der StaubgeEäfise. Die TStirben stumpf, weichhaarig. 

Die Fruchthülle — — — • ^ 

Der Same — — -^ — — — — . 

Die Rosen sind wegen ihrer Schöheit und ihres Wohlgeruches schon in den frühesten 21eiten geschätzt 
worden; schon Theophrast, Flinius, Varro und Columella nennen mehrere Arten und sprechen von 
Verpflanzung derselben, imd let^trer sogar von Ansäung neuer Rosenpflanzungen und von der PHege der alten. 
Auch wird schon der secliszig- und hyndertblättrigen Rose gedacht; und es labt sich daher auch denken, 
dab vorzüglich diese — sclir wahrscheinlich unsre Rosa centifolia — , ab die Königin der Blumen durch Cul- 
tur schon früh sehr weit verbreitet worden ist, so, dab deshalb denn auch das eigentliche Vaterland jetzt nicht 
mehr mit Gewibheit nachgewiesen werden kann; und wenn sie auch von Marsch a 11 Bieber stein] am Cauca- 
sus gefunden wurde , %o bewebt dies immer noch nicht , dab dort ihr ursprüneliches VaterLmd sey , beson- 
ders da er sie auch mit gelullter Blume fand. Durch eine, so lange Zeit unter verschiedenen Himmelsstrichen fort- 
gesetzte Cultur bt denn auch die so grofse Ajazahl von Varietäten und Sub Varietäten oder Spielarten hervor- 
gegangen, von denen man mehrere für Arten genommen hat, die aber sehr schwankend sind. Hier habe ich 
nur me mehr ausgezeichneten Varietäten aufnenmen können, und mub daher in Rücksicht der -weniger, bedeu- 
tenden auf die, bey jenen citlrten Schrii'tstellem verweisen. Bey dem so weit verbreiteten Vorkommen der 
bekannten Arten der Rosen bt es anfallend, dab dennoch nur nie nördliche Halbkugel unsrer Erde es ist, auf 
welcher Rosen gefunden werden; denn auf der südlichen fehlen sie nicht nur gänzlich« fondom es findet sich 
auch nicht einmal ein Repräsentant, nämlich eine ergänzende Form, Für sie, was doch sonst in ähnlichen 
Fällen bey andern Gattungen noch vorkommt* 

Von cler Rosa centifolia a. provincialisj die cewöhnlich, wie die übri&en Varietäten, mit sefüllter Blume 
vorkommt, sammelt man vor dem völligen Aufbruche der Blumen die iCronenblätter , welche einen ange- 
nehmen, erquickenden, elgenthümlichen Geruch, dor selbst durch das Trocknen nicht ganz vorloren geht, und 
einen, süblichen, etwas zusammenziehenden Geschmack besitzen. Ihre vorwaltenden Bestandtheile sind ätlieri- 
sches Öhl und etscnbläuender Gerbestofi^. Man rechnet sie daher zu den ätherisch-öhlichten Mitteln, getrocknet 
aber mehr zu den gelind zusammenziehenden. Man trocknet sie theib, ab Flores Rosarum pallidarum^ 
wozu sie aber durch Absieben von den in ihnen liegenden Insecteneyem gereinigt werden müssen, theib wen 
det man sie frisch an, zur Bereitung der Rosenconserve, Conscrva Rosarum y wozu man die nicht zu 
blassrotlien Spiebrten auswählt, und zur Destillation des Rosenwassers, Atjua Rosarum, zu welchem 
Zweck man, um sie stets dazu vorräthig zu haben, sie auch einsalzt, ab Flores Rosarum sale conditi. Das 
Rosenöhl, welches hierbey eihalten weiden kann, bekommen w^ir aus dem Orient, wo aber vorzüglich die 
Rosa moschata dazu angewendet wird. Auch bereitet man an einigen Orten durch Zusammenpressen der 
frischen Kronenblätter die sogenannten Rosenkuchen, Placentae Rosarum.. Allgemeiner sind ab Zube- 
bereiiungen von den Rosen Honig, Syrup, Julep und gekochtes Öhl, Mel, Syrupus, Julapium et Oleum 
coctum Rosarum bekannt, so wie auch der w^äbrige Auf^ub, Mucharum Rosarum , der aber, so "wie die 
beiden letztem der vorhergehenden, wohl nicht mehr in Betracht kommt, und eben so auch die vier 
herzstärkenden Blumen, Flores quatuor cordiales, wozu die Blumen der Rose mit genommen wnrden. 

Erklärungder KupfertafeL 

Ein Zweig init ungefüllter Blume und einer mit gefüllter, beide von der Varietät a., so wie auch 
einer der untern Äste, in natürlicher Grobe. 

Fig, 1. Die Hälfte der Spitze von einem Blatte, des Randes wegen vergröbert. 2. Eine gefüllte 
Blume von welcher mc Kronenblätter genommen sind, der Länge nach aufgeschnitten, in natür- 
licher Gröfse. 3. Ein Stauhgefafs von der vordem und hintern Seite gesehen, 3*, dasselbe mit 
aufgesprungenem Staubkölhchen, vergröLert. 4. Ein Stempel in natürUcher Grobe, und 5. der- 
selbe vergröfsert. 
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( 30. ) 
R OSA GALLIC A. 

ICOSANDRIA POLYGYNIA. 

R O S A. 

Der Kelch geiohrt: die Röhre den umenformioen Befnichtungsboden umTrachsen , am Schlunds 
Terengt; der Rand 5-tlieilig mit meist /icderspaltigen Zipfeln. Die Blumenkrone 5.bUttt« 
Die Karjopsen bey, in dem umenformigen beerenartigen Befruchtimgsbodcn einge» 
schlosaen. 
*****Centifoliae: stachelborstig mit ungleichförmigen Waffen^ nebenblättrig ; die Blatt clien länglich 
oder ejrrund, runzlig: die Kelchzipfel bleibend, 
Rosa gaüica mit £ist gleichen schwachen Waffen, länglichen oder ey runden Blättchen, aufrechten Blu- 
men, eymnden Kelchzipfeln, flachen, in der gefüllten Blume ausgebreitet - ziegeldachartigen Kronen- 
blättern und kugelrundem fruchttragendem Betruchtun^boden. (R. armis subaequalibus ^bilibus, fo- 
liolis oblongis OYatisve, Aoribus erectis, laciniis calycinis ovatls, petalis planis, cdroilae plenae diyer- 
genti-imbricatisy receptaculo fructifero globo&o.) 
Rosa gallica. Unn, Sjf}ec. plant, ed. 2. T.Jl. p. 704. ed. Willd. T. II. P. IL p. 1071. Pers. Syn- P. IL 
p. 48. Spreng. Syst. veg. Vol. II. p. 550. Lindl. Bos. p. 68. Thor. Prodr. p. 86. De Cand. 
Prodr. VoL IL ^.603. 
a.vurpurea petalis purpureis. 

Rosa gallica q, purpurea florc simpIicL Thor. Prodr. p. 90. •— R rubra simplex. C. Bäuli. pin. p. 480. 
t« semiplena coroila deca- et pleiopetala. 
Rosa gallica officinalb. Tratt. Fol. L 41. Red. Bos. p. 73. c. ic. Thor. Prodr. p. 90. — R. rubra mul- 
tiplex C. Bauh. pin. l. c. 
ß. t. atropurpurea semiplena coroila deca- et pleiopetala, petalis minoribus nigrescenti • purpurcis. 

Rosa gallica v. Maheka. TTuyr. Prodr. p. 89. Red. Bos. ed. in octav. Livr. 35. a. 
f. plenA coralla polvpetala. 

Rosa gallica i. Maheka ilore multiplicL Thor. Prodr. p* 89. 
7. rosea petalis roseis. 

Rosa gallica a. simplex. Thor.Prodr» p. 87- 
t* semiplena coroila deca- et pleiopetala. 

Rosa gallica ß. semiplena. Thor. Prodr. p. 87. 
S. alba petalis albis 

t. Rosa argentea? Thor. Prodr. p. 88. ^ 
e. vittcua petalis purpureis roseis Tel cameis albo yittatis. 
t semiplena coroUa deca- et pleiopetala. 

Rosa gallica ßß. versicolor. Thor. Prodr. p. 92. Lian. spec. plant, l. c. Red. Ros. VoL L p. 135. c. ic. 
— R. gallica variegata, Tel Rosa mundi: jindr. Ros^ c. fig. — R. praenestina Tar. plena MilU Die. 
Tab, &\.ßg. 2. — R belgica camea rubro striaU. Röss. Beschr. d. Ros. Th. L p. 66. 
4. t« papaverina coroila densepolypetala speciosa saturate rosea. 

Rosa gallica -7. papaTerina. Thor. Prodr. p» 88. — R. papaTcrina. 'Mönch TVeiJs. p. 123. 
17. t* ranunculacea coroila polypetala parra, petalis centralibus purpurascentibus , periphericis nigrescenti- 
purpureis. 

Rosa gallica ranuncuUformis. TVallr. Ros. p. 264. — R. gallica agatha. Thor. Prodr. p. 93. Red. Ros. 
Vol. IIL p> 35. c. IC. 
p-. Stapeliaeflora coroUa jpentapetala , petalis integris rotundatis subacutis. 
Rosa gallica Stapeliae flora. Red. Ros. ed. in octav. Livr. 36. c. 
Französiche ilose, Zuckerrose, Efsigrosc: t. Bandrose. 
AYächst im südlichen Europa. 
Blühet im Mai und Junius. t?. 

Der S ta m m aufrecht , 

Fu(s hoch. Die^ 

rückgebogenen St « - 

Die Blätter wcchselsweisstehend, unpaar- gefiedert: die untern fünf-, selten siebenblättlig; die obersten äeej' 

blättlig. Die B/ä//c^n fast fitzend, länglich oder eynind, spitzig, einfach- sägenartig, mit etwas wimpHgen 

*) Stäehe\hor»tig{centepnatosus) gebrauche ich hier bey den Rosen für sfeifhaarig (J'V'^^>. weil diese« 
letztere bey den Rosen nur selten das bezeichnet, was es bezeichnen soll, Bey der grofsen Verschiedenheit, unter 
welcher hier die haar&bnlichea Bildungen von der kleinsten Borste bis zur grösten übergeben .ist ein Ausdruck zur 
Bezeichung dieses verschiedenen Vorkommens nothwendig. 80 wie Lindl er den Ausdrack^W aflen (y/r/na) ge- 
braucht, wo die dornahnlichen Stacheln zn den Borsten ühergehen; eben so oezeichne ich hier den Übergang der 
grotsen Borsten bis zu den kleinsten durchStachel borsten {Cfintemata). £s gehen daher auch die Ausdrücke be- 
waffnet (armatus) and stachelborstig icentematosus) so in einander über, wie zottig ivi ilosus) uad weich- 
haarig (pubescenji)^ oder gefarcbi itulcatus) und gestreift (strtatuj) u. m. dgl. 
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und sparsam gestielt- drüsigen Sägezähaen, oberlialb kahl, unterhalb mit feinen Haaren besetzt» 
schimmelgrün, an der Mittelrippe gegen die Basis mit einigen kleinen Drüsen begabt. Der Gemeinschaft" 
liehe Blaitsiiel weichhaarig mit gesielten Drüsen und einigen kleinen Stacheln besetzt. Die Afterhläxur 
linienformig, zugespitzt, ganzrandig, am Rande mit sehr kurzgestielten Drüsen besetzt, unterhalb sehwach 
weichhaarig, über die Hälfte an den Blattstiel angewachsen. 

Die Blumen gestielt, aufrecht, selten nur eine einzige gipfelstüudig, gewönlich noch eine zwejte oder dritte 
in den obersten Blattachseln, Ton schwachem Gerudie. Die ßlumenstieU stachelborstig, mit gestielten 
Drüsen, besetzt. 

Der Kelch. Eine einblSttri^e, ^röhrte BlütJiendechei die Rohre umgekehrt eyförmig oder kugelrund, wie der von 
ihr umwachsene umenrormige Befruchtuugsboden, gegen die Basis Stachelborstig und mit gestielten Drüscu 
dicht besetzt, am Schlünde ourch das Ringpolstcr etwas verengt; die Zipfel eirund, theils fi;anz, theils fiedcr* 
spaltig oder halbfiederspaltig, mit feinen Haaren und Drüsen besetzt, ausgebreitet , iilnffer als die Köhre, 

Die Blumen kröne füufblftttig durch Abweichung aber oft mehr« oder Yielblattrif^: a\e Kronenhlätter flach 

lenkrone aus- 
^ o w- . . « ' ,* "^^^ diesem 

bb zum Weifs, mit welchem sie auch gestrein: vorkommen, am Nagel gelblich. 

Die StaubgefäCse. Die Staubfäden, sehr vielzälilig, haarformi^, blafsgelb, dem Ringpolster eingefügt. Die 
StaubAölbchen elliptisch, an beiden Enden ausgerandet, zweyföchrig, aufliegend , beweglich, citronengelb. 

Der Stempel. Die Fruchtknoten mehrzälilig, länglich, mit kleinen steifen Haaren besetzt, eineyig dem umen* 
förmigen, innerhalb mit steifen Haaren oesctzten Befnichtungsboden eingefügt. Die Griffel weiclihaarig, 
frcy, von der Länge der Staubgefäfjie. Die Narben stumpf. 

Die Frucht hülle. Mehrere schief-eyforroige, an der Basis und gegen die Spitze mit leicht abbrechbapeu» 
kurzen, steifen Haaren besetzte Karyopsen, von dicker, harter &luile: ]eae von einem fleischigen, rost- 
braun- ochergclben Fruchtträger unterstützt, in dem kugelrund- urnenform igen, beerenartigen, inueihalb 
steifhaarigen, außerhalb dunkel- scharlachrothen Befruchtungsboden eingeschlossen. 

Der Same. Ein einziger länglich. Der £mbr}'0 der Gestalt des Samens entsprechend, umgekehrt: die Kotj. 
ledonen länglich -ey rund, dick, fleischig; das TVürzelchen oben. 

Die Rosa gallica hat das Ausgezeichnete in ihrer Blume — was auch schon Willdenow in seiner 
Baumzucht bemerkt — dafs die Krunenblätter, selbst wenn sie gefüllt vorkommt, ausgebreitet erscheinen, 
und dann in diesem Zustande ausgebreitet -ziegeldaclurtig zu nennen sind. Bey der Rosa centifolia und R» 
damascena erscheinen sie dagegen gegeneinandergeneigt - ziegeldacliartig , und beide stehen sicli diaher auch sehr 
nahe, wenn man sie nicht gar für eine und dieselbe Art nehmen will, wofür der Umstand sprechen könnte, 
daCs die rosa hifera Du Pont von Einigen ni dieser, von Andern zu jener gezogen wird. Auch die -Ao^a 
alba hat in dem Bau der Blume die cröste Ähnlichkeit mit der Rosa centifolia y und Wallroth vereinigt 
äiese alle zu einer Art, die er Rosa Chamaerrhodon nennt. Wenn es nun gleich schwer ist, triftige Gründe 
für oder wider diese Vereinigung aufzustellen, so glaube ich doch, dafs man die Rosa gallica ^ wegen des ge- 
dachten Vorkommens ihrer Blumen im gefüllten Zustande, von dieser Vereinigung ausschlieCsien kann, aber 
freilich sind denn auch mehrere Spielarten, welche ihr von Tliory und Andern zugezählt werden, meiner 
Ansicht nach, nicht zu üir zu rechnen, weshalb ich denn auch, diese hier mit au&nifuliren, unterlassen habe. 

Von der Rosa gallica sammelt man die Krouenblätter, schneidet von denselben die gelblichen Nägel 
ab, trocknet sie schnell, damit sie ihre rothe Farbe nicht verlieren, und bewahrt sie dann in wohl versdiloGt* 
nen Gefafsen, wo sie vor dem Zutritte von Luft und Licht geschützt sind, unter dem Namen Flores Rosarum ru^ 
brarum, auf. Sie besitzen wenig Geruch, sind aber sehr zusammenziehend von Geschmack. Sic werden zur Be- 
reitung des Rosenessigs, Acetum Rosarum, angewendet, so wie man sich ihrer auch zu Reicherpulvern bedient. 

Nach Clarke soll bey der Rosa gcdlicK die rothe Farbe der Kronenblatter von Eisen herrühren, was 
aber durch Gay-Lussac und Cartier widerlegt worden ist. Letzterer fand nämlich mehr Eisen in den 
Kronenblätteni der Rosa alba, als in denen der Rosa gallica CJounu de Pharm. A>. XL 1821 J. Von jenen 

faben 1000 Gran durch Einäschern 99 Gran Asche, welche 1:2,5 Gran Eisenoxyd enthielt, diese hingegen ga- 
en von einer gleichen Menge nur 50 Gran Asche, in welcher nur 4 Gran Eisenoxyd enthalten war. Als er diese 
Kronenbläjtter einer weitern Untersuchung unterwarf, fand er folgende Beslandtneile, als: fettartige Substanz, 
flüchtiges 0hl , Gallussäure, Färbestofif, EyweifKoff, Tannin, kohlensaures, phosphorsaures und salzsaures Kali, 
kohlensauren und phosphorsauren Kalk , Kieselerde und Eisenoxyd. — Über Anwendung der Rosentiuctur und 
des Rosenpapiers als Reagens für Säuren und Alkalien von Kastner s. m. Berlinisches Jtthrhuch d. Pharm. 
1819. p. ö^l. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zwei» der Varietät a. in natürlicher Grösfe, 

Fig, 1. Die HälTte der Spitze von einem Blatte, dessen Rand gestielte Drüsen hat, und 2, eine BlumCy 
von welcher die Krouenblätter wegoenoramen sind, der Länge nach aufgeschnitten, in natürlicher 
Gröse. 3. Ein Stauhgefäjs von der hintern und vordem Seite gesehen, und 4. dasselbe mit au%e- 
sprungenem StauhAö/bchen, vergröfsert« 5. Der Befruchtungsbwien der Länge nach aufgeschnitten 
und von den Stempeln befreyt, so wie auch 6. einer der Stempel besonders dargestellt, in natür- 
licher Gröfse 7. Ein Stempel vergrofsert, 8. Der fruchttragende BefruchiungAoden 9. derselbe 
der Länge nach aufgeschnitten, 10. ein paar Karyopsen, die sowohl 11. der Quere, als nach 
12. der Länge nach durchschnitten sind, in natürlicher Grölse. 13. der Embryo veigröfscrt. 
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( 31. ) 

R P SA AL B A. 

ICOSANDRIA POLYGYNIA. 

ROSA. 

Der Kelch geröhrt; die Röhre den urnenfÖrraigen Befnichtungsbodcn umwachsen, am Schlünde ver- 
engt: der Rand 5-theUig mit meist ficderspalti^en Zipfeln. Die Blutnenkrone 5. blättrig. 
"Die Karyopsen Frey , indemurnenförmigen, boerenartigen Befnichtungsboden eingeschlossen. 
****** Villosae: die Aite lang und straff die Stacheln ziemlich gemde; die Blättchen eyrund oder 
länglich mit ahwärtsstehenden Sägezäknen; die Kelchzip^l gegeneinandergeneigt, bleibend, 
Rosa alba mit ovalen und mndlichen, einUch-s^euartigen, oberhalb meist kadilen, unterhalb schimmel- 
frünen Blättchen, zurnckgeschbigenenKjelchzipfeln und unbewaffnetem fruchttragendem Befruchtungs- 
boden. R. foliolis ovalibus subrotundisque simpliciter serratis supra plerumque glabris subtus glau- 
eis, lacinüa caiycinis refiexis, receptaculo fructifcro imcrmi. 
Rosa alba, Unn. Spec plant, ed. 2. T, 1. p. 705. ed. Willd. T. IL P. IL p. 1080. Pers. sjn. P.IL p. 49. 
Spreng. Syu. veg. VoL IL p. 551. Undl. Rot. p. 81. Thor. Prodr. p. 95. DeCani. Prodr. Vol. IL 
p. 621. 
o. vulg€iris ramis lamulis petioliaque aculoatis, foliolis subtrotundis ovalibuscpie» tubo calycino obovato, 
corolia alba. 

Rosa alba a vulgaris. Sering, in D. C. Prodr. Vol. IL p. 620. 
f. semiplena coralLa deca- et pleiopetala. 

Rosa alba semiplena. Röss. Ueschr. d. Ros. T7i. L p. 40. 
'\. plena corolia polypctala. 
Kosa alba plena. Röss. Beschr. d. Ros, Th. I. p. 40. — Ä. alba y. plena. Thor. Prodr. p. 95. — Red. 
Ros. Vol. I p. 117. c. /«. 
ß. t* inermis rami& ramulis petioliscrue inermibus, corolia deca- et pleiopetala. 

Rosa alba X. inermis. Thor, Prodr. p. 97, 
7. t- c^inheie/olia foliolis ovoto-elongato-lanoeolatis subconvoluto-cymbaeformibus, corolia polypetala. 

Rosa alba x. cymbaefolia. Thor, Prodr. p* 97. Red. Ros. Vol. IL p. 47. c. ic. 
6. t* corymhosa Aoribus corymbosb t corolia polypetala, petalis centrum versus luridescentibus. 

Rosa alba 17. corymbosa: ITtor, Prodr. p. 96. — R, alba interius luride flavescens. Röss. Beschr, d, 
Ros, /?• 41. 
s.t» incarnata, tubo calycino obovato, corolia Polypftala carnea. 

Rosa alba ß. incamata. Pers, Syn» P, IL p. 49. Thor. Prodr. p. 96. Cutsse de nyraphe 4mue Mortui. Gall. 
(. t, regalis trunco humiliori, tubo calycino subgloboso, corolia maxima polypetala carnea. 
Rosa alba t, regalis, Thor. Prodr. p. 96. Red. Ros. Vol, L p. 97. c. ic. La grosse cuisse de nymphe Hör- 

tid, GalL 
Weifse Rose; 
Wächst in Ostreich und in mehrerem Provinzen des südlichen Deutschlands» so ,wie auch in Frankreich 

und andern siideuropäischen Ländern, und am Caucasus. 
Blühet im Junius. '^. 

Der Stamm aufrecht, holzig, stielrund, strauchig, vielästig, nach Verschiedenheit der Varietät vier bis neun 
Fu& hoclu Die Aste stielnind, ziemlich tanf, straff, olivengrün mit grofsen, zurückgekrümmtcii, an 
der Basis erweiterten zusammengedrückten Stacheln zerstreut -besetzt. Die Astchen grün, kahl, mit klei- 
nem , fast geraden Stacheln besetzt. 

Die Blätter w^eclisebwei&stehend , unpaar-gefiedert: die untern fünf- oder siebenblättlifl[ die obersten drey- 
blätilig. Die Blättchen sehr kurzgestielt, oval und rundlich, mehr oder weniger spitzig, einfach sagen- 
artig mit zugepsitzten, etwas wimprigen, drüsenlosen Sägezähnen, oberhalb meiat kahl, unterhalb mit fei- 
nen Uaaren besetzt und schimmelgnin. Der genieinschajiliclie Blatlsliel weichhaarig, imterhalb mit 
einigen, kleinen Stacheln und gegen die Basis mit einigen sehr kleinen gestielten Druiden besetzt. Die 
A/terblätter linien- lanzettförmig, zugespitzt, drüsig -sägenartig, über die Hälfte au den Blattstiel ange- 
wachsen. 

Die Blumen langgestielt, gipfelständig, meist gepaart* in d. doldcntraubenständig, von einem schwachen, ange* 
nehmen Gerüche. Die tilumensiiele drüsig -stachelborstii;. 

Der Kelch. Eine einblättrige, gerührte Blüthendecke' die Röhre u m gekehrt -ey form ig, wie der von ihr 
umwachsene uroenrörmige Befnichtungsboden» am Schlünde durch das Rinopolster etwas verengt: die 
Zipfel eyrund-lanzettformig, theils ganz, theils fiederspaltig, oder halbfiederspaltig, am Rande filzig-weiclip 
haarig, m der Mitte» so wie die nöhre, drüsig -stacnelborstig» anfangs ausgebreitet, nachher zurückge- 
schlagen, doppelt so lang wie die Röhre. 

Die Blumenkrone fünfblättrig, durch Abweichung aber oft mehr- oder vielblättrig, die Kronenblätter 
eyrund-ruudlich, breiter als lang, zurückgedrückt und daher fast umgekehrt-herzförmig, von derLän^c der- 
Kelchzipfel, dem Ringpolster eingefügt, weils, in 6. in das Todtengelbe übergehend, in t. und i. ÜeiscMarbig. 



Digitized by 



Google 



Die ätaubgefäfse. Die Stavhfäden selir vielcählig, haarformig, blafsgelb dem Ringpolster eingerdgL Die 

Sicuihköibchen elliptisch, an beiden Enden ausgerandet, Eweyfachig, aufliegend , beweglich, citronengelb. 
Der Stern peL Die Fruduknoten mehrzihlig, länglich, mit steifen Haaren besetzt, eineyif, dem umenforrai- 

geu, innerhalb mit steifen Haaren besetzten Befmchtungsboden eingefugt. Die Griffel weichhaarig, ttey, 

kürzer als die Staubgefii&e. Die T^arhen abgestutzt. 
Die Fruchthülle. Mem^re, schief-eyförmige, etwas zusammengedriickte, an der Spitze mit leidit abrechbaren 

kurzen steifen HaareuS besetzte Karyopsen, von dicker, harter Schale: Jede von einem fleischigen, rost* 

braun-ochergelben Frucht träger unterstützt, in dem ey formig -umenformigen, beerenartigen, innenmlb steif. 

haarigen, aufserhalb kahlen, mennig- oder Scharia chrothen Br/ruchtungshoden eingeschlossen. *) 
Der Same. Ein einziger, liingUcli. Der Embryo umgekehrt, der Gestalt des Samens entsprechend: die 

£o^/^tfon^numgekclirt-eyrund, dick, fleischig; das Tf^ürzelchen oben. 

Die Rosa alba wird in mehreren Gärten unterhalten, und kommt gewöhnlich mit^fullter Blume vor; 
nur in der Varietät ot. vulgaris^ ihrem ursprügliclien Vorkommen, erscheint sie — wenn auch nur selten — 
mit ungefüllter Blume. In dem Arzncworrath sind von ihr die Rronenblätter, Flores Rosarum albarurrig 
aufgenommen worden , die auf gleiche \Veise , wie die von Rosa centi/oiia gesammelt und getrocknet werden- 
Auck wendet man, sie sowohl frisch, als auch eingesalzen, mit zur Bereitung des Rosenwassers, ji^ua üo- 
sarum > an. ^ 

Cartier, der durch die Aufsening Clarke*s, dafs die Kronenblätter der Rosa gaUica ihre rothc Farbe dem 
Eisen zu verdanken hätten, veranlafst wurde, in dieser Hinsicht nicht nur die Kronenblätter der Rosa gallica^ 
sondern auch diederiloja alba zu untersuchen, erhielt {Joum, de Pharm, JNro. XL 1821.^ aus 1000 Giun 
Kronenblätter der Rosa alba durch Einäschern 99 Gran Rückstand und dieser bestand nach weitrer Unter- 
suchung aus: salzsaurem Kali, einer Spur; kohiensäuerlichen und phospohorsaurem Kali; kohlensaurem und 
phosphorsaurem Kalke; phosphorsaurer Magnesia, einer Spur; Kieselerde und Eisenoxyd. Das letztere betrug 
1*2,5 Gran, und konnte also wohl nicht die Ursache der rothen Farbe der Kronenblätter der Rosa gallica 
teyn, da diese in 1000 Grau, nach Cartier* s Untersuchung, nur 8 Gran enthalten. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweu; des Gewächses von der Varietät a. mit ungefuUter Blume in natürlicher Grosse. 
. Fig. 1. Die Hälfte der Spitze eines Blättchens, des Randes wegen vergröCiert. 2. Eine Blume ^ von 
welcher die Kronenolätter weggenommen sind, der Länge nach aufgeschnitten, 3. der von der 
Höhrc des Kelches umwachsene Befruchtungsboden der Länge nach aufgeschnitten und von den 
Stempeln entleert, imd 4. einer der Stempel^ in natürlicher GröJise, so wie auch 5. derselbe 
vergröbert. 6. Ein Staubgefäfs von der hintern und vordem Seite gesehen, so wie 7. dasselbe 
mit aufgesprungenem Stauhkblbchen ^ vergrölsert. 8. Der fruchttragende Be/ruchtungsboden 
9. derseioe vom Kelch befireyt und der Längenach ausgeschnitten, in natürlicher Grolse. 10. Eine 
Karyopse^ die fehlgeschlagen ist, so wie 11. ein paar ausgebildete, die 12. der Quere und 13« 
der Länge nach' aufgeschnitten sind, in natürlicher Gröfse. 

*) Die Fracht der Rose bat ihrer Entstehung nach sehr grolle Ähnlichkeit mit dem Apfel (Pomum)^ aber bey der 
weitern Ausbildung weichen dennoch beide sehr ron einander ab; denn , wenn bey dem Apfel nach dem Verblühen 
die Fruchtknoten zu Früchtchen sich ausbilden, die mit dem wahrend des Reifens fleischig werdenden Befruchtungs- 
boden verwachsen, nur als Fächer erscheinen, und mit demselben ein zusammenhanffendes Ganzes bilden, so sehen 
wir dagegen bey der Rose die einzelnen Fruchknoten in freye Karyopsen sich ausbilden, die nickt mit dem flefschig- 
werdenden Befruchtungsboden Terwachseuj und daher auch kein zusammenhangendes Ganzes bilden, welches man als 
eine eigene Frucht Betrachten und mit einem besondem Kamen, wie es wohl geschehen ist, belegen könnte. Was 
hier der Termeinten Fracht die Gestalt giebt , ist der Befruchtungsboden , der aber blofs als Träger mehrerer 
Früchte erscheint, die sowohl unter «ich, als auch von ihm gesondert bleiben, wie bey der £rdbeere. Die sogenannten 
Früchte dieser beiden Gattungen stehen in Hinsicht des Befruchtungsbodens im Gegensalze. Bey der Erd- 
beere ist dieser Theil gewölbt^ und erhebe sich über da« Ringpolster, bey der Rose rertieft er sich, wird dadurch 
hohl und tritt unter das Ringpolster hinab, wodurch «ich zugleich die Rönre des Kelches bildet, die mit ihm Ter- 
rerwichst. Bey 4ier Erdbeere vergröfsert sieh, wahrend des Reifens der auf dem Befruchtungsboden rohende, ßir 
alle Früchtchen — Karyopsen — gemeinschaftliche Fruchtträger, wird fleischig und bildet ^eichsam eine Beere; 
bey der Rose tritt in derselben Periode auf die Inneiiwand des Befruchtnugsbodens für jede Karyopse ein eigener 
kleiner Fruchtträger hervor, der ebenfalls fleischig wird, und das Ganze erscheint nun auch in Gestalt einer Beere. 
Beide stehen also ihremBaue nach gleichsam im Gegensätze; beide sind sich aber gewifsermafiien auch sehr ähnlich; 
denn beide tragen auf ihrer obern Fläche — die bey der Rjose nur zur innern sich umgebildet hat — die kleinen 
Früchte, und können daher aber auch beide nicht selbst als eigene Früchte betrachtet werden. 
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. (32.) 
R P SA C A N I N A. 

ICOSANDRIA POLYGINYA. 

ROSA. 

Der Kelch geröhrt, die Rohre den umenfÖrmigen Befruchtungsboden umwachsen, am Schlünde 
Tereiu[t; der Rand 5-theilig mit meist fiederspaltigen Ztpfcbi Die Blumenkrone 5. blättrig 
Die Kiuycposen Frey, in don umenformigen becrcnartigen Befruchtungsboden eingeschlossen. 
♦•******Caninae: die Stacneln gleich, zurückgehriimnu ; die Blättchen eyrund^ sehr selten drüsig mit 
eingebogenen Sägezähnen i die Kelchzipfel meistens ah/alünd* 
Rosa canina mit stei^n, eyrunden oder ovalent einEtch- oder doppelt 'sägenartipen, oberhalb meist kah- 
len, unterhalb schimmelgrünlichen oder weichhaarigen Blättchen und zwanzig bis dreyfsig Fruchtkno- 
ten (R. fbliolis rigidis ovatis vel oyalibus, siropltciter- vel dublicdto-scrraüs supra plemimque glabris 
subtus glaucescentibus Tel pubescentibus, gerramibus vigtnti ad triginta.)* 
Rosa canina. Zinn. ÄJtfc. plant* ed 3. T. /. ;?. 704. ed. JVilld, T. IL P. IL p. 1077. Pers. Syn. Fol TL 
p. 50. Spreng. Syst. veg. Fol. IL p.553. Lindl. Ros. p. 98. De Cand. Prpdr, Fol, IL p. 611. Thor* 
Prodr. p. 105, 

^ JiJfO cafycis ovoideo pedunculisoue glahris. 
a. vulgaris glaberrima, foliolis subtus glaucescentibus» petiolis glandulosis. — R. canina ß. vulgaris TFimmer 

et Gr€ihowski. Flor. Siles. P. IL 1. p. 81. — R. canina 7. glandulosa. Bau Enumeratio Rosarum. 
ß. rubicunda glaberrima, foliolis duplicato-serratis subtus glaucescentibus renis petiolisque rubentibus. -^ R. 

canina a. rubicunda. fVimm. et Grab, l, c. p. 81. 
7. elliptica foliolis glaberrimis supra nitidis obscure virentibus subtus viridibus, petiolis pubescentibus. — R. 

canma 7. JV. et G. l. c. p 82. 
6, squarrosa ramis ramulisque crassis brevibus confertis squarrosis valde aculeatis« — R. canina 6. squarrosa 

^. et, G. L c. p. 82. 
e. laeta foliolis glaberrimis petiolis dense glandulosis, corollis laete roseis. — R. canina c laeta. Tf^. etG.l. c.p.S% 
4. affinis foliolis glaberrimis discoloribus , petiolis villosis. -— R. canina r. afiinis. PF. et G. L c. — R« 

atHnis et R. pLityphylla Rau — R. uncinella Besser. 
^. pruinosa foliolis subtus intense glaucis, petiolis glandulosis basi pubescentibus. -— R. canina ^ pruinosa. 
TV. et G.L c. p. 82. 

** Tubo cafycis ovoideo peduncuUsque glandulosO'Centematosis. 
P', psilophylla foliolis glabris, costis primariis petiolisque glandulosis > tubo calycino glabro — R. canina 12* 

psilophylla. TF. et G. L c. p. 83. — R. psilophylla Rau. 
i. tracnyphylla foliolis subtus petiolisque glandulosis, glabris tubo calycino pedunculisque glanduloSD-ccnte- 

matosis. — R. canina ?*. trachyphylla. pF. et G« /. c. p. 83. — R. trachyphylla Rau. 
•K.collina foliolis subtus ad costas pnmarias glandulosis pubescentibus, pedunculis glandnloso-centcmatosis. — 

R. canina ». coUiiia, W, et G. l. c, p. 83. R. ilexuosa Rau. 
Tt.puhera foliolis subtus subyilioso-puDescentibus, petiolis viilosi& -— R. canina x. pubera. W. et G* /. c. 

p. 84. 
fM^ dumetorum foliolis supra pubescentibns subtus incano-TÜlosis, petiolis tIUosIs subglandulosis.— R. canina >*» 
dumetomm. W. et G. l, c. p. 84. 

* * * Tubo calycis globoso pedunculisque glahris. 
V. aciphylla foliolis orali- oblongis cuspidatis concoloribus glaberrimis petiolis supra pubescentibus. *- R« 

canina aciphylla TF et G. h c. p» 81. Sering. in D. C. Prodr, Fol. IL p. 614. R. aciphylla. Rau. 
4. alba pedunculis elongatis, iloribus albis. R. canina i. alba. Thor. Prodr. p. 106. 
Hunas-Rose» Heckenrose, Zaunrose, wilde Rose, Hainbutten- Hagebutten-Hanebuttenrose» Buttclrosc, 
Hornrose, Hagebutten, Hngebüttchen , Hundsdom, Hagedorn, Roscndorn, Hainhöken, Hahnchödchen« 
AVürfochen, Hetschepctsch, Hüften, Hufen, Buttelhüfen, Wiepen, Kiepen, Musein. 
AVächst in ganz Deutschland, so Yfit in dem übrigen Europa und dem nördlichen Asien, an AVcgeu 

Hecken und Gesträuchen. 
Blühet im Junius und Julius. '^. 

Der Stamm aufrocht, holzig, stielrund» strauchig, fiinf bis sechs Fufs hoch. Die Asie und Astchen sticl- 
rund, grün, von verschiedener Richtung, mit starken, gleichen, zurückgekrümmten, an der Basis sehr 
stark erweiterten zusammcDgedrückten, anfangs rothen, nachher birkenweisen Stacheln besetzt: die 
Jüngern meist unbewaffnet. 

Die Blätter wcchselsweisstehend , unpaar -gefiedert, fjinf- oder siebenblättlig. Die Bättchen kurz und sehr 
kurz gestielt, eyr und, oval oder länglich -oval» spitzig oder auch umgekehrt • eyrund , zugcruuder, am Rande 
einfacli- oder auch doppelt -sägenartig mit scharf zugespitzten Sagezähnen, obeihalb etwas leuchtend, 
kahl oder mit äuGierst kleinen, zerstreuten, anliegenden Haaren besetzt, unterhalb blasser, mehr oder weni- 
ger fein beliaart, selten auf beiden Flächen völlig kahl. Der gemeinschftliche Blaustiel kahl oder 
schwadi weichhaarig mit gestielten Drüsen und einigen kleinen Stacheln besetzt. Dit J/terblätier lan- 
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zett-UnienEormig» zugespitzt, am Rande mit gestiolttn Drüsen besetzt, !oft über die Hälfe am Blattstiel 
angewachsen. ^ * ' 

Die Blumen kurz eestielt, aufrecht, gipfelst&idig, einzeln oder gepaart von einem angenehmen Gerüche. Der 
Blumenstiel kalil oder stachclborstig. 

Der Kelch. Eine einblättrige , 'gerojirtc BUkhendegke; flÄ A^hre iKtfglicb-^ ugi^kehk-eyformig oder ku^el- 
rutid, wie der von ihr umwachsene iiiYienft!(rmlge RcfrucKtimgsboden, kahl oder" mehr oder weniger drü- 
si<r-fttachelbor8tig; die Zipfel länglich-eyrund, ganz oder auch halb- oder ganzfiederspaltig. zh weilen am Rande 
mit einigen Drüsen besetzt, ausserhrnb kftM,- fwl ifcppelt «ö- hmg »wie die Röhre, abfallend. 

Die Blumen kröne fünfbl&ttrig, sehr selten mehrblüttrtf; die Kronenhläiter ziemlich flach, eynind- rund- 
lich, last, breiter all lang, stark zun&ck|e4 rückt unj ddiev *fa^ um^kehrt-herzformig| meist von der 
Länge der KeldiEi{>£el , dem Bin^pobter emgei^gt, itüsgeorchet, rösenroth, bald dunkler, bald lieller, )a 
bis ins AVeifse übergehend. 

Die Staubgefafse, Die StauJhfäÄen sehr TielzaliliQh» himrförmtg, blafsgelb, dem Ringpolster cingefÖ«^ 
Die Scauhköihchen elliptisch, an beiden Eitden' aÄsgerandet, zweyßichrig, aufliegend, bcw^licli, 
citronen^lb. 

Der Stempel. Die Fruc^^ Afio^^rtmchrzahlich, länglig, mit stei&n Haaren besetzt« eineji^, dem «menformigcn, 
innerhalb mit steifen Haaren besetzten BctrucntuogüboJcn eingefügt. Die Griffel weichliaarig, Frey, 

fegen die Spitze stark zusammengedrängt, viel kürzer als die St«u}>gcfa(!ae. Die.Aar^n abgestutzt, 
'ruchtbülle. Mehrere eyformig-läugliche, au einer Seite gegen die Spitze mit leicht nbbrcchKircii, 
kurzen, steifen Haaren besetzte Karyopsen, von dicker, harter 3>Aaalß: yWe von einem fl^isolii§;ei^ rost- 
braunen FruchttrÄger unterstützt, in (Jen langlicheni mehr oder weniger verhungerten, umeuformigen, beeren- 
artigen, innerhalb steifhaarigen aufüerlialb meist kalden, ^ch^rla.daTDihtnMfifrwfittmgsboden eingeschlossen. 
Der Same. Ein einziger, länglich-cyformifi;. Der Emhrjo der Gestalt des Samens entsprechend , umgekehrt: 
die Kotyledonen länglich -ey rund, dick, fleiscliig; das iVürzelchen oben. . .. .; 

Die Unbeständigkeit od<r Vefänderiichkoit, welche diese Rose in alien ii^mx Theileit Kcigt, k»t Veranlassung 
gegeben, mehrere Artisn aus ihr zu machen, die aber wegen der Unbedeiitdsraikeit' und VerättdorUchLell der 
Charaktere su Varietäten ziirückgefiiiirt worden sind. ' < . / 

In früherer Zeit sammelte man von der liosa canina die Kronenblätter Flures Ilosae sylvestris ^ so 
wie auch die von den Karyopsen und Haaren entleerten Hagebutten, Fröclite, Fructus C^nof^A^/, genannt, 
vnd auch die Karyopsen unt^ dem Namen der Samen, Setnen Cynosbaii, )a auch die iiinde de^ir Wur- 
zel, Cortex radicis Jiosae sylvestris; und so hatte man auch die grofscn, gleichsam bemoosten Auswüclise, 
welche vorzüglich an dieser Rose — sehr selten nur an Rosa ruhi^inosa und villosa -^ voAommen, 
durch den Stich und das Einlegen der Eyer von Cyntps, Tendredo n. Diplolepis Rosae und It-hneu- 
mon manifcstatus entstehehen, und Schlafäpfel, Schlaf kauz und Rosenschwamm, Spomgia Cj noshat/, 
Funsus BedeßucLT /. Rosarum, genannt werclen. —Von den Früchten hat Bilfc eine äu^Mr^t genaue «b<I voll- 
ständige Analyse geliefert. Durch Behaudlung der trocknen, von Kernen oder Karyopiten befreyteti Frikhta mit 
AYasscr, Alkohol und Äther erhielt derselbe von 1000 Theilen: ätkerisches öhl, 'eiMe Spurf'ibttes Ölil 0,()5j 
eiseugrünenden GerbcstoflF 2,<»0; Schleimzucker 306,00; Myricin 0,50; Oberhäute 45,53;' Harz der Häute -4,63; 
Harz der Markfaser (Wcicliharz) 14,19; Markfaser 140.00; PfUnzenleim? Gummi 450,00; Citr<mettsäure 29,50; 
Äpfelsäure, unrein 77,76; Wasser nnd Verlust l'i6,65. Ueberdies noch etseugrünetiden und bräanenden Stoff, 
mehrere pllanzensaure und andre Salze, Erden und Metalloxydc. Aus den erschöpften Oberhäuten durch Ätz* 
knli auch noch EyweiCsstofF, Gummi und ExtractivstoiT. Die Markfaser , auf gleiche AA^eise beliandclt, gab 
Gummi, Extractiv»toff, Thonerde, Kalk und EiseiL I>is Gnmmi enthielt Stlckstoß^ und das Hars der Mark- 
faser phosphorsauren Kalk. — Ferner gaben 1000 Tlicile Hagebutten 50 Asche, bestehend aus 5 kohlensaurem 
Kali und kohlensaurem Kalk, photphorsaurem Kalk, Tonerde, Kieselerde, Mangan- und Eisenoxyd, Schwefel salz- 
und phosphorsaure Kali-, Kalk- und Mangansalze. — ' Die rothe Farbe der Hagebutten rülirt von Hare, der 
Glanz von AVaclis- und EyweislsstoflF, der Geruch von ätherischem Öhle, und der Geschmack von Säuren, 
Zucker und ätherischem Öhle her. Die Oberhaute verhalten sich ihren Bestandtheikn nach gegen das Mark 
sehr verschieden. Sie geben Myriciu, Hartliarz, Eyweifsstoff und Faser; das Mark giebt Gummi, Schleim- 
zucker, Citruuensäure. Äpfebäure uud Weichliarz. Das Weichhars liefert als Asche phospliortauren Kalk. 
Ausser diesem Hnrze liefert nur der Schleim7ucker Phosphorsäure, das Gummi nur wenig, vielleicht gar keiue. 
Gummi und Eyweils sind nur die stickstofflialtigen B^tandtheilc der Hao;ebutten. Daft diese Früchte nach 
Scheele 's Angabe nur wenig Äpfclsäure enthalten, ist, wenigstens für die bey Erfurt wachsenden, unrich- 
tig, — Die unreifen Hagebutten unterscheiden sich von den reifen durch geringen Gelialt an Gnmmi und 
Harz. {Trommsd. T, VllL St. 1. p. 63. Buchn, Rty. XXP^. p, 23.) --- Die fienutzang dieser Frudit in der 
Küche, wo man auch die der Rosa villosa anwendet, ist bekannt. Die Russen au der AVolga lirenuen von 
diesen Früchten Branntwein: und in Sibirien bedient man sich der Blätter dieser Rose statt des Thecs. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zwei^^ der Vazietät a. m natürlicher GröGte. 

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronsnblätter weggenommen sind, der Lange nach aufgc- 
Rchnitten, in natürlicher Grofise. 2. Xv^ty Kelchzipjel vergrÖfser. 3. Ein Stempel in natürli- 
cher Grö£se« 4. Derselbe vergröCaert. 5. Ein Stauhge/äfs von der vordem uod hintern Seite 
gesehen, stärker vergröQiert. 6. Der fruchttragende Befrucluungshoden 7. Derselbe der Xiänge 
nach aufgeschnitten 9 S. ein paar Karjopsen^ 9. dieselben der Quer» and 10. der Länge nach 
durchschnitten, in natürlicher Gröfse. li. Der Embryo vergrölscrt. 
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(33.) 
ROSA MOSCHATA. 



ICOSANDRIA POLYGYNIA. 

ROSA. 

Der Kelch geröhrt: die Rohre den umeuCormigcn Befruchtunssboden iimwachsen, am Schlünde 
verengt; der Kand 5-theilij mit meist fiederspaltijen Zipfehi. Die Blumenkrone 5-bUt. 
^sciio^n '^'^P*^ ^' *** ^®™ urncnföcmigen, beerenartigen Befruchtungsboden einge- 

f »««•••»« Systylac: die Griffel zusammenhangend' vereinigt in eine Säule: dU A/terhlalter weit anjte^ 

W€uhsen, ^ 

Rota moschata mit fast kahlen Astchen, drüsig -weichhaar igen und stachligen Blattstielen cvpiindi.n 

w«8pit«en Blattchen, TJelblumigen Doldentraubea, und Eist filzig-weichLarigen BlumeiatiScn ur5 

Kelchen. (R. ramulw subglabns, pctiolis gbinduloso-pubeücentibus aculeatis, foliolis ovatis acumi 

natis subtus «laucis, corymbis multifloris, pedunculis calycibusque subtomentoso-pubescentibuÄ ^ " 

Rosa maschata. Miller Diu. n. 13. Jit. Kew. ed. 1. Tonu IL ». 207. JJnru Soec nltutt mA vtmij 

tt. atlantica laciniis calycinis simplicibus. Waitz in iit, 
Rosa moschata foliolis quinis ovatis serratis acuti« laevibus, lloribus corymbods, calvcibus oblomriÄ Um 
niis integris. Dei/bnt, FL Atlant, VoL L p, 400. ^ ^ *^" 

Rosa cyrenaica Plin, Hist. nat XXXI. 4. 
indica hicinm calycinU subpinnatißdis, foliolb gUberrimis, pediccllis calycibusqne glandulosis. ^aitz 

Rosa glandnlifera. Roxbt Flor, Ind. Manusc. (teste Waiz^ 
y. hortensis laciniis calycinis subpinnatißdis, pedicellis calycibusque subglandulosis. Waitz in lit 

Rosa Obtostemma. Ehrh. Beitr. B» IL p. t2. , 

Rosa moechata. Redoute Bos. VoL I. p. 33. c. ic. 
i*. semiplena corolla deca- et pleiopetala. 

Rosa mofchata semiplena. cferinge Melang. i. p. 9. n. 4. Redute Bos, I, p. 99, c. ic. 
t. plena corolla polypetala. r • • 

Rosa moschata llore pleno. C. Bauh, pin. p. 483. 

Rosa moschata minor Aore pleno. J. Bauh, hist. % p. 45. 

Bisam*Rose, Moschns-Roee. 

Wäschst im nordlichen Afnpa, in der Barbarcy und auf Madeira ; ß in Indien. 

Blühet vom Junins bis in Aea Spätherbst, t?« 

Der Stamm aufrecht, hol«?g, slielrund, strauchig, vieläslig, zehn bis Ewölf Fufs, in Persien bauraartiff eeeen drev 
isi^ FuCi hoch. Die Aste stidrund, aus dem Grünen ins Braune übergehend. Die Astchen ^nin und sol 
wie die Aste und der Summ, mit zerstreut stehenden, enrückfiekrümmten, an der Basis erweiterten 'zu. 
sammengodrückten Stacheln und nach der Spitze hin mit geeuelten Drüsen besetzt. ' 

Die Blätter wechseUweisstehend, unpaar- gefiedert: die untern siebenblättlig, die obern fdnfblättli^ 
das oberste oft nur dreyblättlig. Die Blättchen eymnd, zugespitzt, sÄgenartig, oberhalb kahl, duukX 
gran, unterhalb an der Mitterlippe, mit Ausschlufs der Varietät ß., weiclihaarig, übrisreus kahl und 
schiromclgriin. Der gemeinschn/tliche Blattstiel mehr oder weniger weichhaaria. mit stielten Dr.««^« 
besetzt, unterhalb stadilig mit hakenförmigen Stachehi. Die Afterblätter linienförmig, spltziff, an dSJ 
Spitze mehr oder weniger gezähnt, weit an den Blattstiel angewachsen. » r ö « «er 

Die Blumen doldentraubenstäudi^, von einem äuCkerst angenehmen Gerüche. 

Die 2>o/ii5/i^a^MgipeeUtändig. vielblumig. Der Blumenstiel und die Blumenstielchen weich- 
hari£, mehr oder weniger mit festielten Drüsen besetzt, unbewaffnet. 

Der Kelch. Eine einblättrige, aerohrte Blüthendecke: die Röhre umgekehrt cyrund, wie der von ihr um 
wachsene umenform^e Befruchtuugsboden, am Schlünde durch das Ringpolster etwas verengt- Sri 
Zipfel schmül-lanzctttormi«, länger als die Rohre und, so wie diese, fiist fibiV-weichhaarig in a muI^ 
in ß, und 7. the'ils ganz, theils halbfiedertpaltig, die Zipfelchen mm Rande mit gestielten Ddisen bJetst 
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Die Blumenkrone fünfbUlttrig, durch Abwei^Kuaf ^^r) auch melir- oder TlelblSttrig: die Kronenhläteer 
rundlich, zugerundet» ganz, ausgebreitet, yon der iJLago der Kelclizipfel, dem Ringpulster eingefügt, weif s. 

Die Staubgefäfse. Die Stauh/aden sehr yiclzaliiig, haarförmig, blafsgelb, dem Ringpolstcr eingefügt. Die 
Staubkölbclien rund^h J arf belf^n ^nUi aisieiänfUt , 'inve^Ocli^ Aftflif^n^ bft^^lich, citroneugelb. 

'Dtt Stempel. Die fVtttA^bz^/v» melbsähng, Vertimgen-mAgUcti, am dol Basi» biil kleinen steifen Haaren 
besetzt, eineyig, dem urnenförmigen, innerluilb mit steifen Haaren besetzten Befruchtungsboden einge- 
fügt. T>\t briffel weichhaarig »-"^tta ammeahang e nd in »i n^ ^>U*W- vereinigt» meist von der L&nge (£sr 
Staubgefäße. Die Ntirben spitzig, weichhaarig. 

Die Fruchthülle — — — — . 

Der Sam«— * — .-y^ -^ ^'=— ^. : i ' I; / i ; ■ ■' • ^ : '' 

Die Rosa maschata zeichnet sich durch den ^erclich^n Geruch ihrer Blumen, die sie vnm Jnntus bis 
in den Spatherbst liervortretbt, vor andern Boseavteh siAr iÄisJ (ind wurde daher auch schon 1590 im siidii- 
chen Frankreich und 1596 von John Gerard in Eagland caltiyirt, wo sie jedoch nach Lü d e r s im 
Jahre 1770 noc^ rar gewe^ seyn «olL -* In beschützter Lage Ibommt sie ,auch bey uns sehr gut fort. 
Sie wächst im nördlichen Africa wild, ' wird aber döri^ 'so' wie in Aiien» zur Bereitung des Kosenolils 
häufig angepflanzt. Die Türken, von denen dieses 0hl sehr höcligesichMtzt ^ii^ verfahren hcj der Bereitung 
desscloen auf. folg^mde. Welfs^* ^on {r^hcn Morgen werden die sich eben geöffneten Blumen abge^lmitteu, 
die Kronenblättcr abgepHückt» diese sogleich mit Wasser übergössen, und der Dc^tittatloii irtite^Tn>rTen. Das 
örhakeüey wohhietchewittf^W^Mtr tiStd Mrieder über £riache CLrononblüttar. abgezofion, iMid .4i^. sp; o^^^-wieder- 
holt, h\^ dttfs sidi dar ÖIü ail||fbr Oberfläche des Wastees scrgt^^vo« detf ^> nsnik abge|ionii^l9>'f>^^ra. la 
Itläieti ^1 iladh Polier dap'üoliiyöM* welches dort Attar geaantit wtfird;^ iiu^folg«i<dt^ Art i^bpf/i^ilf t werden. 
Von vier Pf. mit dem KtldK» ^nchetttnfiobeo ,die man mit .60 Pf. Wasser öbti^g^c&ft» wekäoo, 30 J^f^V^^er abgczo- 
sen, littd Vüii lüesem « iiädidc9ii(<es' über 40 Pf. frischer Rosen gfcachüttei wordidiifvnmi^d bi^30 P^imd Was^^^til- 
urt. Diesies wi«d ih «ehüssehi) ohib Nacht durchs der kühlen Luft ausgeseUt» i)rdiidatttt«;aij»i Morgen dti^ Qlir geronnen 
auf der Oberfläche des Wessers gefunden und abgenommen wirdi Dui\;h diese V/BvfahpwiR^rC fo^lefii^yi^i^^^P'^ JRo- 
sen ein und ein halbes Quentcl^n öhl, welches von butterartiger Coniisteaziüit, gilwoiuicu \v*erd4n« Qiftfl^JiifuBsen» 
ivtejnan Ineint, sollen noch eifte ander Beotitungsart haben« >{ach dieser fioi(en aie Samen des So^oi^^^^^Fnum 
Orientale) dazu angewendet werden, indem man sie in Wasser einWoitht^utid, wekin $ie gekeimt haben^^radesovrie 
Malz trocknet. Die getrockneten S^imsamen legt man dann mit deit.lCroneJlblätt^rn der Ho9e «cliid(its«^fir über 
einander, beschwert das Ganzet und sondert nach vier und zwanzig Stutiden ^ie-KrouenbÜller V09;dfn Saiy^n des 
Secams wieder ab, um diese abermals mit Kronenblättem schichtweise t^ legaiv^i*^ fiLhrfc^dawit;^: )^n^ fort, 
bis daCs sie ganz dick au%etrieben sind. Nach Einigen werden suin die mit Fenchti^eii; un4 . oHl r^rTüUten 
Samen ausgepreist, und das auf der Oberüäche der Flüssiakeit si^wimmiendfl 01)^ ab@0nOm«nact;^.fi)ach,jnia^ 
gegen, sollen die Samen, um das öhl aus ihnen zu erhalten, der Destillation unter\'gOrfeA HUd ^^»^ iJi^^^isifkxxn 
durch Baumwolle abgenommen werden, was aber weniger g^iubUoh isty d» di^ijatpe^rde^ S^q?4pi^rottes 
öhl enthalten, welches w<^ das öhl der Rosen und den Grruch derselben, au&n^me&i sik^v (^s|, 1119m über 
den Helm getrieben werden kann. Diese Att tkr Bereitung giebt datier auch k^n »f«h^^ .JR^Menölli. -* 
Nach Sausse*s Bcobachtuog bestellt das echte HoseuÖiil aus einem Hüfstgen vod SU» eiuam JE^p^^fVfV^^^'^T 

' " ' '■ . ^> j ' ' j ■ ■ * » 

Das Rosenöl wird übrigens bloCs seines Wohlgeruchcs wegen, tliells für «ich» iheild a^t 4u4c?ru äthcr^hcu 
Öhlen oder andern Hüäsigkeftea , die «er lofteix, als «in- wohlxicdiendes Mittel bemitak ;.; 

Erklärung d eir, K u p f e r t a f e L \ \ IT ' 

Ein blühender. Zw^g des Gewachst, vo^ der Varietät 7., in i^lürlidier Grolle. , ' 

Fig, 1. Eine Blume, von welcher die Kroaenblätter. iMaggeannmen sind, derlünge no^fi^ufgo- 
schnitten, in natüri icher Gcö&e« ' .-^ 

2. Ein Zipfelchen eines K^clizipl^ls vergrölecrt. - i . .1 

3. Det' vom Kelche umwachsene fi«£n]cktuogshodcn^ welcher 4»e VrucluhfOlßn träg^, def,^äuge 

nach durchschnitten, wo man die in ' eine SänU venciniglen Qriffel und d^ i^atdcm 
Kelch« verwachsene Ringpolstert dem die Kronenbläiter und StavbgeCa/se- cijugcfu^ sind» 
geWahf wM, veigrüfsert. 

4. Birt- *£^^i^%^^/r-^««M der Hndkseite und ' .J , ,- 

5. von der Vorderseite betrachtet, so wie auch 

6. mit aufgesprungenen Stauhkölbchen und ^ 1. .:..,^ .rr . . -jf 

7. £iu einzelner Stempel^ vergröfsert. 

'^■■- '^••■'-' " "' ^^^^''' .■^^- /.' . •. .' ' ■: •.,.-,; . .'.:.oi:i ^,-. :r,:\ 

-or. .;v' >. , •-. -,...:.^ tut.., -i.^ ■ ■ ' - '" .'"" ' •■; . rx.lwr : ^ ,: . - • 
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DII>YNAMIA GY MN O SP ERM I A; 

'■'■"■^■\ ' •''uE'M'i'.ii'A. ■ ■" ■/' •.'.■'■.' 

Per KHcfi 5-7älmig, Die Blumeniirone Usi gleich, 4 .fpaltig : der öfaer^ 'Gipfel breiter, ausgcr^rt- 
.,\ dcU piQ *S;t;<?a/j^^4A^ ?ufr<^it Abtauend. ; ' ', 1 T' ,, •' 

f Ü/i^ {?*^^ ^^^'^ Tvtffi/^<?r verlängerten Schw eifen^ au5%ntc7itehi^Meti Zusammen gesetzt :- 

"^eiithü Jfjf A^itrts -mU f«ft siMöntlea« sckitf^fiägenartigenhrobeiimÜ» ivml £taulkh^W)e^baii^ni.U|ir«r^ 

, -'^'ballr^li^Mi BlätUnrii^ fiüt tvrcdz^iiGSomi^eii» ni^hrodori livimgt^ vnletfbioeTiQea Sdivi'eifeanu^d k«li:i>- 

^^'^' ^liMl^^ü'Rdlbheii. (ALr folioib-' Aiibiessüibus ai^guto BeRatU.Mipis& plorütoqiic cftne9C#ni;upube3ceii^ill)«9 

'* '^MeHtllk ^iSh^i^r^ MiwrvJlUkis vubtfimeiiuds» foliis dnitvtcKtettatittiubUitipMh^ipu^ fiOBi^tosi«, bracttti» 

'IdWtf&kxJ*/«^^]'^ Ow foliis iMiceDbitii adotis. ÄniVÄ F/or. Brü. L €. / . . . 

McttUia Sylvestris Umu Spei. pUnt. ed. Ä X //. p. S05. tette SmUb. jd» 0^im. T, IJl P. /, J7.74. 

^ ^i^' mt. serm. ll L p. 347. T- JA P, J/. p. 5. 
Me^tUa.^ieata 1^ kmgif^ia« /i^n. Sptt. plant, ed. 1. T. /J. f^. 567.« 
Mentha 'sylvestris loi^iofe folio. C. Bauh, pin, p. i'i7, 
Menüvistnii* Dodön. Pempt, p. Ä6. c.y?^, 
p. cnta///b/itf'ft>lU8 «v^Uba«, odorc gratissimo. ,, ' 

liÄc^rtto gtatisrfft». /*1^^. pthrufior. HoU. p. 43. ,i , ^ ,j., 

^.fa^Jä/bZ/ÄfföUto «^*ris* .:;;.,, i . , 

Mentha Cfriu^irtt) ß foHls ötnU» ncutts. ÄnwÄ. Flor. Brit. U a. . v, a : i~ !, 

Mentha ^»ylTetirlft Korv l>«n* ^. 4S4. .i / -i S.fr j aj 

Mentha ^emw?öte. £i/m. Spea, plant, ed. Jf^ilid. T. HL P*. L ^ 75. , .,1 a H n li 

Mcnthastrin«. /»WA^ Ä/.^. p. aöSf. CiMmer. Epü. p. 479. c / u r il . /" , 

Mentha altera. Dodon Pempt» p. 9Ä c. ^^. 
Ä. ^<*if(^/V» Iblii« biwi'ibpftnis. ' , , , ..f 

Mentha (jjlvesiris) ^ Mi\% bDaviortbosi sp«3is obtuaioribus. Smith, Hor^ Brk, VL <• . ) 

t. obtusifolia foliis ellipticis obtusis. 

Mentha (sylvestris) 6. foliis ellipticb latis obtusis. Smith» Flor. Brit. (» c. 

Mentha sylvestris rötiindioi« foli6. ^«toA. jcrfw. p; 227 j> 

Mentha hortensis sccunda. Fuchs. Uist. V. 289. 
i^ reflexifolia foliis superioribus complicato-rccurvatis subsetaceo-scrralis. 

Mentha sylvcstrb r. lloribunda. Trimm, et Grab. Flor. Siles. P. 11. Vol. L p. 166. 

Mentha reflexifolia- Opitz. Frtrg. N^taral, Tamsch. 
i}. crispijolia foliis undu latis complicatis scrraturb eloogatia. 

Mcntlia undulata. fVitld. Etiuin. pl. hört. bot. BeroL P. //. p. 608. 

Mentha n^moros» ß. foliis imdnlatb niveis marginae crispis. Idßn, Spec.pl,. ed, Willd* T. IIL P. I. p. 75. 
^. fruani/oUrt folii« utrinque incau»4ornentosis. 

Mentha ineana. Bnäm. pLhort. hat. Ber. P. //. p* 609. 

Wilde Münze, Rofsmünze, Pferdemünz«, RpGspoley^ Kofttbalsam, Hersootrost. 

Wächst in sanz Deutschland» so wie in mehreren Laodem des mittlem ßaropeü»! auf feuchten \Viesen, 
an Gräben und an Bächen. 

Blühet im Julius und August. 7\t. 

Die %yurzel kriechend, eegliedert, an dem aufsteigenden Theile sehr viele, zarte, vielbeugige, ästigp, dicht 

gedrängte!, an den Gelenken aber nur einige , Wurzeifa ftem hervortreibend. 
Der ötcngel aufrecht, viereckig, nach VerscmcÄehhctt der Varietät mehr oder weniger ästrg und mehr oder 

weniger wcirhliaarig oder zottig, fast fibig) am unterjd Theile kaM, zuweilen schwärzlich -purpurrotli, 

einen bis drey Fu(s hoch. 
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Die Blfttter g^enüberttehemd , iast sitzend, aXgeoartic^Adtte* oberhalb graulich «wetchluiariff, unterhalb (in {. 
und if. auf beiden Flachen) iiUig, nach VewAtwlci^eit der Variet&t, auch der Gestalt nach ver^ 
•chicden. 
Die Blumen sehr kurs gettieU, in Sehweife Ensammengesteilt« Die Blwnenstielchen kurshaarig, drösenlos. 
Die Schweife ^i^ebttudk ufut qfk ä^ch fn d^ ober^ BIiftaclael^/geMiüi^tehend , verlängert, fiut 
walsenformig^ gecAde, nach-' VW:MedfeÄhelr der EniividLfun^ und dlr^Vto'ietAt, oder weniger 

unterbrochen, rusainmengesetzt aus mehreren unechten» nebenbUttrigen Quirlen, Die ^'ebenbiäiter 
borstenformig, EorückgelK)2en-^uFvvartSj|^krümii^ meist länger als db Quirle. 

Der Reich. Eine einblättrige, geröhi^c,' kunhaarige^*'o(!cr zottige bleibende J57£r//i^<£ec^ : die AdAr^ gerippt ; 
der Rand fünfzähnice» mit aufrechten, spitzigen Zahnen ^ die kürzer oder etwas länger sind ab die Hbhre. 
Die Blumenkroue einblättrige geröhrt: die /idAr« ^yon.der Lauge des Kelches weiTsi^ dejr /{^J .mrtheilig, 
helUHarolh, bald inelu in» BU<ie, bald tnclr ins^oljhl fall#^d, kiiiorhdb mit sdbr kkinin^ Ucstreutea 
Haaren besetzt, der obere Zip/el breiter, an der Sjpitze ausgerandet. 

Das Hontgge/a/i. Eine ringförmige, den Fruchtknoten unterstützende Drüse. 
Die Staubgefäi'se. Staub/aden Tier, fadonförmiff, Vl^^j^t; abstehend, meist von gleidicr Länge, bald 
kürzer» D.ild länger als die Blumenkrone. Viß Stau^oBchen rundlich- länglich, zweyCachrrg, auiliegend« 
beweglich* 
DesStempeL De? F/ifc^An^liprt vierspaUig. Der Qriff^d MettTOm«^, awfte<^t^ länget ils-' die Blumen- 
krone. Die ISathe zweyspalti^ mit abwärtsstehenden SUflfebu ' . . - ' I 
Die Fruchthülle. Karyopsen vier, länglich, chagrinirt, röthlich* kaffeebraun, eingeschlossen modern blei- 
bende». K^eUbc*. .-.;.',.' • •' ^.' •^^"^' ^'^'^ 

Der Same von der Gestalt der Karyopse. Das Eju*^iß rereclivi utidcu. Der EmhrjQ AvXtsiJUi'^, lU^.^ljÄr- 
«■ Vfont*/» verwachsen, oder noch niclit gesondert; d^s /f^uriL'/tAr/* uiitcn* ui«fet*iliclv , ,.,^^\i.j: 

Die Mentha sylvestrtf ist eine in sehr vielen Gesult«n rotiGmmimäcpibm^^ SUxcigi^Jfi^lt^von Mhr 
verschiedener Höhe; ihre Blätter ändern in dem Verlmltu lTh der Länge zur I^otite^ ^elir ab; 4Jc nJwUo und 
der Rand ihrer BL^tter sind nicht immer eben; der lliiMii wird z^^^r m<rUt gUlcEi^mr^ ^wi^cnart«^ Vn^icrkt, 
aber zuweilen^ wenn er ktaus wird, kommt er auch mit w;hr vcracliiedt^n- v*5cläi4gert*ii, faAt l^su^tUormigcRt 
aiiisgebretteten Zahnen vor» und so sieht man auch die Hclhiiifuiig, vvrzüglidi «itn ^ten^al iziftl auf der obent 
Fläche der Blärter, nach dem mehr feuchten oder trocknen Bocfcn, von dem sclnv^luircn Weiahlvur ^s rztim 
dicksten Filze übergehen. Daher kommt es denn auch, daü m^n irvchrcrc det nM^^a^aichn^t^tti Voimctux(m 
diesen Abweichuno;en als Arten unterschieden hat, die ich lücr aber nur ak V^m «täten an^ctuLlvt m)4^ »\m 
solche mit passenden Namen, bey Anführung der nöiliigstcu Sytiournic, iHszcLchTiet liabc, Itt Hiick&üJit dar 
Abänderunsen oder Varietäten dieser Art verdient die von \ViTOmV.r und Grabowki s*j llüil^ig lioirbDi* 
tete und hier schon «ngefiihrte VUim Silesiaca noch bc^ondcn geuaiurt xu wcpdon; ich koiuiU hitr imc di^ 
nödiigsten Varietäten, die man zum Theil schon, wenn gk ich mit üiirec!it, für Arten ^uomiocn h^Ui?, ,iiij[FUliri;i|gr 
,.'>UiiE^eterZeit hatte nuui das Kraut, Herba ^ffmhae .f^ii*esrrii f. ion^i/olta^ J. Memmirl^ ia den 
Arflfeejft^boDiftb'isiiEgenommen. Es ist von etwas starkem , widrig miinzorvarligcni, zum TIi^Jl ^hct ituJi, wia 
b^aqinWrsjdas: 4W .Vhrictät ß., vo» angenehmerm Genjdic imi vo» büicfm GcftcJimacke. % p^iTwl tw dea 
äthn-isch-öhliacn Mitteln* so wie das der übrigen Mütt/eu, wurde ab^ für ich>}Fäcjicf ^fi<^.ä^)^|^^4(i^| 

Erklärung d e r K u p f e r t,a Je t ,,/! j 

. , - ' • ' • V .-., ;'' j 

Die Wurzel mit dem untern Tbeile des Steug«^ und 4«r obere Xbeil dtsstflben 'vciä cUM-fi^nny.! 

WeWie der VAiict«at 7. am näclisten steht, in uatörUchec Grijisc. . » .: . m. »;;' 

Flg. 1. Eine Blume und ^ . ; i ^ \ 

2. die Blumenhrone der Länge naeh durduchnitlen und at^ejbrtller^ VtffgröTssrK : 

3. Ein StauhhJ(d[bchen stark vergrolWrt. , j . 1. . . . ' 

4. I5er Siemp.'l vergrÖfsert. 

6. Eine Karyopse in natürlicher Groise. 

6 Dieselbe von der äufsem und 

'7. von der imieru Seite betrachtet, so wie auch . ... 

8. der Quere und . ^ ....,• -^ i '.' . . 

9. der Länge nach durcLsehuiltea und vei^ölsertw ,/ w ..«\ , 
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::,i;;;r;f ■;,ir:;;M,B:»:,:r.'H;A: : « R I S P:A T&. ■: \ 

:'',':h:ä!\''- :'■■•' '"^'.■' ''.■■/:•'.;:•'■ • . ■; ■ : . ■ . ■ •-•,■■ .' 
;;l:l^;i:i;B:Y:KiL'Jtf'i.i'^^& n o s p'e r m ik. 

^t. Die Staubge/äfse avfiratht» Jibstebettd. 

' *MU mehr oäer weniger verlängerten Schwei/en^ cuis unechten Qnirlen zusammenleset zin 

•»^'/Mtntha crifpntft mit T^i^t Kittenden, evriin<!cu, vcrliiii^ert-sagienartigen, \vellen£ormi|(ieiiy kalileu Blutern« 
ivalKcnfiirrnf^eti, vtjrii:ö*TErKii# untcrbrocliucu ScIiweUcn, und kaliicm Kelche, desMn Z<11iiie eewinipert 
sii^d. (>L fotiis ftjbse&^^ibuft ov^tU otooK^tc \crrH:tii9 ^ddlaiis glab^is, astihuri» cylindriieis d^nga* 
1 1^.: :'■ tffl iijtcrrtJhC*» » ciilycii^ WtiTbtt rtcntibüs cilbttai} 
*^ ='Me*rt1« crisp.'»!«, Schradcf^^a'L pt. hon, Go^tt, 

^' ' Blfli i Uft Xcf-ftjjfti a) tptds tryli Jidrd cc ii in l crfupt iüy Fol i t& o vato-oblongis aubscssillbut cuapidato-sernitis uadola-r 
f tJ* gfälni^, dfmiibe« cnljTzinb Kifsutis» tP^'Üd, Em^tuvL hört, ict, Ber. f^ i/. p, 6<tö, XJnk cdit* 

r AlUra P, iL p- !t>5. Spreng. SjAt, lA^ /V, J/* p. 722. 

» '-^ekrTioste Miinire, , . ' 

I rWÄrhüt am Harsse bcf Etbmgcrode ^— Scbtndcr iii lit. — . • ', \[ 

»J; ftiähfl tm JuUti« tiEidAugu&E. ZJ.. .. ' . 

' , ^ ------ ,.•..'■ \ 

Die Würrcl kriccliun^, gcglitiilcrt, an den GcWXcii clmge Wur^tl fasern fieryorUeibcad« «J i • f ? 

Ott Stetig el aufre<:bt, vicreckf^, iUtig, k.nW. raArkig» Kwey bii dritilinilb Fuft hoch. i ? , •: > ..'' i 

Die BLftti^r gegtHnbcrülcbenjd, eyrand, kurz und schirf zugcspiut^ w^Uciüormig« s/iaciiacttg ivit tiö^clclieti» 

''. vcrlün^crtcii, nzharf itj^espiUtcap vcrscliiedcn gcknininiieu iia^uriiUiicn, bla8lg-raiLm«li» Ruf 4)c£dea(fiXnkm^ 

'''.kaM und, vortSgricb auf der untem^ dem bcw^tflitctcti Augo durch llarxlcopfchene gstBpktb : • die 3«ifi]fa& 

ständigen fasl sitzctidj die inftsiändigtn ieljr ku« gcstklt* ' i^ i '.. 

Db inumcn lelcr ktirt gcatitflt, in Sclui^uiKe Kuwmrsienga teilt. Die BfuinenstieloheH d#m btnaffneteii JLuge; 

mit kurzctv troptthent ragend tm^ Haaren bcsciait- 

Di'ti Sckwei/e ^pTcLttJüidii und oft auch in den ohcrsicn Diiittachscln gegeniibcrst^ead» sehr verlän- 
gert, walEcnfSrroi^ , tchlank, gerade^ mitcrbrothtri, ^HSammengosi^tzt aus awplf hU cwanzig unech- 
ten, nebe nbltt tri ^n Quirlen, Die iKeherihläner Lmzett- liiijciifomiig, borstenföraiig- zugespitzt, 
kahl, lOCL-it aufrt'art^ckrümoitT die unterji langer iiU die Q*>Lrlf, 
Der^Keleh, Eine «inblüttrige» garohrie, 1>leibmide ßlütheitdecht', die iiiyhre m^mi, kahl, zwischen den 
Hippen dem bewatTniiTcn An^e durcli Ha nttröpfdi cn gc tu p Fell ,- der /lortci tonfzalmig» mit auFrechtco» spitzi» 
gen, wimprigen Zähnen ^ die kiirrer iänd als die Ki>liPe^ 
Die Hlufiacnkronc dtrblfittvig, geröhrt ; die Rohre von der Lange des Kelches, weifs, der Rand Tiertheili^, 
auKt dem helUn V^tklienb&u ins LiLarulh faüeiici. Der obere Zipjct breiter an der Spitze zunick-' 
gedrückt. 

Das Hanigffe/qfs. Eine fast kugelrande» den Fraehtknotcn uuterstiUsetide Driue. 
Die Staubgeffifse; Stauhfäden vier, fadenförmig» aufrecht, abstehend, weifs, von gleicher Lauge; linigcr als 

die Blumenkrcme. Die Staubkoibthen rundlich -länglich, zwcjrfiCclurig, aufliegona, beweglich. 
Der 8tempeL Der Fnuhtknoten rierspaltig. Der Griffel fadenfonn%, aufsesht^ ctivas langer als dSt Stafob- 

gefilfse. Die Korbe zweispaltig mit zurückgekriimmtcit Zip/ein* 
Die Fruchthüllo — — — — — — — . 

Der Same — —••— — — — — . 

Die Mentha crtspata, weldie zuerst ron Sehrader unterschieden Trurdoy soll»- nach der "Von dboi selben 
mir geE&lligst mit^etheilten Nachricht» auf dem Harze bev Elbingerode waclisen, also wild vorkommen; ei» 
Urosumd der alleraings für ihre Würde ab Art sprechen könnte, wenn' nicht di« krausen BUtter sie in dieser 
Hinsicht verdächtig nachten. Di erb ach, der m der botanischen Scction der zu Hoidelbarg versammeken 
deutsche« Natisrforwheff uad Ante eine» iehzieichea Vortrag üb«v die kmusbULtftrigeii Münze» Oft* i. Ger* 



Digitized by 



Google 



gers Mag, F(ibr. iS30. 0. 154.) hielt, bezieht sich in l^ckskht der Herknaft derselben auf Linn^'s Äuf^e* 
ruDg über die krausen Blätter, und fiilirt aus dessen rhüosophia botanica, wo der Varietäten gedacht wird, ein 
paar Stellen an, wo es hciCst: „Folionim luxuriatio in Oppositione et Compositione facillime accidit. Crispa 
et Bnllata folia omnla d^nstVosa^ «nti* U«^ d.i|in yiviter u»ten) i^CrHpis loliLs fhlanl|iia( sunt omn^s nioustrosae 
varieutes. uti coroUac plenai- in FlorJbus^ 'n deDque' plant w.hia feliisT insfrtctaelnulliib naturales» sed omues 
aliam pro malre agnoscunt. Dann werden als Belege dieser Meinung Pflanzen mit krausen Blättern angeführt 
und unter diesen kommt denn auch ,.ftlenllia cr|sr>a_danica. Parh.^^ vor, welche von Morison {Hist, T. III 
5. 11. /. 6. yi 5.) al]^ebildet ist, und von Linue in der ersten unH. zwcvten Ausgabe der Species pLintanim 
als Synonym zu seiner Mentha crUpa citirt wird, woraus denn deutlich hervoi^eht, dafs Linn^ selbst seine 




bey solclicn Gewächsen fehlen raü^e , die ilirch^ Uii»prmi^-'bei; Gartencultur zu verdanken hätten. Nun ist 
zwar von ihr als Vaterland nicht nur die Geo^cnd von £lbiugerode angezeigt, sondern man findet audi in dem 
CoB^pendium Fiora^C^^ßn^^^ von den Vertassern desselben,, CÖsFcld. Dülmen und£rba9li angegeben, wo sie 
ebenfalls vorkommen soÜ. ' Indessen fragt es. sich; ob die au^cbencn Standorte anch"^ blefhcud sinn? und wenn 
sie es sind; ob nicht ein wenij^er nas:er Boden dieser Standorte denselben Binfiüis Am ttfe krause Bildung der 
Blätter, wie der C>fli*nboJen hnWu knctti ? ÜLlor, i^t es nkht jnö^livik tLifs j»ie üus eiu^m Gartöi^r ^ij fällig ai*f 
eineii für ihr4J JEr!i;iüuiii; passcinii;!! Uodcn ^jckünirncuj und s4) gkich^am vcrwiLirrt i$t? Oala GewicW aus 
Gärten ins ?reytJ kommen und «idi ttutli crliLilton kmini^n, beweist uns ^\t GrtfifiSÖgca paMßöffi ^^ Ait )Kit.X 
mit eben dem Ri-htct wie da» Erigcron ta^im/irn.fifi 7ur Flora UerolineustÄ ^ti rL»chäen bh Us iätfl! %UM nun Eiv^r 
fii r oder w ider ^\ i ts t^cl 1 1 Iic i t der Jlcnt ha €ri\pa tJ , ü la Art bc ! r,^ cl i t of , n I c! it tn tt ti&tv ilWiß ii d \va^ hell .i u p teu ; 
ledoch die Wah r sei uiiii lidikc U sprU 1 1 1 i Ü r 1 1 1 rc AI wfcl ,1 m mu n g vt j ii a i iwr n ncidm ; Arl^ . ü iid Wctin dem n,i ^ 1 cU 
•p deyn sollte, k> konnte inan tiic 4lc Mi>U crpÜ j lUc keine tsudrc h^ill^^ri, kt^ mt JlfCfith/i ^jrldn^ t\''öfilf auch 
au fscF der JUinlu Ukc i f * H i 13 z w b t h cn \ >ci de n Statt findet, n ol U d er Um s L^ il 3^ sp r i cht , w cldkt i J^jrrlxich Qtf * 
a^O.) anführt, tlaCs uämUi-U die Md/uhrt. tj^i^paitt —oder uinc i\\t cEit>prc<;heudcr' Fiinn — bt*y de ti itUcui deut- 
schen Floristen nrcht vorkomnio* wohl aber \iin eugliirlit'ii S:lirirtÄf(?l!«rii citipr Mcniha vinäts -^mrietas 
crispa gedadit wcnle, die nach vicltjüiiDcr Vcrg leid 111:3^ kern*; (iiidrc ab diV ^It^ntha a'i^pnia scy. 

In der rieut^'jlexi Ph i niiact)püea Ikirusska cd. 5, 1SJ9, ht nicht nur die Mi^nthn c/*/jr^ai;"iH?i^ct11c auch 
die Mentha crL^pma genanul, voti wclthrr die Herhn ^UnUtae crlrpae gcs»iQnmeIl irairrden kniiri,' Vr'isr auch 
sehr zu biUigen ist» da alle Arten der Gnitun^ einen ähiiUolien Gejüdi, den man daher antüi im All*cmtincii 
münzenartig neimt, bcAitzen . uud wluii er aijch bey den vet^tluedt licn Anen eine &pectfisc!ie Vu^^chledc!lbeit 
zeigt, so scheint diese doch bey dem K ran i werden ihrer DUuer ia diam ^Lifsse, wie tr ^täfker und *1t^p!<^ncli- 
mdier wird, zu sc liw laden , wodurch dcuti alle iMä-i^ccu mit krau<ioii Blattern in nhv*ii^ht d^r tbcrnpeutJMkien 
Wjl-kuMUI Mh whr na Kern müssen. DaH* rfer Geruch — und folglich .luck der Gdutt ilii ^fJiett?chctÄ 
öhlc — mit dem Ki^u^%verdcn der Bliltcr sehr zunimmt, KtE f-clton Liuqc bchicrkt ; denn er n^t: J,Odor 
iai T(|jUCfit<VJH^>N^^' OgUnq» j^tricoria au^ctur cym .crispatura, quod singulare." 



\f 



E r Ic 1 ä r u A g d e r K u p f^ y t a f e 1. ' 

Dis TVurul mit ^em untern Thcile des Stengels' toA dev obere. Thcil deteeiben in ttatüriidier G^föc. 

Fig. 1. Eine BAiMitf und . . ' .' : 

2. die BUsmenhrone der Lange nacH aufgeschnitten und ausgehrei tet, vergröfsert, '- 



\ Eia StayhhJMchen^ stark vprgrofsert. 
4. Der Stempel vergröDscrt. 
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Öl D Y N Ä M 1 A G t M N O SP E R M I A. 
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Öer/^^/fÄ S/zähmg. . i)ic plümen^ronc'i^t glcicTi, 4-spaUfg r ^cr öbicro Zipfdl biSelter^ «ssg^ 

]'/>,, hif^n ili, ii L i/^f 4^ü mt t &st ^ s 1 1 EG Ti de p , ±^ha rf Sti^cuA rli^ea , ka hl 6 ^ ßtä Hern, hit v t kl tt ntö tmiken , iratte9- 

/,,, , \, 1>r9clfi>^i Schw'eif^n m\^ LiWciij Kckli*, *lcs#eii Tiirme «^swl|l1pcrt smA, (M: folHy'^hlxieibiHbfOS arglidl^ 
^, ^^, . »crwi,iii,^lt*t>m, anlJjüii^ ^ub< yÜiulrkh iulcrruplis, c^iJjmä glubri dentlbus CÜ^tis.) 

:.'.^p7,.lf^ ,_.'■' / rrr... ... ,,h . ^ . ^ . .-^ /- 

c.il^uiUs hi.rsuiifi..,.^rWiA Ihr. Brk, roL IL y. öt*i, ^^ 

. Ätiiütlia lölii^ cHiplfcfj-Iaripc«lfttb gl.ibrts, spkh cylinKricis*. Hu IL llei^. n, 2'2^. - 

.. Mv^niLa ^ ^om;iiu ül:ltchiAruTT>, ^ivc pcne^atitior aiiguitifoLia. £o^, ic. 507, • >■ f, 

. (.'^ieiit(ia ijuarti- IJod^ytu ^^^f"pi^ /;* 05» c» y?^. - • 

•i ß*]t gffftfCQkns fiiUm oWou^U, auiUurli grsiuKbusi, o^orc graTiör*?, ' "• • "' ' ■ .';• ' 

, . /iMüuiUa nnÄU^tiTüliai &pi^;aiu gUbra, foUo mgo&tQrc, odore gravi ör«. MaJ, Syn. ed. 3. », ii3Ö; A^ii«' ^i a^(^^-^ 
j^,,r-^ ij-'^f*' .\^f.fif^S ■ • •' i''>b ;liar — -.^1:^ 

Mentha splcata nostras, cardlacae sativae forma et bdore aeftiaLi, foüo n^goitiore'. Pkcky-Miinil^'ifB^l 1^9. 
7. pachystaihya foUk oblongu anthuris crassü. 
Mentha viridii 7, Sftiith l *c.^ ., t , ■ . . . 

Mentha angustifolia gkiblra,' spica' latiore. Dill, in Ita/.'Sjn-^p.^33, Dale in Herb, ickerard, (teste Smith r) 
Mentlia sylvestris loogioribus, ni^oribus ei minus incanis foiüs. C* Bauh. pin, p. 2:27. 
d.t ' /dfi^^ÖB'Miia.OTiitit'etbblDQg^, lUKtbuviB gfMiÜhu^^ ... •' m /^^ 

Mentlia viridis S, Smith, l. c, 
Mentha spiqala glabra L^tlor^ £olio» DilL in fiaj^ Syn v. '234. pale in Ge^ar'i ScAi^'ard, {teilte Smith) 

GrüneMünze; " ' '■ '"' "'''.'-#*.•'! * ' ' 

Wächst iu Deutschland, als in Sachsen, Schlesien, 'Obtfretch, Hannover, Holstetn, imi Nassauischen und 
bey Barby, so wie auch bey Dauzig , Königsberg in FreuSkeh ctnÜ Mose)», -it» SifcbeAbürgen, auf de» 
Carpatheti, in der Sdiweiz. in Fcaiärcicli und l^ugland. 
Blühet im Julius und August. 2|t. 

Die ^yurzel kriechend, gegliedert, verscHieden gebogen, einzelue, astige Wurzelfasem, yorzüglicb an den Gcs* 
lenken, licrvor treibend. 

Der Stengel aufrecht, viereckig, ästig, nicht selten vrclästisr kabi, am untern Tlieile, wenn niclit fast durch- 
aus, hell- purpurroth, anderthalb bis zwey Fufs, und darüber hoch. 

Die Blätter spitzig, scharf- sä^enarts, kahl, oberhalb dunkelgrün, unterhalb blasser dem- 1>ewafEueten Auge 
durch Harztröpkhen getüpfelt: die untern sitzend oder fast sitzend, länglich oder läuglick- lanzettförmig; 
die obem fast sitzend oder »ehr kurz gestielt, hiozettfÖrmig.; a/le in ß. 7. 6. breiter, kürzer und etwas runzlie. 

Die Blumen knrt gestielt, in Schweife zusammengestclit. Die Blurnenstieldten dem bewaffneten Auge mit 
zerstreuten, äufserst kurzen tröpfchcntrngcnden Haaren besetzt. 

Die Schweife in den obem Blattach&eln und gipt'elständig, gerade, fast walzenförmig, verlängert nach 
Verschiedenheit der Entwicklung mehr oder weniger unterbrochen, susammengesetil aus twölf 
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bis swaiuiff uwchtMi, ntbonblftttrigoi QmirUm, Die N^HMdtier bontenionMf , BÜt kleiaai 
gebo^^enen Haama boseftt, aofwilrtMekriinniir» linm ab dit Qoirie. 
Der Kelcb. Eine etnblüttrigei gerohrte. bletbaiide BtiUhemdecket dim RSkrtgtriM^ kabl, wwmrhm dm Rip- 
pen dem bewaffnetea Auge durch Harstropfichen getüpfiolt; der Atmd fibeMMigy mdt anfte^ten» ipi. 
tsigau gewimperten ZähniBa, &tt tob der Lftoge der Rolire. 
Die Biamenkrotie einbUttrig, ^röhrt: die R5hr9 tob der Lftnge des K^didMi« wei&; der Ramd Tiedlieilif. 
purpurroth. kahl , der ohM Zip/d breiter, an der Spitae ausMnuidet. 

Das Haniggefäfs. Eine stark niedergedräckt-kugelroiide, Ust nur tingConnife, dea FmoittkMftBi an*, 
terstülxende Drüse. 
Die Stanbcet'afse. Staubfäden Tier, (adenförmig, aufrecht, abstehend, Toa gleicher Lftn§e, länger all dit 
Rohren kürzer als der Rand der Blumeakrone. Die Siauhkölbchtn UngUck- rundlich, swejrftshri^ aafUt- 

find« beweglich, 
tempel. Der FruchiAnoUn Tierspalti^. Der Griffel £sdenCormig. aufrecht, gegen dieSpitae etwas Yfl^ 
dickt und niedergekriimmt, lAnger als die Bln menkronc . Die Aarhe sweyspalUgi mit surdckgekrämtB- 
ten Zip/dn. 
Die Fru-chthüUe, Karjopsen Tier, Ungltch, chagrinirt, rothlich-kaffeebraon, eingeschlossen ia dsai bleibsa- 

dcn Kelche. 
Der Same von der Gestalt der Karyopse. Das Fyweifs Tecsdi wunden« Der Bmhrjro anCrecht: die Koiyledo' 
tun Tcr wachsen, oder noch nicht gesondert; cuis ffürt d c h e a unteiv undenllich. 

Der Mentha viridis seigt sich die Mentha cmpaia sdir Ihnlich» und es eth^ daher amdi die Vecmi- 
thung, dafs entere die Mutterplianze der letstem ser, sehr Tiel Wahssclmaikhcs m ihrer BestlStguag. Zwar 
findet man bey der Vergleichung beider na<di den hier gegebenen Abbildancan einige der cleichpUMnigea Tluals 
uicht $o ganz übereinstimmend; denn so sind bey etsterer die BUUter scwBuer^ der tLMk umi die Biumta- 
kröne kürzer und weiter» der obere Zipfel der letstem ist ausgerandet , nicht bloGi suröckcedrfickt, die Färb« 
der Blumeukrcue ist purpurroth, zieht sich aber nicht in das Teil c J wbl a w e ^ «nsd die St anfa f nC Üee sind kürser 
als die Blumenkrone, nicht langer als dieselbe. Doch alle diese Abwiiirl—issi awssihen beiden Tetsc^indsa 
fast gänzlich, wenn man bey dieser Vergleichung nicht blofs die hier abgebildete Memtka virridis a, mn§ur 
sii/oUa, sondern auch die Vatrietaten p. 7. und d. mit breitem BUttem In Betracht sieht. Bey diesen mcf 
letzter Q. Varietäten sind nsdi Smith's BcHchreibung die Blätter breiter nnd kürser, so wie 'auek sngleica 
mehr runzlig, was schon auf die Uinneiguog zum Krauswerden gedeutet werden kann. Femer ssgt 
Smfth von der Blumenkrouc dieser drey Vatrietaten, dafs sie schlank sey» was denn auch tob dem Ktlcus 
gcüea müfs* und was ich auch bey einer der breitblSttrigen Varietäten bestätigt finde, bey der sudi die 
Slaubgefa(fie laojgcr sind« als die Blumenkrone, was ebenfalU Ton Smith beobachtet worden ist. Es bletbea 
n^ iSs ^w;^fisnd nur noch die Farbe der Blumenkrone, was Ton keiner Bedeutung ist, uiui die Aasoo- 
duii^ Aii^m obem Zipfeln der Blumenkrone, was aber als bedeutend genommen werden könnte; ii^eiiea, 
wew ^^^ sdiicn, dafs bey den Varietäten, wo die Blätter breiter, kurzer oder runriiger werden, dieBlssMa- 
Ixoue eine sclilankere Gestalt annimmt^ so kann bey einer Metamorphose, wo die Blätter kraus werden, avdi 
wohl, auGsec iem Scklankwerden der Blumenkrone, an dem aubgerandeten Zipfel derselben der kleine A»i- 
schnitt in eiae bucht sich Terwandeln. Übrigens ist auch bey beiden der Blüthenstand sehr ähnlich. 

In EiuUnd ist die Mentha viridis als Arzneysewächs aufcenommeDy xmd kommt in der Phsnnacopoet 
Londinonsis unter dem Namen Hcrba Menlhae sativae Tor, eine Benennung, die wobl daher entstandea i*t, 
weil sie häußg in Gärten gebauet und ab ein Küclieukraut zu Markte gebracht wird« 

ErklUrung der Kupfertafel. 

Die Wurzel mit dem untern Theile des Stengeb «nd d^r obere Theil desselben, so wie auch eines der 
untern Blätter in natürliclier Gröfse. 

Fig 1. Eine Biume^ f»o wie auch 

2. die Blumenkrone der Lauge nach aufgeschnitten und ausgebreitet, TcrgräiUre, 

3. Ein Siauhge/afs starker rei^grölsert. 

4. Der Stempel vergroCsert« ^ 

6. Eine Kjary^se m natürlicher Gröfiie. : 

6. Dieselbe yergcöfsert und sowohl Ton der äulsern, als auch 

7. Ton der inuem Seite betrachtet, so wie auch 

8. der Quere tmd 

9. der Lauge nj^di durchschnitten. 
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■ ' ■' •• - ■''\.. (3^.) ■•.:.;....., 

: .r;:. MEN THA PIPER IT A. 

„ ^)ni.B. Y-^. A M I A G Y M N O S P E R M I A. . 

....r,x.w.^--.-.. , . ... me'nt.b.a:; ,.. . 

Der K'-Uh 5.zähaig* Die Blamenkrone ixil gleich, 4- spaltig: der obere Z^CbI breiter, ausgenux« 
) , . ; j' ' .<Ut. Die StmAg^mße ftii^recht. Abstellend* . ... 

...' "^MU rmkr cd£r weniger verltingerttn^^Miiveifenj ,4ui^ unetlumi Quirlen zusmmmengesetzt, 

Mentha piperica mit gcsllcitcn, scharf- sägenurtigen, fast kahlen Blattern, längltcben» endlich verlanger- 

- . . ' '/ -" tcn,* liiiiea mehr oant weniger unlvrbfochnen bcbiveti^n nnd kahlen Kjnlcheiiy deseen Zähne cewunper^ 

•...'. .. sind«.. (^ folüs petioUiis niigiätc seoratitx-eubgkbm, anthuris oblonfis' deMique elongatu. inferne 

plus minusve interruptis, calycis glabri dentibus ciliatis.) 
^ ^Mekiota ifipeMtm) v^ie ohiMm- iiUbme ütterfiipttb, foUis petiolalie mbawnld» glabriusculis , calyce 

basiglaberrimo. Smith Flor, Brit. Fol, IL p, 613. Transact. of the JJmu Soc. Fol, V, p, 189. 
- . . Meittli«.-Wperti.'!..iii*im. <^c. d/^mi^ ed IViilä. T, IJL P. J, p. 79.. näc Linn. 
a, lanci/otia t'oliis ovato «laooeoUü^t ftnllunris eiongaiis inEerae iaurmptin 
Mentha {piperita) a. foliis ovato-lanceolatis spicis clongatis. Smith Flor, Brit* p, 614, 
4 iMentlta fliperit»» Üuds. Flora JngL /». 251, 
, "^i^ oiwii/b/u» £r)ltis o^mtia antbnnft snbcapitiiliformibiif. 

Mei|lhii><('p^pcrira) ß. fiÜis .orMis, 3pici:i abbceTiatn» feee capilatis. Smith Flor. Brit, VoU IL p, 614. 

^ < Ment^ sf>ioi8 brevloFilHj& du lisbitioribus, foliis Monthae fuscae, sapore- fervid» Piperis« Rai, Syn* ed. X 
. t. ily: 2. : iM - . ^ "^ ' -^ . 

<y. cOMrl^f^'il^itiUia cooiatonovatiey aatkuri» acutioribos. 
Meotil ipipetitm) >*, fe^üucicdae^ovatis spicift acutioribos. Smitk Fler. Brit, VoU IL p. 614. 
• ' PFc Pfer-Müa?«. ► 

'^V'ät-KsE: in Engläml axl ßffd)cn uud Flüssen. 
KUihei im Au^utt lind Scplember. l\i. 

Die AVuricel krfcchtriid, £cgIieilcTt, an den Gelenken cinTge Wurzelfaf^ern h er vtir treibend. 
Der Stengel .tufrccht, vicreckkj ästig, mit *chr klcinea, kaum bemcrkbareri, zunick^ciclilageacn, sttilbri, 
E er- treu Leu Ha^reiij Tontü^licu an qon Kanten, besetzt, ott aaa dem Grünca in ctii rölKlicbes Braun xibcr* 
^i^bciidf m^^irkiÄi ^^vey bis drc%', in */. vi er Fufsi Imcb. 
Die platter gcgcniibenitebcnd , ß;cstit?U , Kur/, und sduirf zuöespiizt , itharf ^i^g^iiarlig, miF boiilön Flätrhen 
d«ni beu Aüatiteii Ati^c durch UafnrtmrL/icn gi^iüpfeh, oberhalb Lilil» nntcrh^ilb au den HtppeTi mit 
sclix kleiueii, k:\uni bemerkbaren, stclten Uaireti mehf oder vrüni^cr bescUt : i*t a. cynitid-l,TjisetUfx3rmIg 
oder ^tit lan^ctttornfiigi in ^, cvruud; in 7. herifürmig-cynind. 
Die Bluuidu kMTA gcstii^tt, in Sdiwcife Jii*a:iamcu^esteHt, Di« Jiiutnen stielchen kurz, dem bewnffuefcn Auge 
mit iWnri^pfcucn bcsiM?.t, 

pit Scfiwei/ir gtjpt'cUl^ndij aus mehreren unechtcu Quirlen /iiiammtni^csetÄt , n»ich uiitcn mehr oder 
wo ni|;e r uu Lee brodle öj im Anfange deä lUiilieps kegcllormfg und spitzig, ^v/iflrcnd de^ Blüheiis Ltn*- 
li^, endlich laiiger werdend und s^iumpf: in u. mehr A-erlanuert; ui ß. t.^^t kopITürmio; in 7. 
rae];r spitzig und, lO wie in et,, der untere Quirl sehr entfernt. Die ISehtffMifidr auhvHlrt^"e- 
krümmt, ficgen dtc Spitze gewimpcrti die uHern Hnien- Lin/cttilirmigi von der Lange der bliihea- 
hi^ndtiü Quirb^; d'- :*:crjt ünicnfnrmfg , k iriLcr als die bbiHen^on Quirle, 
Der Kelch. Eine ciabLittrige, geröhrte, bleibende /^/ü/A^mi^c^e : die /löAr<? scrippr, kahl, zwischen den Rip 
pen dem bewaffneten Au^^ durch Harztröplchen getüpfelt, der Rand tunfzahatg mit aufrechten, spitzi- 

gen, gcwimperten Zähnen, die kürzer sind als die Rolire. 
iluraenkrone einblättrig, geröhrt: die Röhre von der Länge des Kelches, weifs; der Rand rier- 

theilig. hell-veilchenblau ins Lilaroth fallend, der obere Zipfel breiter, an der S[>itze ausgcrandcr, die beiden 
seiienständigen am Rande zariicfcpcschlagen, der untere eben. 

Das Honiggf/äfs. Eine fast kugelrunde, oben ichwach vierbtpptge, den Fruchtknoten unterstützende 
Drüse. 
Die Staubgef&fse. Stauh/äden vier, pfriemformi^, aufrecht, von gleicher L.1ngc, in der Röhre der Blumen- 
krone eingeschlossen. Die Stauhholhchen von der Gestalt eines Hufeisens, hst kreisrund, in der Mitte 
der Bucht mit der Spitze des Staubfadens verbunden, beweglich, am fiufsem Rande aufspringend. 
Der Stempel. Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht, länger als die Blumen* 

kröne. Die Narbe zweys^ialtig , mit zurük gekrümmten Zip/ein von denen der untere länger ist. 
Die Fruchthülle. Karyopsen vier, länglich, chagrinirt, röthlich- kaffeebraun, eingeschlossen in dem blei- 
benden Kelche. 
Der Same von der Gebtalt der Karyopse. Das Eyweifs verschwunden. Der Embryo aufrecht: die Kotjledo* 
nen verwachsen oder noch nicht gesondert; 4as PfUrzelchen unten, undeutliclL 

Als Vaterland der Mentha piperita ist bis jetzt wohl nur England bekannt; denn wenn sie Pouquc- 
ville CFoy* en Moree Vol. L p. 157,) auch in Alorea aufgefunden haben will, so erregt der Staudort, als 
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welchen er den ganzen Berg Ithome angiebt, den groTstin ZweifeL In England wurde sie zuerst, wie Ra^us 
bemerkt, Ton dem Doctor Ca ton in Hert£ort aufgäfuudeik,' nach diesem beoMchtete sie Dale in Essex, und von 
Rajus selbst erschien die erste Beschreibvng dieser Pflanze erst 1696. Durch Miller, Sole und Smith sind 
dann späterhin mehrere Standorte bduinnt |;eworden. 

Die Mentha p'perita^ we|^h€ Li^n^ m den 9peciesjAlaif 4rnni be^re3>t» ht nur eine VarieUit der Men- 
tha acpiatica. Smith, der diA zuerst naoigewiesen hat, lührt sie zwar ab Varietät der Mentha hirsuta auf, 
zu der er auch als Varietät die Mentha aquatica. rechnet; d€x;h da die Mentha aquatua frülier als die Men- 
tha hirsuta bekannt geworden ist, sa mufs letztere «U Varietät zu er&trer gezogen: und der specifische Name 
oifuatica erhalten weiden. 

Nach Weihe's Bemerkung {Brandes Mag, B. II, Heft 2.) sollen mit der Mentha piperita die Mentha 
viridis y U^evigftUi^ unä. gemilit ^ery^eAmit trerden; <fbch^die M^f^ viridifi uaA latviffa^a uiH^^heiden 
sich durcn iasi silzendb Blätter uid stark verlängerte, durchaus — nicht blols an der Basis — unterbrochene 
Schweife, und die Mentha gentilis durch in unechten Quirlen stehende Blumen. Geiger {Handb, d, Phrm, 
B, II, 2. p. 1232.) Fuhrt als hier her gehörig noch MeiUh^ fjrhfes^Hs$ aquaticm und sativa an ; aber auch diese 
sind von der Mentha piperita ausgezeichnet verschieden: Mentha syitfestris, inidien ihren Formen, durch Esst 
sitzende, mehr oder w^eniger behaarte Blätter und durchaus behaarte Kelche; Mentha aijuatica durch in zu* 
gerundeten Köpfen mad in tineeklben Quirlen stfliiende Blumen, dut^haus behaarte Kelche und durch Blumen- 
stielchen, an -welchen die Haare zurückgebc^en sind^ und Mentha x^yt't'vs—^ welche' Smith als Varietit zur 
Mentha hirsuta rechnet, und dalier zur Mentha aquatica gehört — durch in unechten Quirlen stellende 
Blumen und durclmus behaarte Kelehe nad filumcHstieliobeB. Die Memha Langii , welche Creiger (a. a. O.) 
mit aufrührt, und welche als Art noch sehr zweifelhart zu nehmen ist, nichnot 8ieh durch «inen ^yietbeugi. 
gen Stengel, beiiaarte, unterlialb grauliche BLitlcr und durchaus behaarte K^khe aus. <]^in<'9ehr sidi- 
ves Kenneeichen 9 wodurch die Meitta piperita von allen hier in Betnioht kommenden Art^ until^chieden 
wvrden kaon, sehen die Staubkofbchcti, welche hu£eisen^mig, meist vollkoKuneif kmscMnd vuid mit der Mitte 
der Bucht an der Spitze des Staubfadctis befestigt und beweglich sind. ^ ! , .1 

Min sümmelt das Kraut, HerhaMcnthae piperitae s.piperitis s.piperat€Bey^j^wc% vor. dem Blähen. das Gewäch- 
ses, und zwar nur die Blätter desselben, die bevm Trockneo, nach Bemmletfs f^hrung ^ i^ms Qctvirtdits an 
Feuchti^cit verlieren, dabey aber ihren Geruch behalten, der eigenthümlieh angenelim-geiirürzhfltft 4«tw «b^wie 
der Geschmack stark, kamphcrartlg-gcwürzliaft, anfangs ^rig, nachher aber eine anhaltende Kühle in dec-Mimd- 
höhle zurücklassend. Durch die Destillation mit Wasser, wozu aber dos Gewäclis im blühenden. P&wslmdd ge- 
nommen werden muls, erhält man das fiebräuchliche Öhl und Wasser, Oleum etj4aua Menthafirpiperitaeiwo- 
von die Menge des erstem in Hücksirlit des dazu verwendeten Krautes sehr verscuicden ist^ Nach Kniggc 
{De Mentha pip. Com, Erlang, 1780.) bollen vier Pfund des frisclien Krautes viertehalb Quentchen ^hfin; 'Ha- 
gen erhielt von zwanzig; Pfund nur vier Loth und zweyScrupel; und Biudheim, der mehrere DestiUationen 
auf einander folgen Ue&, wobe^r das "Wasser nach Abscheidung des Öhles und diePlü&i^&oit des - RiSckitan-^^ 
des bey jeder folgenden Destillation wieder benutzt wurden, erhielt nodi weniger, wie ans folgende^ T^^le^ 
ztf ersehen ist. Es wurden zu jeder Destillation 60 Pfund (das Pund zu 14 Unzen) de» fcisolien Ktskjte« ^verw 
w^endet, wobey ich hier die Uesultate, weilclic, bey gleichem Ver&hren, die Mentha crispa (n, 3S.) gab» 
mit Mnzafüge. Sie zeigen, so wie die, 1. Dest. M, piperita 1 TTnz, 7 De. M. orispa 2 Unz« ^ Dr. 
wdclie idi "bcV der Dcötillation der Bad, 2. — — — — 1— 7|-* — «*^2^.3 — 
Vttltrianae ofßctnalis und der Flores An» 3. — — — — ^ 2 — *— ^— -^ -^ 2 *— 5 -— 
themidis uohiUs erhielt, daß» erst bey der 4. — — -^ — 2— ^"^ *^ — — 3-*()— * 
srebenten Destillation die wahre Menge 5. — — — — 2— > — — — — ^,^^4 — 
des ätherischen Öiiles erhalten wird. Die- ö,-^- — — — 2— s**, — *— — 4,*-6 — 
ses Olli ist von gelber etwas grünlicher 7. — — — — 2— 1 -^^ — — — ^ö — 4 — 
oder bräunlicher Farbe, rectificirt, aus glä- 8. — — — — 2—» 1 — — .— — 5 — 4 — 
serncn Gefafecn, aber nur selblich. EsiÄt9.T"""'^'~2— 1 — — — — -5^— .^i-^- 
sehr Hüchtig, von höchst ciurchdringeudem Gerudie und brennemUkampliorartigenv, hinteuoach knUieudem Ge- 
schmacke. Sein spec. Gewicht ist nach BressQU = Oj9202, nach Brandes und Reich = 0,9550. Wenn 
es aus trocknem itraute, was zur Destillation stets vorzuziehen ist, ecschicdcn wird, so sondert sich aus ihm 
und aus dem Wasser, wenn dies öfter cohobirt wird, Kampher ob, und zwar aus crsicrm ih Krj^tallen» 
aus letzterem in Faden und Flocken. Boy einer Temperatur von — 22° H. schiefsou rn dem öhle haarfÖrmige 
Krystallen an. Die Grundmischung dieses Öhles soll nat^ Göbel in 100 Gewiclittlioilen aus 75,1 Kohlen- 
stoff, 13,4 Wasserstoff und 11,5 Sauerstoff bestellen« 

In Hinsicht der therapeutischen Wirkungen verhält sich die Mentha piperita wie die M&uha cHspn^ 
nur besitzt sie die ICräfte in einem Iiöhern Grade^, Man giebt sie, aufgor den schon bcmeikteu Zubereitungen, 
in Pulvcrfoi-m und im Aufgusse. Das ätherische Ohl, dessen Gabe ein bis zwey Tropfen ist, kümmt auch 
zu den sogenennten Pfcffermündiuchen, ^iulae Menthae piferitac, 

Erklärung der Kupfertafel. 

Der untere Theil des Stengels mit den kriechenden grossen und der obere Theil desselben von der Varie* 
tat ß. in natürlicher GrÖfse. 

Fig. 1. Eine Blume ,\xa^ 2. die Blumenhrone der Länge n.ich aufgeschniten« vei^röfBerfe.: 3. JiMcSunth' 
ge/äfs von der hintern und vordem Seite gesehen, stark verbreitert. 4. J^ Seemptif t^rgrÖf^ct. 
5. Eine Karjopsc ia natürlicher GröJjc. 6. Dieselbe vergröiVcrt vi» der äaOmm.und 7» von der 
inner u Seile gesehen und 8. auch quer durschnitten. 
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(38.) 
MENTHA CRISPA. 



DIDYNAMIA GYMNOSPERMIA. 

MENTHA. 

D^T>KeIc^ 5-2Älwiig. Die Blumenhrone fast gleich,^ 4. spaltig! der obete Zipfel breiter, ausgeran- 
4at<^ X)ie Staithßefäfse aufrecht, abstellend. 

' , , . ^"^ AiU KöfiffB aus unechtai Quirim )Dusanänenge9e^zt, 

NCc tx t h a '€ri-^ Mit f^t tit tiendea , eyrund - herzCörmigen » yerläfi^ert - sagenartij;en , wellenförmigen , fast 
kalild^ ülfEttlBril, lättgltchetl^ an der Basis unterbrochnen Koprcn.und ziamltcb kahlem, Kjelcbew dfilsen 
Zahn»' geWimp^it tfikid.- CM* fblia subsessilibus ovato-coraatis elong^te sciratis uodulatia mtflla- 
bris','<Mpituifaä» d'bloii^^l^si'iiitemiptis, calycis glabriuscuU dentibus (olliatis.) 

Mentha icrixpa) spicis capitiitis, folils eordatis dentatis undulatis sessillbu^» stamii^ibus coroIUin «oquftatibus, 
Unn. %t. ptäht. *<?; ii %' il. p. 805. ^ . 

Mtntha' criBipa. Unk ^ffakdK' 5^. I. p. 49^. 

Meni^ui tti^ph Valetü Cofdi. Dieth. Eeitr. zu Deutschi Flor. H. 3. p, 1^. in Gei§. Mag. Febr. 1830. p, 160. 

Mentha satira. Vater. Cord. Adn. in Diese, p. 52. cof?. 41. 

Mtncha^höftetiBis. Opitt (teste Dierb.) 

Krause Mönze, 

AVärhÄ . 

Btiüict im Julius und August, 2{i. 

Die W^vz1^\ kttethend, segliedcrtr an den Gelenken einige \yur2elfa8crn hervortveibend« , ,^ i 

Der Stpog^l aufcecht, viertckigr ^tig, durch ausgebreitetete, mehr oder treniger zurückgeTcrijn^mti» . ittu ^r^ 
— vor»ügli/)ü au deniKsratcn^^ korrzhaarlg, markig, anderthalb bis rwey Fufs hoch. 




tip^n«- Toreüglich an der Basis der Mittclrippe. mit kurzen Haaren besetzt, auf der wn^pix Fiäcb© 
- dem-be\i^£Fiieten Auge durch Harztröpföhen gctüptett. 
Die Blumex^ kurz gestielt, ia Köpfe zmarnmengesteilt« Die Blumenstielchen kahl, so lang wie Sie Rohre 
des Kelcties. 

Die. Köpfe gipfdlständig, längHch, an der Basis Untcrbröthen, Zusammengesetzt aus mehreren uQechr 
ten, nebenblftttrigen Quiaien. Die T^ebenbfätter meist kürzer als die Quirle, gcwimpert: die 
untern lanzettförmig, zugespitzt, die ohern Hnien-pfrfemfÖrmig. 
DerÜeWh. ' £iBe einblättrige, geröhrte, bleibende Btöthendecke: die RBhre gerippt, dem bewaf&ieteu 
Auge an den Rippen mit sohr kutDßn Haaren besetit und ewisdien den Rippen durch Harztröpfchen ge- 
ttipfeh; der Rand fünz&hnig, mit aufrechten ^ spitzigen, gewimpeften Zähnen, die kürzer 8in4 ab die 
Rohre. 
Die Blum€nkrone eiablattc'g^ geröhrt: die Röhre Ton derLflnge des Kelches, weils; der Rand Ttertheilig, 
lilaroth etwas nach dem Veilchenblauen sich Eisend, kahl, der obere Zipfel breiter, an der Spitze aus- 
g/eraodet, die beiden seii inständigen am Rande zurückgeschlagen, der untere eben. 

Das Honiggefcifs. Eine urnenfÖrmige, stumpf- yierzAhntgc, den Fruchtknoten unterstatzende Drüse. 
Die Staubgefftfse. Staubfäden vier, fadenförmig, aufrecht, abstehend, iJ^nger als die Röhre, kürzer als 
der Rand der Blumcnkrone: zwey kürzer. Die Staubköibihen länglich, zwcyföchrig, auHiegond, be- 
wegUcK 
Der StempeL Der Fruchtknoten vierspaltig. Der Griffel fadenförmig, aufrecht, läuger als die Blumen- 
krone. Die J^arbe zweispaltig mit zuruckgektümaitea Zipfeln. 
Die Frucht hüllo — — — — — — — , 

Der Same — — — — — — — . 

LinA^, der (Philos. bot* n. 311.) alle Gewächse mit krausen Blättern fllr monströse Varietäten hält 
und die Aiend^ cHspa ParL unter den BeiKpielen solcher Varietäten mit aufführt, citirt diese und zwar 
sowohl in der ersten aU zwejtcn Ausgabe der öpecies plantarom, bey teiner Mentha crispa, woraus deutlich 
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hervorgeht, dafs er selbst seine Mentha crispa für keine eigene Art gehalten haben kann. Dennoch aber 
giebt er ein Vaterland derselben an, und nennt als solches -<-* und swar nur sehr im Allgemeinen — Sibirien» 
vras aber durcliaus nicht nachzuweisen ist. Ich wandte mich daher an meinen so geßilligen Freund Fi- 
scher in Petersburg, und erhielt zur Antwort t^JLeider hat keiner Ton uns armen Russen, trotz Linn^*s 
— wie es scheint 4ul' whts ioUdjpi^ sicK gtiädenle Anzcl;^— elSkva^Yon ^iner{ sibifichcil ^Jkfiha crispa ge- 
sehen." Mit den sp^crn Angaben d^Tatbfiandes, welcnoi man'bey andern BotadlUcm Ündct; verlialt c« »ich 
nicht besser, und es geht hieraus sehr deutlich hervor, dafs das VaterLind dieser Pflanze in den Gärten zu 
suchen ist. Aber es finden sich in den Gärten mehrer ^^^ rtcn ypn krauser Münze , die ihrer Abstammung 
nach sehr verschieden sind, und da wäre denn noch auszumitteln, welche von diesen es ist, die Linne ge» 
meint hat. Die Menüia crispa, welche in der ersten Ausgabe der Specics plantarum vorkommt, gehört be- 
kanntlich nach Smith zur Mentha rotundtfoUa, die der zweyten Ausgabe hingegen stimmt, nich der dort 
gegebenen^ Di%nd6^, Mit d^r Uerio Abbildung' ehchlin^|^en v^lkdnmen übcrcio, so 'wl| diese AbbiHung 
mit der Pflanze , welche Dierbach unter dem Nirmen Mentha fiort^nsis Opf^t e Aielt, ' una- \«, 'a. u.) \len- 
tlia crispa Valerii Cordi nennt *). Diese nun aber erkannte Wahlberg, ab er sie bey Dierbach sah, 
für die Mentha crispa^ welche in den Apothekent Sloc^l^Dln« gehak^n wird, was denn ebenfalb für die Iden* 
tität der hier abgebildeten Pflanze und der Linn^^sciien spricht. In Rücksicht der Abstammung dieser krau- 
iCii Miiiitc SLheiut nun wieder iIlTcIi Die rl>i^cli*s Uiilcrsucliuri^ sclir düutlidi hcrvorztjgtiheri, Anh h\c ihr 
Djtseyn der Menifi^ ^^utrti^tM. zu vtifdinken Kai. Uie \¥Sy Widcti in Kiipfcn 4t49hejid4;a Ulumea uni die 
Heine rkurt^ de* VRleriuit C{irdii«, rtfioh weloher sie ^\H^I er übergeht ui ffic Memhft. tt^uatica., acugeii da- 
für. Dieser, uulcr \\cm All^n nb fiOtgtHUigw Heobaducr *kli nusÄeidmendo Sghi-iftitcilot iagt Ca, a. O,) Toa 

doIfh 



setuer 



Pil^iTizc; ^,Gc*rniaiii K t*t ii« -raii tia; Ppjicbat, S^tüoiics vcrtt Kr+iysc miutheu, PluirmatfipoW Hütitli.vn cria* 
pnm. Stitiva Imcc Metitfui e^t, et om «ii;p<; tttiksfet^tar/ SiST^i^brio sutiilti Üti^* iind Si^jmhrfnrrr dif Uten 
Bota nik er hi L i n n f> ' s J fentha aqua tica. K ine ril tnt i u Kc Itt'öki tltru n;^ FtiHi^l , ttri n ■ " hcy m I f i c f o ii y m « ^ 
T r a g u s ( tu cli n cl eher die a b tl i kcii - Mii n äcc clcr A 1 teil iM^n t h<% ß L'tit th i) fl u rd i Yttsclic a fü ^ löcn^ t'qut^l i ten 
G ru 1 1 d zu r I ^ i s J imü ii«c desfiel bc o { der pol j'morpli c tt M. äquätica} w 1 rd , ei W& f jcülmh r liug , d f e lIticJi 'Dier- 
bach d 1 1 rt;h Erf tilirung hc^l H Ugi >; efulide« hat, Key dß r Mefiih^ crispn % iti' '1 ibf^^ ij^ W i i? ^ m ;i ii tt ^ flep^t^i, 
d, Ph. XXI r. j?^^2üy die ItcüliacUtuug eemachh dafs sie In einem TnK^kw^i» sHtid^i^t!lf»dc?i' kJctticr iswl hairt- 



gcr wird und tiicIlicU abiiirbt; uud *o Wst sidi deun niich im umgckjehTteh FaÜcj *>(njjttlnl sie li^:^^ tiinen 



ru fijuchteti BmW bleibt, dfe Hc^jhrtchtims de* Valerius Cordu$ crkl,?rcti^ -^ ^ '' '^■**''" ':'' Tf «In.. 

Als mit der -/l/i'nfAÄcr/V^a vcrwediscil i^-ci-dtn könnend, smd vün \Vc\\tofBranä^iArck^Bl%Hft.'^IJ 
angegeben: ^IciUha. crispnlat rorandi/hliat dem ata, ruhra titid dirata. ^"^ Tc die eirULTe sich UTilcti^fiifdet* 
findet Bi£h h^y ihrer ficMhrcibutig (n. 35.); M roiimdiJoUa -^ wetla ilifc ^Tttcr audi kr-ini Tn^rdeiid, und 
diidun:h Lihiif^V JA crispa der crsfcn Ausgabe der Spec, ^^^"'^^ entstülli ^ imtcrf^chfcrdiA dtSj diircfi Ver- 
längerte Schweife^ M. daita.ia diirc^h dctitliLh — ^lemi gleich kurar — gesrictie^ cynmde BTf^tter urtd durcli 
Biumen in tiriaditen Quirie«; M^ rubra — die wulvX mit der J^L ^entifis riitat^mcnfftUt *— durch rfütnikh. bng 
gc*t iel te» 1 ä ngf [i;h - t^J'm itdc, ^ n der H.i s h ^ft n kti-i u d i i^c B iJS tl er u nd B Li men in n n ccU tcn Qüjrl^ j timl 4/(!vi/ A^ 
Lttrata^ — die icv wie die M. trixpci^ naJt Dierbach» Vermurhui^, vielföicbivifti Act Mi h/iwäilca.'^h* 
^t3mmcn Kisrir^: — durch götieltc, eym^'k- fHaJt'T, sA\.v stiimptL' Kapfc uad völlig kidile Kelche; deren 
Zahne nicht jgewimpert sind. (Über die vetschiodeneii krausen Münzen, besondls^s-tibeF ilM^e-Abstaioiining;^ebr~? 
nisn'aiidmioük>'Di^rbr«ch in Geigef*^s Magazin ä. o* O) ^ . ' t .-■ ^.• - .r :/ j lA'iä fj^r. ,. i ,a 

IMah. rsaaunelr>dds Krautj Hcrha Jfeathne €riipae^ knrs tot dwin^lühflBt' , Ea ist wobneifeaattriSroüclicm. 
balstthischet* 6(^ruche> den e& auch nadi doni Trackmen nodi besitz Twöhnsnd )dcs Tfockucns tifecr?^i seines 
Oerwichts-ah Fctichrifikeit Terlkrt. Sein GieschwwidL Ht gvwiiraltxifUbitictflit'I^) ßiv^^ die licstillktioa mit 
Wasser orh^U man da« daTon ^ebräuchlidje ÖiiiiiuiUI Wasstsi', Okum ^'etuy4iftt4k\^äten^Jiae^ ,cnsfinäti-und 
zwar soll von dem enitem bisweilen aus jedem Pfunde des Krautes drey Quentchen crliabieadvefeiddn: künneu; 
Ha gen iitdeseen -ediiclt aus zehn Pfunden clci> toadkiiea'K.ih»uljes.iuBr'vicr^Iiolh ^'^^ .E» tBtti<VQH; ety\*asi^tilbr^ 
lieber F^rbc, uüd sein specifisisches Gewidit isc nacii,'MilScbflobroedL 27- 0^70. Ail^h ßoüiet mau «bdi Tioic tiur 
und Syrup; TÜnciura et Sjrsipus Memtkae cwupäet so. wie früher aucih. CoA^erve, Spsnitut» iQud 
'E^tta.ct, Consert>ai Spiritus et Eatracta^n J\detufuteicrispae, >Mcai^hddie»li sich^dlef^oscKoatttes^vad, ti«ifier 
Zubereitungen innerlich als krampÜtndcmdes Mittel, und äuCicrlich zum .i^crthoiUii.^ Audli wird <9^ JKtt %viG 
der üamphcr, als eiu antsphrodisiacum betrachtet. . ' '/ • '. ^ - ü-' 1 ». 

Erklärung der Kupfer t-a f e i. ^ 

: D£s Wurzel mit dorn untern Theiio dea ^Sdtigclt so vfi^ «luch d^r obere: Theil, dcs^c^n i^ natürlicher 
Gröise;: 



Fig^ l*..Ei<i» J?Ä»iwe,Tind n •. 

2. die Blwnenhrone vergröfjsert» 

3. Ein. Sttzzihiöibcßtea, stark iTcrgcäTsa't* 
4* Dec Sianpel nf^r^&^L, 



'.' 



•) Der Herr Professor D lerbach, dem ich so manche mjr freunduchafilichst mitgerhedre Notiz verdanke^. ^unJ Jem 
ich auch meine AbbildunL' übfirschickte, srfiVieb mir, dafs er sie gleich beym ersten Bück, tür die Mentha 
hortcnsis Opitz, d\e er Mentha crispa VaUrti Cordi vi%\\\\^,r, erkannt habe. " . I ^ 

♦•> DtiReMilta*, wt-lckes Bindheim'» £i(Uiraag in dieser Rücksicht giebt, Audei sich bey der 3lentha piperüa 
(n, 73.) niii bemerku * * j - L . f 
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(39.) 
P ü L E G I ü M V ü L G A R E. 



DIDYNAMIA GYl^N O S P E R M 1 A^ 

Der Kekh 3'^sälmtg^ der Schlitsd ^urch tincQ Bajt ^^neUossen^ diV Oberlippe .3- sahn^« die 
Unteelippö ^2 «jt&Iutig. I^Ia BlianenÄrone üst ^eicl%^ 4^- spiJtii:; tait ^Mifg^bl^seoiim SdUuniic t 
: dec «liere.ZipfoliiiMiert.g^nE. ^«tti^^a[/^;^ i 

Fula^Luiii vulgare mit ffifit süclrutiilenij kr^cclicfidijip StcRgc?, g<^lidu^, fast ov^Wp ctitfcrnt • 5/T£<;n* 
, JKti|cu Blattern miä ^mFhtM.adi§ini Olumca. (1\ caulc subtercti rcptoiie^ FqUij» pcÜQlatii^^uhfrTdi^^ 




tu _ , 




hX* iyZpiani. Flor. GäH. 7i, ^25ii ' * , . / " ' J 

. Gamcio^oe ToliLy ; Ikr^pcjlcy. ^ iit o mü\Ll 

:/Biii^,^9mgü^ Aii^ust, 4. . . n , . . ;, .rz^'^iS 

Die' W.aTwei^^^iAr-^w^ ^^'f— ^X ' ^ . -^ . ^ ■ . •..;:- ^; »-^ nl .i:: ouJ. \ 

Der Stengel. Einer oder mehrere aus einer Wurzel, t\:jti§f £»t ttielniikl, oder imYoUkeinaMm'TieifeQJJtJ^fnltjnvflyar: 
g^psnSi^meliendeB, erhaBenen und: K«re)r ilack T^rticftes Seiteovlind cu^eniudetett -Hanleni^naekl^eni 
• «itudcr odsr oielifi' NAfl^en Ständorie nvdhr oder' wimi^or mit lüüi^n oder kurzem Uaarta ^heletet^ aiiCimgft 
gc«trcdiLt»is»ai;hMr an^de* Gelenken Wuneln hervörtroUnid «inj[> dadarch kf leckend. Did ^sie denvStcnficl 
> 'fthnliolv aber meist ^iofachvuttd, m> vrie .der obeM Tkeil dar Sten^eb, aufwärttgebogen^.eiMcn JuUbe» bis ' 
g.'m»ia:F\oi(B -hoch.' •.!.,■ ,'>...•'} ••.: , • ,- - 

Die Biättret) gegentikerstehead, ^eeilelt/ dem bewaffneten iiüu& duorcbscheincnd-getüpfelt, oval .ßdct breit -ey* 
. nmdKivaly iA'dcti Btattsttel «ich Verlaufend^ etfvas. stuttpt»- eoifecÄt^e^nartig« mit eiiLw&rU^gkrüraratön 
Sägevlhneq^'auf beidtn Fiadien nadh Veosdiiedenlieii des Staiuiottes ;rochr oder weniger mit idir kutw 
«CB, mr dem bewnffueten Auge ' booiorkbaffea^ zerstwutstehendeii Uaacea. bcscUt^ auf der uutcm Fläche . 
hlaMiv viev bis seolis Linien lang. 
tHe B In m e n gestielt, quiristandig. 

Die Quirle unecht, blattachselstKndig, nebcnblattfos, in fast gleicher Entfernung tau einander, sccha 

bis zehn und mehrere an jedem Aste: die untern Tielblumiz, die ohcnten wcnipbliunig , in den 

obersten Blattwinkeln fehlend. Die Blumenstielchen mit sehr kurzen Haaren dicht besetzt, vor 

• dem BifShen gcliÄuft und oinblumiff ersdieinend, wfthrend des BHiheiie durch, cmen in jeder Blätt- 

aclisel stell erhebenden gemeinschaftlichen Blumenstiel, der durch seine VerLingcrun^ erst bemerke 

har wurde, als kleine, einfache Doldentrauben mit ilircn Blumen Karvortretcud, und so scheinbar 

einen Quirl bÜdend. 

Der Kelch. Eine einblättrige • geröhrtc, fünfzahnige, mit körten Haaren üesetste^ Ueibonde Blüthendeche, 

Der Schlund durch einen Bart geschlossen. t>ie Zähne uogleieh, spttai^-tfngei^tzt,. anfircelit-abvi'airtsstchend, 

genimpert : die uniern kürzer. 

•} Den Bau der Wurrel habe ich nicht kennen lemea. Die hier gegebene Al»biUtfRg ist, da in untrer Gegen* da«- 
Gewfcli« nteniVorkofiimr, kiach- Exemplaren, entworfen, welche au« einer andern (regend, mit einem Fl os»(»: filier- 
ttigekomraea und auch sehr gut aiiagebiJdet waren, jedoch in Rucksiehi- der Wurzel nicht befiiedigtcov 



Digitized by 



Google 



Die Blume nkrone einblättrig ,iinre|elmä£ng. Die /{oAr^ walzenforDig, gerade. Der Schlund unterlialb 



aufgebbisen, Ton der Länge der Rohce unl, so wie dieselbe, weifs. Der Jtami viertheilig, lackmmblau'*). 
die Zipfel ungleich, ganz, der obere mgerundet; die beiden seiiensiändigen stumpf» der untere gegen 
die Spitze Tenchmälert und stumpf. 

Das Honiggefä/s. £ine fast kugelrunde, die Basb des Tiertherltgt» Fnt^htluiotens aufnehmende 
Drüse. , . . . , 1 U . 

Die Staubgefäfse. Staulj/dllen Tier, pfriem- fadenform ig, aufrecht, länger als die Blumenkrone» abstehend: 

zwej länger. Die StatÄhhölhcJien länglich, zweyfächrig, aufliegend. 
Der Stempel. Der Fruchthnoien Ticrtheilijf. Dcr^ Griffel fadenförmig, aufrecht, von der Länge der Staub- 

fefaise. Die Aarbe zvreytheilig mit spitzigen Zipfeln, 
ruchthülle. Karyopsen vier, uragckehrt-eTf^^rmig» fast dreiseitig, auf der äu(serii Seite eihaben, cha* 
grinirt, gelbUoh - kj ffec^rau». ' ' ^ \ t 

Der bame von der Oiestalt der Kary<^e. Das irywtZ/jr^'wtrachwunAjn ' Der Etnbryo aufirecht: die KoijU" 
donen verwachsen oder noch nicht gesondert; das JVürzelchen unten, undeutlich. 

6ey genauer Untersuchung der Blume dieses Oe\v^chAM, iVel^he^ ich Pulegium vulgare nenne, zeigt sich 
deutlich eine von der Gattung Mentha sehr verschiedene Bildung, die man hej einer Familie» wie die, zu der 
es gehört) nicht übersehen darf; denn liätte man in derselben bey Unterscheidung und Festsetzung der Gat- 
tungen sMche abwcidiend« Hii4iittgen trabea^et hissen wollen , so würde man gevirii^ nfcht Viel Gattungen in 
der Familie der Labiaten haben untersclieiden und aufstellen können; Das Auszeichnende dieser neuen Gattung 
besteht in folgenden Abweichungen von Act GsdUmf^ Mentha. 1) Der Kehh ist am Schlünde durch einen Bart 

feschlossen, so wie bey der Gattung 17iYfn%iS, nuf wt er nicht zircy lippig, sondern ungleich fünfzähnig. 2) 
>ie BlumenArone ist unterhalb am Schfuude aufgeblasen. 3) Die Zipfel derselben sincT alle ganz, nicht aber 
wie bey Mentha, der ob«re ausgemndet. DieGattnng Pulegium, die übngettb' sc9köii v6W C. Bau hin, Morison, 
Miller, Ha II er ia.a.O,) utid mehreren ilUem SchrtffsteÜera aufgestellt *i^i«^e, mnft dalier von der Gattung 
Mentha wohl untertdüedan werden. Bis Jetzt giebt es aber nur zw^y A¥t<?n dewelben, die beide als Arten 
der Gattung Mentha bislicr bekannt waren, n&mlich das hier beschriebene ^ulegitun *üulgaP*e trtid'das Pule^ 
gium cervinum , '\ve\t\ie% bisher Mentha cervina hiefs. ' " = 

Das Pulegium vulgare besitzt einen eigcnthümlichen münienartigen Gertidi un^ etnen 's^arfen Geschmack. 
Ehirch ^as Trocknen verliert das Kraut, Herha Pulegii, nach Hemm l er f^ seines Gefrichts an' Feilcltt^keit. 
Es enthält ein ätherisches Öhl, und zwar erhielt He mm 1er aus acht Pfunden des gctröckiieteu Kniutes, ein 
Loth desselben, vom Gcruclie des Krautes und von gewürzliaftem und scliarfem Geschmacke. Das frische 
Kraut, äufseflich angcunndt, zeigt von der Gegenwart eines scliarfWi Stoffes; denn es r^izt die Haut und 
rotliet sie weht nur, «ftndem bringt, nach Haller (*i. «. C), sogar Eiterung in derselben ticn^or. Es 
wurde ehemals in England, und besonders der ausgcprefste Saft, ftir ein spccifisclics Mitt6l^ widcfr d^ Keich- 
hfetfeii ^fehh)t«ti, so wie man es auch wider andre Brostbeschwerden empwlrf, «. R- bey der Heiserkeit und 
bej-m Asthma, wobey es im Aufgusse versüfst als Thee gegeben wurde. " t' .' t < 

' ' ^TH^i'^itfn Puief'um^ hergeleitet von Pulex^ soll daher kommen, Weil diese Thicrdhdrt durch Räuchern 
mir diesem Gewäclis oder den Blumen desselben sollen getödlct werden können. ^ 

Erklärung der KupfertafeL 

Das Gewächs in natürlicher Gröfse. > } 

Fig. 1. Eine Blume vei^röfsert. \ 

2. Der Kelch stark vergröfsert. . ' ' 

3. Dia Blumenkrone von der A'crgrofserung wie Fig. 1^ ■ ' ' ' : 

4. Ein Staubgefäß stark rergröfscrt. - , * 

5. Der Stemj}el von der Vergröfserung wie Fig. 1. ^ ♦ • • 

6. Eine Knryopse in natürliclier Gröfse. 

7. Dieselbe vergrölsert und sowohl 

8. der Quere , als auch • - , 

9. der Länge nach durchschnitten. 



•) ^miihgiebt die Farbe pnrfurroih und zugleich auch eine Vorietit mit weiTser Bluraenkrone au iFlor. irlf 
IL p* C23->. 
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MXRRÜBltfM VULGARE. 



a1>ID Y N AMI A GIMN O SP EKMI A 

MARR.UBIUM. 

' ' *; ^p«r,'^f/cÄ*JfD-Jitrcifi& 5- oder lO-zaliaig. Die SlumeakrKm^ racheaförmi^: die Oberlippe linien- 
\,' ^ ' ^ ,. ronmig;^ 3 -spaltig, gerade, 

J.^ \. :'::. -1 ' . : ;^* MU i(i*zähni^em K€khen. 

' ^''^S^T^jfxxhxnvfi Tfulgare jfnit .v^i^lidi • ejnxaäAia. und ovalen » funsluiheti, schwach fiUi^eB, ungleich 

./^^^imd j^ckacf sägeAartjg-,^]^^btoa flattern und bocBtenloirmi^ ^ hakkhten NebeabUttern uud Kekh* 

^KanqjCfi. (M. folii^i^qbro^ii^OTQyatis ovalibusque ru^osis kleviter tomeotosiS) ioacqvaUter et argute ser^ 

'rabdncreö^tüi, braa^ia <l^ib|4&cpie caljfcis («staceouncinatis. ) 

Marrubium (vulgare) toliis subrotundo-oyatis dentatis vcuoso*nigoeia lucanis^ bEacteif deatibusque caly» 

' ch scla^eo-unciiiatu Spreng-, Sjrti» vef* VoL IL p* 740. 
Marrupif m (vulgare) ToUis subtrotiiodooTatis dentatis, rugoso»v«nosis, oalycini» donttbut tetacpis uncina- 

. tJ54 Lina. Spec. plant, ed- Jf^illd, T» 11 L ;?. 111. 
Marrubium {vulgare^ dentibu» calvcinia setaoeis uncinatis. Ldnn, Spec, vlant, ed* 3. T. IL p. 816. Roth\ 

, Jt1on germ, T. I p. 257. T. Ih P. IL p. 34. Hoffn^ Deutschi. Flor. ed. 2 P. /. S IL p, 12. 
Alirrubluni album vulgare. C Bnuh» pin p. 230. Berg, Flor. Franc, p^ 105» Rupp* Jetu p. 231. 
>^rr^bium ^u». Joh* iln^L h-st. 3. p, 316. Buxh. Halens. p. 209. 

^Vcif^er Andorn, weilW Porant, weifsor Ducant, wilder lauraut, weifse Leuchte 9 Berdliopfea^ Helf-i 
kraut, Gutvergef», Goltvcrgcfs, MoraboU , . . 

, \\ äcbst in ganz D^uiscliland, so wie in den übrigen Ländern Europens, und «ach im mittlora Asien lund 
Nordamcnca. J ' .' , 

Blühet im Julius und August. 21«. * 

Die Wurzel ausdauernd« wurzebtockis;> zidmlkh icnkrccht, oben cmen Viertel • Ins halWn Zoll und darüber 
dick, vier b'S sechs Zoll und darüber laug, sciuvach vielbcugig, luich unten gegen die Spitze allmälich 
sich verdünncud, überall mit Tielen, dünnen, viclbeugiecn, abwärtsstehenden Wurzeltascni begabt. 
Der Steneel. Gewöhnlich mehrere aus einer Wurzel, meist aufrecht, vierseitig, ästigt weils-fUzig, röhrtcht, 

einen bis zwey Fufs hoch. 
Die Blätter gegenüberstehend, gestielt, rundlich -cyrund, rundlich-oyal^ auch oval, an der Basis verschmälert, 
an dem Blattstiel herablaufend, etwas stumpf, ungleich und scharf sägenartig.fiekerbt, aderig, runzlig und, 
besonders auf der untern Fläche, mit einem schwachen, wei&lidieu Filze bekleidet. 
Die Blumen fast sitzend, quirlständig. 

Die Q^turle unecht, blattachselstandig , vielblumig— oft vierzig- bis fünfzig -blum'g — nebenblättrig. 

Die IS'fbenbläUer borstenförmig, oder linicn-oorstenformig, durch viele gebogene Haare wollig -fl- 

zj£» an der Spitze kahl, vollkommen borstentormi» und liakicht. 

Der Kelch. Eine einblättrige, geröhrte, zelmstrcüige, filzige, zennzähnigo, bleibende Blüihendeche*. der Schlund 

durch gerade, aufrechte Haare bärtig; die Zähne an der Spitze borstenförmig, hakiclit, wechselsweis kürzer. 

Die Blumenkrone einblättrig, mchenformig, wetfs. Die Höfire fast walzenförmig. Der Hand zweylippis: 

die Oberlippe aufrecht, linicntÖrmig, fast gerade, zweyspaltig, dem bewaffneten Auge gewimpert; die Ln» 

lerlippe niedergebogen, breiter, dreyspaltig, der mutiere Gipfel ausgerandet, die seitenständigen ganz, 

etwas spitzig, schmaler, an dem der Oberlippe zugekehrten Hände, so wie diese, gewimpert. 

Das Honiggefäfs. £inc becherförmige, vimthni^e» die Basis dea viertheiligen Fruchtknotens um« 
gebende Drüse. 
Die Staubfgefäfse. Stauhfäden vier, pfriemförmig, an de.' Spitze uicdcr- und wieder aufwärtsgebogen , in 

der Höhre der Blumenkrone eingeschlossen : zivcy länger. Die StauhAölhchen zweylappijj. 
Der Stempel Der Frucht Anoien viertheilig. Der Grijjrl fadenförmig, kaum länger als die kürzern Staub- 
gefäise. Die I>farbe zweyspaltig mit etwas sttunpfen Zipfeln. 
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Die FjuchthüUe. Karyopsen vier, umgelLdit-f3^r6rinig, unvoUkommca dreyseltig, die äuG*cre Seite erliabcn, 

hell-kastanienbraun. 
Der Same von der Gestalt der Raiyopse, eyweiCshaltix* Das Eyweifs ilebchig. Der Embryo aufrecht achsco- 

ständig: ^\ß Kotyledonen blattartig; das Wiiridchen aufrecht. 

Das Kraut» welches unter dem Namen Herhn Marruhji albi Ton dieser Pllantc in den Arzocyvorratli 
aufgenommen worden ist, soll, so wie das ganze Gewächi , mit der Ballota nigra — worunter aber wolil die 
in unsern nordlidien Gegenden vorkommende BaUola vulgaris Link (D, ruddralit Swarz) gemeint ist -* 
verwechselt werden können; {edoch das wcir&lichc Aiuclicn des ganzen GcwXclises, weshalb es auoli unter dem 
von Joli. Bauhin hergenommenen Namen Marrubiuin alhum in die Pharmacologie aufgenommen wurde, 
unterscheidet es beym ersten Blick. 

Es besitzt einen gewürzliaften, etwas moschusartigen Geruch und einen scharfen , etwas salzigen und bit- 
tcm Geschmack, was wohl auf kraftige Eigenschaften schlit'fscn läfst. Ältere Ärzte haben es auch schon als 
reizendes und sehr wirksames Mittel j^erüYimt. Man hat es bey chronischen Katarrhen, im Asthma und in 
cewiCsen Fällen bey Schwindsuchten mit Nutzen angewendet, so wie auch bey An:»chwellung und Verhärtung 
der Leber, in der Gelbsucht und Verschleimon^ des Darmkanals. ^ Min siebt entweder den Aufgufs oder das 
Extract, noch besser aber den frisdi avsgepcemen S.ift. Vorzüglicli wirksam sollen die jungen Sprofsen sich 
erwiesen haben. In neuerer Zeit bemerkt Kerr, der als Prott-chirurg des indischen Departements der bci> 
dien Canadas Gelegenheit hatte Erfiahrungen zusammeln über die dort gebräuchlichen Arzneygewächse , dafs 
die Indianer, die es Kaderakerasc nennen, es als Brustmittcl bev Verkaltungcn und aucli als' stärkendes und 
cusammcnziehendcs Mittel bey intermittirendea Fiebern gebrauchen. 

Erklärung dcir Kupfertafcl 

Das ganze Gewächs in natürlicher GröLe, von welchem alle Stengel abgesclmitten, einer derselben aber 
nebenliegend ausgeführt ist. 

Fig. 1. Eine Blume vergrofsert. 

3. Dieselbe ihrer ganzen Länge. aufj^eschn Uten, so dafs der Sclinitt durch die Unterlippe gclit, 
ausgebreitet oder stark vergrofsert. 

3. Ein' Scauhge/o/s von beiden Seilen dargestellt sehr stark vergrofsert. 

4. Der Stempel von der Vcrgröfserunfi wie Fig. 2. 

5. Eine Kary opse in natürlicher Grofsc. 
ß. dieselbe vergröCsert und sowohl 

7. der Quere, als auch 

S. der Länge nach durdischnittcn, und aucli 

9. der Embryo, besonders dargestellt. 
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C 41. ) 
RAPHANÜS SATIVÜS. 



TETRADYNAMIA SILIQÜOSA. 

RAPHANÜS. 

Der Kelch gescKloMen. Die Schote stielrund, geschnäbelt, mit ylelbeugiger, fast verschwinden* 
der Scheidewand: entweder knorrig; oder gegliedert mit el^cunigeu Gliedern. Die Samen 
hangend. ' ' 

Raphanns saiivus mit leytrCänniaen Blättern« knorrigen, inntduilb schwammigen Scholeo» die oft 
kaum länger als das Blumenstielchen. (R. folüs lytalis« «iliqnis torosit intns sposj^iosis .aiMpo .pedi- 
ceUo rix lon^ioribus.) 
Raphanns sadvus silicruis teretibns torosis acuminatis tIx pedicello longioribus. De Cand» Prod» VoL L 

p. 228. Syst, liß. J^l% LI. p. 663. / , ^ - j - . » i ' 

Raphanus isattvus) foUis lyratis, siliquis teretibus torosis ^Ilocularibus. Linn. Spec* plant» ed. 2. T, IL 
p. 536. ed. TVilld. T. JIL P. L p, 56Ö. Spreng, Syst, ve§. VoL Tl. p. 855. 
a. Radiada Tadic* cambM^^tnno)^ « cjl tos alba, rosea^ pnrpnreaj vd dilute -viölacea. 
Raphanus satiTus Radicula. De Cand, l* c' - . ^ , . « 

* suhrotunda radice subrotunda. 

Raphanus rotundus* Bäiller Dict, Up % . , \ 

'^ * napiformis radice napiformi. 

Raphanus sativos. mUler Pict, n, 1. 
ß. oleiferas radice -vis subcarnosa exili elongata, 

Raphanus chinensis. Miller Dict, n. 5. , 

7. griseus radice minori, extus grisea. ^ 

Petit raifort gris. Bosc. Dict. agn VoL IL /?. 40. 
6, niger radice camosa majori extus nigra, sapore acerrin^o^ ^ 

*nnpiformis radice napiformi. 
Raphanus niger. C. Bauh. pin, p. 96. 
** subrotundut radice subrotunda. 

Raphanus niger radice rotundiore. Moris. Oxon, VoL IL p. 265. n. 1. /. 3. t. 13. y. 1, 
f. aJhus radice carnosa majori, extus alba, depresso-globosa. 
Raphanus major orbicularis vel rotundus. C. Bauh. pin, p. 96. 
Raphanus orbicularis. Miller Dict, n, 3. 
Garten -Rett ig: a. Radieschen, ß. chincsicher oder Öhlrtttig, 7. grauer Rettig, 6, schwarzer oder 

Rüberei tlg, s. weifser Retlig. 
Wächst in Chma. '•*-^' 

Blühet Tom Jiinius bb in den August. 0. c^. 

Die Wurzel worzelstockis;, einjährig, durch spätes Aussäen zwejiahrig« der H'urzelstock in a. fleischig: 
nach Verschiedenheit der Varietät kleiner oder gröfser, niedergeariickt- kugelförmig, rundlich oder rüben- 
förmig und mehr oder weniser Terlängert, mehr oder weniger fleischig, aufserhalb weiüs, rosenroth, pur- 
purroth» oder hdl-veilchenblau, vorzüglich an dem obem, von der Erde entblöüsten Theile, so wie auch 
grau und schwarz , mehr oder weuiger scharf, oder auch wie bey der Varietät d. tou sehr scharfem Ge- 
schm&cke, bey allen, Torzüglich an der Yerlän|;erten Spitze^ mehr oder weniger mit Wurzelfasem begabt. 

Der Stengel einzeln oder mehrfach» aufrecht, ästi^, stielrund, gestreift, mehr oder weniger kurzhaarig -rauh, 
unten röhricht, oben markig oder markig- rohncht» andertmlb bis zwey Fufs und darüber hoch. 

Die Blätter wechselsweissteheira, gestielt, kurzhaarig- rauh: die wurzelstänaigen und stengelständigen fieder- 
spaltig -ley erförmig mit zugerundeten ungleich sägenartig -spitzig -gekerbten Zipfeln, yon denen der gipfsl- 
ständige rundlich, fast lappig, die seitenständigen länglich oder länglich -rundlich und ganz sind; die 
ast ständigen mehr ganz, die ehern nmdlich, geohrt» £• obersten länglich, ungeohrt. 

Die Blumen gestielt, tranbenitändig. 

Die Tranken gipfdbtändig, afterblattlos, aufrecht. Der Blumenstiel kahL Die Blumenstielchen Ton 
ziemlich gleieher Länge. 

Der Kelch. Eine Tierblättrige, geschloisenei abfallende Blüfhendeckei die Blättchen linienförmig* länglich, 
aufrecht, gegeueinandergeneigt. 
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Die BlumeAkrone yierbUttrig, kreudformig: die Kronenblätter genagelt» die PUuten rundlich, gegen die 
Basis Tersdun&lert , die Nftgel aufrecht, etwas länger als der Kelch. 

Das Honiggefdfu Vier Drüsen: zwey c wischen den kurzem Staubgefäfsen und dem Stempel, fast 

Tieneitiff, niederaedrückt -abgestutzt, eingedrückt; zwey zwischen den iSngern Staubgeföfiten und 

dem Kelche — aie jedoch, nach Schkuhr*s Beobachtung, in /3. fc^en — , keulenförmig, ander 

Spitze eingedrückt. 

Die Staubgefäfse. Staubfäden sechs, pfricm förmig, aufrecht: xwey gegenüberstehend, Ton der Länge des 

Kelches; vier so lang oder etwas langer als die Nägel der Kronen blättfcr. 
Der StempeL Der Fruchtknoten walzenförmig, zweyuchrig: die FäiJier mit mehrzahl'gen« einreihigen Ei- 
chen. Der Griffel gegea Ait Siiitze Tcrdünnt. Tom dritten Tlietlc der Länge des Fruchtknotens und von 
der Höhe der langem Staubgefäfse. Die JS/arhe kopfformig «zwey lappig. 
Die Fruchthülle. Die Schote fast stielrund, etwas knorrig, mit zwey ge^nüberstehenden Längsfurchen be- 
gabt, mit dem bleibenden Griffel geschnäbelt, innerhalb schwammig mit vielen Lücken, nicht aufsprin- 
gend, durch die viel beugige, scheinbar fast verschwindende Scheidewand scheinbar qucrfächrig, oft nicht 
viel länger als der BlumenstieL 
Die Samen. Mehrere, hangend, einreihig, ey förmig -rundlich» cliagrinirt, schwärzlich -rostbraun. Der 
Embryo eekrümmt, ochergelb: die Kotyledonen aufliegend, zusammenge^gt, dicklich, das fViirzelchen. 
in der Falte der Kotyledonen, nach unten gerichtet* 

Diese Art der Gattung Raphanus ändert in Rücksicht der Wurzel, oder vielmehr des WurzeUtockes, 
sehr ab. Man unterscheidet zwar nur zwey Hauptsorten, nämlich die kleinem Radieschen oder Rettis- 
chen ttnd die srÖfsem Ret t ige, aber beide ^kommen wieder nach Verschiedenheit der Gestalt und Farbe, 
so wie auch nacn der Zeit des Aussäens, sehr vcrsehicden vor. So unterscheidet man unter den erstem, oline 
hier der Verschiedenheiten nach der Gestalt und Farbe zu erwälinen, Monats-, Sommer-, Forellen- und 
holländische Radieschen; und unter den Icfztcai Sommer-, Herbst- und Winterrcttige, so wie 
auch weifse spanische und schwarze er furter Rettige. Ob ^Qt Raphanus sativus ß. ole\ferus nicht 
eine eigene Art seyn mag, verdient eine genauere Cntersuctiuog. Dasselbe gilt auch von dem sogenannten 
corinthischen Rettig, der über die £rde hervortritt. 

Zum Arzneygebraucn liat man den schwarzen Rettig, oderRüberettig, Raphanus sativus d. niger^ 
angewendet. Die AVurzel dieser Varietät, Radix Raphani nieri s, hortensis^ ist an Grolse sehr verschieden; 
oft ist sie kleiner als hier die Abbildung zci^t, nicht selten aber kommt sie %o grofs vor, dafs ihr Gewicht 
sechs bis zehn Pfund beträgt. Sie ist von ilüchtigcra, scharfem, etwas kressenartigem Gerüche und äufserst 
scharfem Geschmacke; und ihr vorwaltender Bestandtheil liegt, so wie bey allen kreuzblumigen Gewächsen, in 
einem ätherischeu, sehr flüchtigen, scharfen Öhle. Der Saft derselben mit Bauraohl, Zutker oder Honig ge- 
mischt, soll bey Steinbeschwerden Linderung verschafft haben, so wie die beiden letztem Mischungen g^en 
Brustbeschwerden, als Heiserkeit, Enebrüstiglceit u. drgl. angewendet worden sind. Auch hielt man zur An- 
wendung davon ein destillirtcs Wasser und eiuen Syrup, j4qua et Syrupus Raphani nigri, so wie 
mich der Same, Semen Raphani nißf^i» »Is harntreibend gegeben wurde. • Aufscr dem ätherischen, scharfen 
Öhle enthalten sie noch viel fettes 0hl, und können darauf benutzt werden. — Die Benutzung der yerscliie- 
denen Rettige und Radieschen als Spebe ist bekannt genug. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Die Wurzel mit den untern Theilen der Stengel, so wie auch der obere Theil dos Gewächses von der Va- 
rietät ö., in natürlicher Gröfse. 

Fig 1. Eine Blume ^ von welcher die Kelch- und Kroncnblättchen weggenommen sind, veigrölsert. 

2. Eine Drüse von den beiden» w^elche zwischen den langem otaubgefä^n und dem Kelche, 

so wie auch 

3. eine von denen, die zwischen dem Stempel und den kurzem Staubgefafsen stehen, sehr st^rk 

vergröfsert. 

4. Der Stempel am Fruchtknoten der Länee nach aufgeschnitten, stark vergröfsert. 

5. Eine Schote, im reifen Zustand, in natürlicher Grolle. 

6. Eine Schote vor der völligen Keife, der Lauge und auch 

7. der Quere nach durclischnilten. 

S. Ein Same in natürlicher Gröfse, so wie audi 
9. vergröfsert und sowobl 

10. der Quere, als auch 

11. der Länge nach durchschnitten. 
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(42.) 
ONONIS HIRCINA. 

DIADELPHIA DECANDRIA. 

ONONIS. 

Der Kelch tief-S-spaltiz; die Zipfel ungleich, lanzett-linienformig. Die Blwnenkrone schmettere 
lin^sartig: die Famie gestreift. Die St€iubgefäjse alle yerwacluen, ohne Spalte. Die Hülse 
meut sitzend , aufgetrieben, wenigsamig. 

1, Euononis mit dem Blattstiele angewachsenen Jl/terblättem' 

***Mii einfachen und dreyzähligen Blättern ^ tatzenden oder kurz gestielten Blumen und purprurothen, 

selten weijsen, Blumenkronen, Bugrana*). 

Ononis hircina mit aufrechten Stenceln, die, so wie die unbewaHneten Ästchen und Blumenstiel- 
dien, ichroieriff-zott^ sind, einfachen und dreyzähligen, länglichen, spitzigen, sagenartigen, an der 
Basis zugerun^ten, drüsenlosen Blättern, meist gepaarten Blumen und lanzett-formigen Kelchzipfeln, 
die kaum länger sind als die Hülse. (O. caulibus erectis, ramulis inermibus pcdunculisque undique 
viscido^ylllosis, foliis simplicibus ternatisaue oblongis acutis serratis basi rotundatis eglandulosis, ilo- 
ribus pleruraque geminb, calycis lacinüs lanceolatis legumine vix longioribus.) 

Ononis hircina Jacq. hört, Tf'ind, f^oL L p. 40. t, 93. JJnn. Spec. plant, cd. Willd. T. IL p. 989. Unk 
Enum. pl. hört. Ber. ed. altera P. II. p. 230. Günlh. Grab et JVimm. Enunru stirp, phan. Siles. 
p. 120. Spreng. Syst. veg. Vol. IIL p. 178. 

Ononis arvensis^ florimis racemosb eemini^ foliis tematis: superioribus solitariis, ramis inermibus sub* 
viUosi«. RetZ' Prodr. Fl. Scand. p. 731. Ohserv. fasc. IL p. 2\, Roth Flor. germ. T. I. p. 304. 
T. IL P. IL p. 167. Ehrh. Beiir. Band V. p. 23. 

Ononis arvensis Horibus subgeminatis, foliolis ablongo - lanceolatis acutis argute serratis caulibus crectis 
ramulisque inermibus peduuculisque undique viUoiis subviscidis. JJ^allr* Sched er. 384. 

Ononis arvensis a. mitis. Unn. Syst. plant, ed. Reich. T. III. p. 434. 

Ononis foetens. Jllioni Fhr. Pedem. VoL J. 1164. t. 41./. 1. 

Ononis altissima. Lamarck encjcl. Fol. I. p. 500. De Cand. Prodr. Vol. II. p. 163. 

Ononis sptnosa a. miti«. Linn. Spec. plant, ed. 3. T, IL p. 1006. 

Ononis spinb carens purpurea. C Bauh. pin. p. 389. 

Ononis mitior I. Clus. hist, p. 99. 

Stinkende HauhecheL 

Wächst in mehreren Gegenden Deutschlands, so wie auch in Schweden, Frankreich, Italien und Ungarn, 
auf AViesen, Triften und an Wegen. 

Blühet im Julius und August, "fy. 

Die Wurzel holzig, senkrecht, ästig, vielköpfig, viele Wurzelfasem hervortreibend, haarbraun, ein bis zwey 
Fufs in die Eroe dringend. 

Der Stengel mehrßich« au&echt, stielmnd, holzig, ästig, stets unbewaffnet, durch gegliederte, tröpfchentra- 
ffende Haare, mehr oder weniger schmierig -zottig, bald grün, bald ins schwärzliche Purpurroth sich zie- 
hend. Die Aste dem Stengel ähnlich. 

Die Blätter wechselsweisstehend, gestielt: die untern dreyzählig: die ohem einfach und, sowie die Blättchen 
der untern, länelich oder ey rund -länglich, spitzig, fast sägenart ig- gezähnt, an der Basis zugerundet, ganz- 
randie, auf beijlen Flächen durch gestielte Drüsen oder drüsentragende Haare schmierig. Die AfterhuUter 
mit <£ün Blattstiel verwachsen, schief breit -eyrund, spitzig, gezähnt, halb so lang wie die BUttfläche. 

Die Blumen blattachselständig, kunsgesticlt, meist gepaart, an der Spitze der Äste sleiclisam eine beblätterte 
Traube bildend und, so wie die jungem Ästchen und Blätter, einen unangenehmen, bockichten Geruch 
verbreitend« 

Der Keleh Eine einblättri{;e, tief fünfspaltige« an der Basis mit langen, drüsentragenden Haaren besetzte, blei* 
bende Blüthendeckei die Zipfel lanzettfönnig, zugespitzt, mit kurzen drüsent ragenden Haaren besetzt, der 
untere so lang wie die Spalte des Schi£Fchen3, 

Die Blumenkrone schmetterlingsartig: die Fahne rundlich -elliptisch, Bast zugerundet**) zusammenliegend, 
mit linienformigem, gerinneltem Nagel, gestreift, rosenroth, etwas ins Purpurroth fallend, aufserhalb mit 
gestielten Drüsen besetzt. Die Flügel länglich mit linieniPÖrmigera , etwas aufwärtsgekrüromtem Nagel, 
sclineeweifs mit einem purpnrrothen Längsstreifen, kürzer als die Fahne. Das Schiffchen plötzlich- und 
stumpf- zugepitzt, purpurroUi, an den Seiten schneeweifs, kürzer als die Fahne, länger als die Flügel. 

^ Die AbtbeiluDgen und Unterabtheilungen habe ich hier nach Candolle Ca. a. O) genommen. 

**j Nach Retziua {a. a. O.) soll sie ausgerandet seyn; |edoch nach Exemplaren, welche mir Hr. Prof. Fries n. Hr. Dr. 
Wahl b er g gefälligst raitiheilten, und ebenda gesammeltsind, wo Hetz ins ammelte, ist sie, so wie bey uns, ganz. 
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Die Staubjgefäfse. Siauh/äden sehn, alle Terwachsen in eine Rohre, dte Unger ist als der Ejelch tyun/* 
wechselsweis au cler Spitze yerdickt : yu/^/^ an der Spirze keulenförmig, stachelspiuts;. I>£e Stau^olbchen 
rundlich, xweyßtchrig: die der stachäspitsigen Staubßldcn an der Basis befestict: die der anr der Spitze 
yerdickte^ Staubfaden mit dem Rücken angewachsen. Der Be£nichtungsstaub bUfsgelb» aus langbchca 
und rundlichen Körperchen ^ letztere zuweilen zusammenenlantend — IxAtehend. 

Der Stempel* Der Fruchtknoten Unglich, fiinfeyig» oberlialb in der Mitte durch drüsentragende » an der 
Spitze durch längere drüsenlose Haare zottig. Der Griffel oberhalb der Spitze oder an der obem Seite 
der Spitze des Fruchtknotens lier vortretend , aufwärtsgebogen, länger als aie StaubgeßiChe. Die ^^arben 
dichhch (dem bewaffneten Auge rundlich -ey form ig), stumpf. 

Die Fruchthülle. Die Hülse umgekehrt - ejförmig, zusammengedrückt, niedergebogen -stacheltpitzig, dni. 
sig- weichhaarig, zweyklappig. 

Die Samen. Gewöhnlich zwey, fsist kugelrund, zus^immengedrückt, cliagrinirt, hell-kastatiieiibrann. Der 
Embryo gekümmt: das Wurzelchen auf der Fuge der Kotyledonen liegend, nach unten gerichet; die Ko- 
tyledonen mehlig -ileischig, der Gestalt des Samens entsprechend. 

Linn^ fuhrt in- der zweyten Ausgabe seiner Species plantarum unter Ononis spinosa^ die Reichard 
späterhin in dem Systema plantarum ohne zureichenden Grund und auch sehr unpassend Ononis aruen» 
SIS nannte, zwey Varietäten au^ nämlich a. nätis und ß. spinosa, die jedoch beide als wahre Arten sich un- 
terscheiden lassen, und Ton denen die letztere mit Recht den Namen Ononis spinosa an sich trflgt» und da- 
her auch bey allen Schriftstellem unter diesem Namen vorkommt. Die vermeinte Varietät a*. rrtitis aber 
nannte Rezius» durch Reichard*s Umänderung des Linn^schen Namens veraalafst, Ononis arvensis^ 
ob ihm gleich bekannt war, dafs sie von Jan quin schon den Namen Onort/f hircina erhalten hatte. Auch 
Wallroth führt sie unter dem ihr nicht zukommenden Namen Ononis arvensis auf, undLamarck, «o wie 
Candolle, nennt sie Ononis ahissima. Doch da der Jaquinsche Name der älteste ist: bo mnfs dieser 
ihr auch zu ilirer Bezeichnung bleiben, wie dies denn auch von Willdenow, Link, Günther und Spren- 
gel beachtet worden ist. ....... 

Die Ononis hircina hat zwar einige Ähnlichkeit mit der Ononis spinosa , aber da sie stets ohne Domen 
vorkommt, ihr Stengel vollkommen aufrecht, nicht aufwärtsgebogen ist, und ihre Blumen an der Spitze äa 
Äste gleichsam eine beblätterte Traube bilden, so wird man sie von dieser schon beym ersten Blick, unter- 
scheiden können. Bey dem Vergleichen der Beschreibungen beider wird man übrigens noch mehrere Abwei- 
chungen in ihrem Baue finden, wodurch ihre specifische Verschiedenheit auch noch um so mehr* hervor- 
treten wird. 

Erklärung der KupfertafeL 

Die Wurzel und der obere Tlieil eines Stengels in natürliche GroCse. 
Fig. 1. Eine Blume ^ von welcher der Kelch weggenommen ist. 
3. die Fahne der Blumenkrone und 

3. einer der Flügel, so wie auch 

4. das Schiffchen in natürlicher Gröfse.* 

5. Ein Staiwge/afsj dessen Staubfaden an der Spitze verdickt ist, in verschiedener Richtung 
gesehen, und 

6. eins, dessen Staubfaden an der Spitze keulenförmig und stachelspitzig ist, vei^röfsert. 

7. Der Befruchtimgsstaub in der Luft gesehen und audi im Wasser beobachtet, sehr stark 

vcrgröfsert. 
S. Der Stempel in natürlicher Grö(se. 
9. D^r Fruchtknoten mit dem imtem Theile des Griffels^ so wie auch 

10. derselbe der Länge nach aufgeschnitten, vergröfserL 

11. Ein drüsentragendes Haar und auch 

12. ein drüsenloses, gegliedertes Haar, stark vergrolsert. 

13. Die Narbe stark veisrÖfsert. 

14. Die Hülse mit dem bleibenden Kelche, 

15t dieselbe vom Kelche entblölst und völlig geöffioet, in natürlicher Groise. 

16. Ein Same veisrö&rrt und sowohl 

17. der Quere nach durchschnitten, als auch 

18. der Länge nach getrennt. 
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( 43. ) 
ONONIS SPINÖS A. 



DIADELPHIA DECANDRIA. 

ONONIS. 

Der Kelch tief- 5 -spaltig: die Zipfel ungleicli, laazett-linienförmig. Die Blumenkrone scliroetter- 
lingsartig: die Fahne gestreift. Die Stembg^äße alle yerwaclvten, ohne Spalte. Die Hülse 
meist sitzend, aufgetrieben» wenigsamig. 

1. Euononis mit dem Blattstiele angewachsenen Afrerblättem. 

***Mit einfachen und drey zähligen Blättern, sitzenden oder hurz gestielten Blumen und purfmrrothen, 

selten weijsen^ Blumenkronen* Bugrana. 

Ononis spinosa mit aufwärtsgcbogenea , dornigen Stengeln, die so, wie die domspitzigen Antchen, ein- 
oder zweyrcUiig- weichhaarig sind, einfachen und drcyzähligen , länglichen, spitzigen, sägenartigen, 
gegen die Basis verschmälerten« meint drüsenlosen Blättern , meist einzelnen Blumen und lanzettförmi- 
gen Kelchzipfeln, die kürzer siud als die dreysamige Hülse. (O. caulibus adscendentibus spinosis 
ramulisque spinescentibus unifariam bifariamque pubescentibus , foliis siroplicibus ternatisque oblon- 
gis acutis serratis basin versus angustatis plerumquc eglanduloiis , plcrumque iloribus solitarüt, caly- 
eis laciniis lanceolatis legumine trispermo brevioribus.^ 

Ononis spinosa caulibus erectis ramulisque spinosis bifariam pubescentibus, foliis oblongis obtusis basi 
cuneatis integerrimis> inferioribus ternatis superioribus solitariis sessilibus, laciniis ealycis ovatisacQtis 
legumine brevioribus. JVallr, Sched» er, p, 379. 

Ononis (spinosa) iloribus subgeminatis axUlaribus, foliis ternatis lanceolatis senatit superioribus ramisque 
spinosis villosis. Linn. Spec, plant, ed. TVilld, T. IlL p. 989, 

Ononb spinosa caulibus erectiusculis ramulisque spinosis bifariam uniforiamque pubescentibus, foliis 
trifoliolatis, foliolis oblongis basi cuneatis subintegris, iloribus solitariis, calycis lobis legumine bre« 
vioribus. JDe Cand. Prodr, VoL Ji« p. 1^« 

Ononis spinosa ß. Linn, Spec, plant, ed. 2f. T. //. p, 1006. 

Ononis arvensis ß, spinosa. Smith Flor, Brit. VoL IL p, 758, 

Ononis spinosa Höre purpureo. C Bauh, pin, p. 380. 

Ononis 1. Tahem. Tojst, 913. 
a. latifolia foliis latioribus obtusis. 

Ononis spinosa a. latifolia. JVullr, l. c, 
ß, angusti/olia foliis angustioribus acutis. * 

Ononis spinosa ß. angustifolia. TVallr, L c. 
7. glabra caule ramulisque glabris. 
' Ononis spinosa 7. glabra. De Cand, l. c. 

Dornio;e Hauhechel» stachliche Hauhechel, Staclcelkraut , Heckclkraut, Weiberkrieg, Katzenspeer, 
Ochsenbrech, Oclisenborche, Ochsenburre, Ochsenkraut, Hartheu, Pflugsterz. % 

Wäclist in ganz Deutschland und den meisten der übrigen Länder Kuropens, auf Triften, Rainen und 
an Wegen, 

Blühet vom Junius bis in den August, t?* 

Die Wurzel holzig, senkrecht, einfach, unten viele Wurzelfasem her vortreibend , röthlich-ka£Feebraun# ein 
bis zwey Fufs in die £rde dringend 

Der Stengel mehrfach aus einer Wurzel, stielnind, holzig, an der Basis melir oder weniger gestreckt, dann 
aufwärtsgebogen, ästig oder auch vielästig, dornig »schwach ein- oder zweyreihig-'woiclihiaarig, aus dem 
Kastanienbraunen ins Puipurrothe £illend. Die jiste und Ästchen g;rün, mehr oder weniger bemerkbar 
ein* oder zweyreihig weichhaarig, im Jüngern Zustande fast unbewafl:uet, im altern domenspirzig. 

Die Blätter Wechsel weisstehend, gestielt ; *iie untern dreyzählig, die ohern einfacli und, so wie die Blatt chen 
der untern, länglich, sägenartig, fast sägenartig -gezähnt, gegen die Basis verschmälert, meist kahl und 
drüsenlos, in a. breiter und stumpf oder fast abgestutzt, in ß sdimäler und spitzis Die jifterhlätter 
mit dem Blattstiele verwachsen, schief- ey rund, spitzig, feingezähnt, kürzer eds die halbe Länge der 
Blattiläche 

Die Blumen bhttachselständig, kurzgestielt, meist einzeln. 

Der Kelch. Eiue einblättrige, tief funfspaltigc, bleibende, in a. durch drüsentragende Haare weichhaarigc, 
in ß. kahle Blüthendecke : die Zipfel lanzeti förmig, zugespitzt, aufwärtsgekrümmt« deüT untere kaum so 
lang wie die Spalte des Sdiifichens, und daher in derselben liegend. 
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Die Blume nkrone, flchmettcrlin^sartig : die Fahne kreiaruad« cugcnmdet ziisamineiilicgen<l » mit kurzem 
keilförmigem, gerinneitem Nagel, gestreift, rocemroth, etwas ins Purpurroth fallend, aufjcrhalb mit gestiel- 
ten Drüsen besetzt. Die Flügel länglich, mit linienformifien, wenig aufw&rt^ekrämmten Nagel, schnee- 
wciij mit einem Purpurrothen LängsstreiCen, kürzer als die Fahne. Das Schiff Jien T\olt)\.i^* und spitzig, 
migespizt, purpurrothy an den Seiten schneeweil's, kürzer als die Fahne, länger als die Flügel. 

Die Staubgefäfite, Stauh/äden zehn, alle verwachsen in eine Rölire, die länger ist als der Kelch :yihi/ 
wechselsweis an der Spitze verdickt ; yu/i/* fast keilförmig, stacliclspitzig. Die Staubkölbchen fast linien- 
formig-langlich, zweyfaclirig: die der &tachelspitzigen Staubläden an der Basis befestigt ; die der an der Spitz« 
verdickten Staubfäden mit dem Kücken angewachsen. Der Be/ruchtungtuaub biafsgelb, aus länglichen 
Körperchen bestehend. 

Der Stempel. Der Fruchthnoten länglich, achteyig, oberhalb von der Mitte bis zur Spitze durch drüscii- 
tragenoe Haare zottig. Der Griffel oberhalb der Spitze oder an der obem Seite d^ Spitze des Fmcht- 
knotens hervorgehend, aul'wärt&gekrümrat, länger als die Staubgeßlfsc. Die I\'arhe aicklich (dem be- 
waf&ieten Auge eyförmig), stumpf. 

Die FruchthüUe. Die Hülse umgekehrt -eyförmig- länglich, znsammengedrückt, niedergebogen -stachelspitztg, 
drüsig- weiclihaarig. zwey klappig. 

Die Samen. GcwÖlmlich drey, fast kugelrund, zusammengedrückt, chagrinirt, rul^braum. Der Embryo 
gekrümmt: das Jfurzelchen auf der Fuge der Kotyledonen liegend, nach unten gerichtet; die Kotylfdo' 
neu mehlig -fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend. 

Von den drey hier beschriebenen Arten der Gattung OnonU ist es die Ononis spinosa , "von welcher ehe- 
dem die Wurzel und das Kraut unter dem Namen Radix et Herba Ononidis s. Restae Bovis, dem Ars- 
neyvorrath einverleibt wurden. Die AVurzel besitzt einen schleimigsüfslichen, etwas bittem und widerlichen 
Geschmack und ist geruchloü. Man hat sie vorzüglich zur Beförderung der Secrection der Mieren benutzti 
und man rechnete sie im Allgemeinen zu den eröffnenden Mitteln. Die Rinde der Wiurzel soll der wirksamste 
Thell derselben seyn, wie dies wohl bey allen holzigen Wurzeln der Fall ist. Eine Analyse ist bis jetzt 
von der Ononis spinosa noch nicht bekannt geworden; jedoch sagt Kunze '(A/cAar<i*i medicinische Botan, 
Th, JI' p» ^^X dals sie besonders reich an klcesaurem Kalke seyn solL Die Wirkung dieser Wurzel auf 
die Hamwerkzeuge ist durch mehrere Beobachtungen bestätigt genu^; schon Galen, Dioscorides und 
Matthiolus erwähnen ilirer und ihrer heilsamen Folgen bey Blasensteinen und Fleischbrüchen. Auch sind diese 
AMrkungen durch neuere Schriftsteller, durch Bergius, Plenk, Schneider und Meyer, bestätiat worden 
so wie auch letzterer bey Drüsenverstopfungen und daher entstandener Atrophie und Kachexie der Kinder 
vortreflliche AVirkungcn sah. — Man wendet sie im Absude an, wo man ein Loth auf ein Phmd Was- 
ser für den täglichen Verbrauch rechnet; oder man e;iebt sie in Pulverform zu einer halben bis ganzen Dradune. 
In Verbindung mit der Solidago Virgaurea hat Munrhard {Fror, IStolizen B, IX, n. 7.) diese Wurzel gegen 
den Nierenstein besonders wirksam gefunden. Er lieis täglich von einer halben Unze und eben so viel Sum- 
mitates Solidagiuis Virgaureae einen AufguCs mit vier Tassen kochenden Wassers bereitet, als Thee trinken. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Das Gewächs in natürlicher GrÖüse, aber nur einer der aufwärtsgebogenen Stengel ausgeführt. 

Eig. 1. Eine Blume^ von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, 

2. die Fahne der BlumenArone und 

3. einer der Flügel, so wie auch 

4. das Schiffchen y in natürlicher Grösse 

5. Ein Siaub^e/äfs, dessen Siaub/aden an der Spitze verdickt ist, in verschiedener Richtung 
gesehen, und 

6. eins, dessen Stauhfaden an der Sitze keulenförmig und stachelspitzig, ist, vergröfsert. 

7. Der Befruchtungsstauh a. in der Luft und b. im Wasser gesehen, säir stark vergröfsert, 

8. Der Stempel in natürlicher Gröfse. 

9. Der Fruchtknoten mit dem untern Theile des Griffels^ so wie auch \ 

10. derselbe der Länge nach aufgeschnitten, vergröfsert. 

11. Ein drüsentragendes Haar und 
. 12. die Narbe» stark vergröfsert. 

13. Die Hülse mit dem bleibenden Kelche j 

14. dieselbe vom Kelche befreyt und völlig geöffnet, in natürlicher GröCtt, 

15. Ein Same vergröfsert, und sowoltl 

16. Der Quere, als auch 

17. der Länge nach getrennt. \ 
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ONONIS REPENS 



DIADEPHIA DECANDRIA. 

ONONIS. 

Der A>/cA tief- 5 •spaltig: die Zipfel angleich» lanzettförmig. Die Blumenkrone schmetterlings- 
artig : die Fahne gettreift. Die Staubge/^äfse alle verwachsen, ohne Spalte. Die Hülse meist 
sitxend, aa%etrieben, wenigtamig. 

1. Enononis mit dernBlattuiele angewachsenen Jfterhlättem. 

♦**Mj> einfachen und dreyzahligen Blättern, sitzenden oder kurz gestielten Blumen undpurpurrothen^ 

selten weifsen, Blumenkronen, Bugrana. 

Ononis repens mit ecstreckten Stengeln, die, so wie die meist unbewaffneten Astdien, überall weich- 
haarig sind, einlachen und dreyzühli^en , rundlich -umgekehrtl-eyrunden, zugerundeten oder fast ab- 
gestutzten, saeenartigen , auf beiden Flächen drüsiocn Blättern, einzelnen Blumen und linienformigen 
zugespitzten Kelchzipfelii , die länger sind als die zweysamige Hülse. (O. caulibus prostratis ramulis- 
que plerumque iuermibus undique pubcscentibus , tbliis simpUcibus ternatisque subtrotundo • ob- 
ovatis TOtundatis Tel subtruncatis scrratis utrinquc glaudulosis, iloribus solitariis, calycis lacinüs linea- 
ribus acuminatis leguroiiie dispermo longioribus ) 
Ononis {repens) caulibus dlffusis, ramis erectis: follis sunerloribus solitariis stipnlis oyatis. Linn. Spec* 
plant, ed. % T. IL p, 1006. 

Ononis procurrens caulibus basi radicante procurrentibus dÜFusis, ramulis Aoriferis adscendentibus undi* 
qne pubcscentibus, foliolis ovuto-subrotundis utrinque glaudulosis, lacinüs calycinis lanceolatis acumi* 
natis legumen dispermum supcrantibus. TVallr. Schied, er. p. 381. De Cand. Prodr, Vol. II. p. 162. 

Ononis arvensis. Roth Flor. germ. T. L p. 304. T. IL P. IL p. 167. (Decriptio, nee diagn. nee syn. Linn» 
et plur. al.) PresL Fl. Cechica p. 146. 

Ononis arvensis 7. repens. Smith, Flor. Brit. Vol. IL p, 758. 

Ooonts hircina. Spreng. Flor. Hol, p, 202. Excl. diagn. et syn. (teste Wallr.) 

Ononis spinis carens. Hupp, Flor. Jen. p. 265. Buxh. Hai, p, 21. (Excl. syn. Bauh.) 

Kriechende Hauhechel. 

Wäclist in den meisten Gegenden Deutschlands, so wie audi in mehreren der übrigen europäischen 
Länder, auf trocknen, sandigen Feldern und Triften. 

Blühet vom Junius bis in den August. '^. 

Die Wurzel holzig, senkrecht, vielköpfig, sehr viele Wurzelfa^em hervortreibend, ochergelb, ein bis zwey 
FuGs und darüber in. die Erde dringend. 

Der Stengel 'mehrfach aus einer AVurzel, gestreckt^, stiel rund, holzig, ästig, zottig oder weichhaarig, 
an der Basis früher oder später kriechend; die Aste und Astchen aufwärtsgebogeu, äberail weichhaarig, 
gewöhnlich unbewaffnet, sehr selten domenspitzig. 

Die B lät ter wechselsweissteliend, gestielt : die untern drcyzählig; die obem einfach und, so wie die Bläitchen 
der untern, rundlich -cyrund« zugerundet, oder fast abgestutzt, sägenartig, fast «ägenartig- gezähnt* an der 
Battrs zugerundet» sanzrandig, auf beiden Flächen durch kurze, drüsentragcndc H^are schmierig. Die 
Jfterhlätter mit dem Blattstiele verwachsen, schief- ey rund, spitzig, feingezähnt, kürzer als die halbe 
Länge der BlattÜäehe. 

Die Blumen biattachsebtändig, kurzgestielt, meist einzeln und, so wie die Jüngern Ästchen und BLitter, 
einen unangenelimen« fast wanzenartigen Geruoh verbreitend. ^ 

Der Kelch. Eioe einblättrige, tief-fiinfsp^iltige, an der Bakis mit langen, zurückgebogenen Haaren besetzte, 
bleibende BUitltend^cke; die Zipfel linieim>rmig, zugespitzt, etwas auf\%ärtsgekränunt, mit kurzen drüsen- 
tragenden Haaren besetzt, der untere länger als die Spalte des Schiffchens. 

Die Blumenkrone, schmetterlingsartig: die Fahne fast krebrund, etwas spitzig, zusammenliegend, mit kur- 
zem fast keilförmigem, gerinnelrem Nagel, gestreift, rosenroth etwas ins Purpurroth fallend, aufserhalb 
mit gestielten Drüsen be.setzt. Die Flügel länglich/ mit linienfönnigem, etwas aufwärtsgekrümmfem Na- 
gel, durchaus schnceweifs, kürzer als de F«lmc. Das Schiffchen allmählig zugespitzt, purpurroth, an den 
Seiten schneeweifs, mit drüsentragenden Haaren besetzt, kürzer als die Faline, kaum länger als die 
Flügel. 

Die Staubgefäfse. Stauh/äde 1 zehn, alle verwachsen in eine Röhre, die kaum so lang ist wie der Kelch 
yiin/wecliselsweis an der Spitze verdickt ; yü/i/ fast keilförmig, stachelspifzig. Die c^^aaZ^^o/^c/i^/i länglich 
rundlich» zweyCsichrl^: die der stacheUpitzigen Staubfäden an der Basis befestigt; die der an der Spitze ver- 
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dickten Staubfaden mit dem Rücken angewachsen. Der Bejruchutnßsst€uib blaCigelb, aus länglichen 
Körparchen bestehend. 

Der StempeL Der Fruchtknoten Un glich» dreyeig» oberhalb in der Mitte durch drnsentragende , an der 
Spitze durch längliche drüseniose Haare sottig. Der Griffel mitten aus der Spitze des Fruchtknotens hervor- 
gehend« aufw&rtsgebogen, länger als die Staubgefa&e. Die ISarhe dicklich* dem bewa&eten Auge umge- 
kehrt -eyformig» stumpf. 

Die Frucht hülle. Die üülse umgekehrt ejförmig, zusammengedrückt, niedergebogen* stachelspitzig, drüsig- 
weichaarig, zweyklappig. 

Die Samen. Gewöhnlich zwey, Esst kugelrund, zusammengedrückt, chagrinirt, hell - kasUnienbrann. Der £m- 
hryo gekrümmt, das TVurzelchen auf der Fuge der Kotyledonen liegend « nach imten gerichtet; die 
Kotyledonen mc^'g-fleischig, der Gestalt des Saineus entsprechend. 

Unter dem Namen Ononis procurrens hat zuerst AVallroth die Ononis repens von der Ononis spinosa^ 
mit der «ie lange Zeit verwechselt wurde, genau unterscheiden, und es handelt sich nur noch darum, ob ste unter 
dem Namen Ononis procurrens, als eine eigene von der Ononis repens verschiedene Art betrachtet werden 
kann, oder ob sie, mit dieser vereinigt, ab eme und dieselbe Art genommen werden muls. Schon Linn^ sagt 
von der Ononis repens, da& sie seiner Ononis spinosa sehr verwandt sey, und giebt als unterscheidendes Merkmal 
Ton dieser den kleinen Wuchs, die gestreckten, nach allen Richtungen sich verbreitenden Stengel und die einzelnen 
Blumen an, womit auch \Va Uro th's O/ion/fprocorrenj vollkommen übereinstimmt. Femer rechnet Smith dke 
Ononis repens, w^che in England an dem sanaigen Meerstrande vorkomn.t, und ihm daher sehr wolil bekannt se3m 
mufste, als eine Varietät mit zu Linn^*s Ononis spinosa \ undCandolle^ der sie lebend gesehen hat, so wie auch 
Lindley in seiner nur vor kurzer Zeit erschiedenen Flora Anglica brincen sie als Varietät zu \ValU 
roth's Ononis procurrens. Beide wachsen auch in gleichem Boden, nur dais der Sandboden der einen ge- 
salzen ist; aber dies zeiet deshalb noch nicht für specifische Verschiedenheit; denn sonst müste auch die bey 
uns vorkommende Salsola Kali von der am Meerstrande wachsenden tpecifisch verschieden se3rn. Es geht 
wohl daher aus Allem hervor, dafs beide durch den mehr oder weniger behaarten Stengel, kaum als Varie- 
täten verschieden, eine und dieselbe Art ausmachen, und da(s dann diese Art mit einem der beiden Nahicn 
bezeichnet weiden muCi, und zwar mit dem, welcher der ältere ist, und daher sie denn auch nidit anders 
als Ononis repens genannt werden kann. 

Von der Ononis spinosa unterscheidet sie sich : 1) Durch die Stengel, die überall weichhaarig, anfengs es- 
streckt und zottig, späterhin an der Basis kriechend sind, und nach allen Richtungen sich verbreiten; niclit 
aber ein- oder zwwreihigrweichhaarig und aufwärtH;ebogen. *2) Sind die Blätter und Blättchen rundlich-umge- 
kehrt* eyrund, an der Basis zugerundet und stets auf beidenFlächen durch kurze drtbtentragende Haare schmie- 
rig, nicht aber länglich, gegen die Basis verschmälert und meist kahl und drüsenlos. 3) Sind die Staub- 
holbchen Linglich- rundlich; nicht fast linienformig- länglich. 4) Ist der Fruchtknoten dreyeyig; nicht aclitevig. 
5; Ist die Hülse zweysamig, ni/cht dre^^samig. 6) Sind die Satnen hdl- kastanienbraun; nicht rufsbraun. 

Erklärung dicr Kupfertafel. 

Das Gewächs in natürlicher Gröfse, aber nur einer der gestreckten Stengel ausgeführt und in zwey 
Theilen dargcsteslt. 

Fig. 1. Eine Blume , von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, 

2. die Fahne der Blumenkrone und 

3. einer derFlOgel, so wie auch 

4. das Schiffchen , in natürlicher GröTse. ^ 

5. Ein Stauhgefäft , dessen Staub/aden an der Spitze verdickt ist, in verschiedene^ Richtung 

^sehen, und 

6. ems, dessen Stauh/aden an der Spitze keulenförmig und stachelspitzig ist^ vcrkröf^rt. 

7. Der Be/ruchtungsstaub in der Luit und im AVasser gesehen, sehr stark vergrölsert. 

8. Der Stempel in natürlicher Gröfse. 

9. Der Fruchtknoten mit dem untern Theile des Griffels, so wie auch 

10. derselbe der Länge nach au%eschnittcn, vergröbert. 

11. Ein drüsentragendes Haar, und auch 

12. ein drüsenloses gegliedertes Heuir, veigrölsert. 

13. Die Narbe stark vergrofsert. 

14. Die Hülse mit dem bleibenden Kelche, 

15. dieselbe vom Kelche entblolst und völlig geöffnet, in natürlicher Gröf^e 

16. Eine Same vergröi^ert, und sowohl 

17. der Quere nach durschnitten, als auch ^ 

18. der t^äin^e nach getrennt. 
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( 45. ) 
PHASEOLÜS MÜLTIFLORÜS 



DIADELPHIA DECANDRIA. 

PHASEOLÜS. 

Der Kelch 2-lippig. Die Blumenkrone schmettcrlingsartiff. Das Schiffchen mit den Geschlechts- 
theilen schbeckentonnig gewunden. Die Hülse 2-kiappig, 1-fächrig, mehrsamig. 

Phase olus multiflorus windend mit cyrunden zugespitzten Blättchen, einzchien Trauben, die so lang 
oder länger sind als die Blätter, gepaarten Blumenttielchen, lanzettförmigen Nebenblättchen» die 
schmaler sind als der Kelch, und hangenden Hülsen. (P. volubilis, foliolis ovatis acnminat's racemis 
solitarüs, folia aequantibus Tel superantibus, pedicellis geminis bracteolis lanccolatis calyce angustio« 
ribus, leguminibus pendulis.) 




g'oribus, pedicellis ffeminatis, bracteolis calyce subbrevioribus adpressis, leguminibus pendulis sub- 
Icatis torulosis scrabris. De Cand. Prodr p, 39*2. 
Phaseolus imultißorus) Tolubilis glaber, racemi foliis longioris pedicellis geminis, bracteis calyce minori- 
bus, appressis, leguminibus compressis pendulis. Spreng, Syst. plant. VoL IIL p, 254. 
a. coccineiflorus corrolm coccineb. 

Phaseolus vulgaris ß. coccineus. Linn, Spec. plant* ed. 2. T* //. p, 1016. 

Phaseolus conccineus Schkuhr Handb. Th. IL p, 343. t, 199. Pers. Sjn. P. IL p. 295. Kniph. Cent, 
13» n. 75. 
ß. albiflorus corollis albis. 
Phaseolus multiflorus ß. floribus seminibusque albis Lanu Encycl, VoL IIL p. 67. 

Vielblumise Bohne, Scharlachbohne, türkische Bohne, arabische Bohne, Feuerbohne Fleischbohne. 
AVächst in den wärmern Gegenden Ton America. 
Blühet im ganzen Sonmier. Q. 

Die Wurzel ein)ährig, senkrecht, mehrere Wurzelfasem hervortreibend. 

Der 8tengel windend, fast stielrund, etwas eckig, vielästie, mit sehr kleinen» wenig bemerkbaren Haaren 
besetzt» markig, durch AVinden an andre Gegenstände zehn bb zwölf Fufs hoch sich erhebend. Die Äste 
und Astchen dem Stengel ähnlich : die obersten mit den Blättern und Trauben — wie dies gewöhnlich, 
und so auch bey der folgenden Art, vorkommt — allmählig schlanker werdend sich endigend. 

Die Blätter wechselsweisstehend , sehr lang gestielt, drey zählig. Die Blatt chen kurz gestielt, an der Risia 
dreynervig am Rande dem bewaffneten Auge gewimj)ertf auf beiden Flächen mehr oder weniger weich- 
haariff, auf der unteru blasser: das gipfelständtge breit- eymnd, zuweilen deltaähnlich-eyrund; die Seiten- 
ständigen ungleichseitig -eyrund und» so wie das gipfeis tändige, ziemlich lang zugespitzt. Der Blattstiel 
gerinnelt mehr oder weniger weichhaarig. Die Blattstielchen au%etrieben. Die Jl/terhlätter länglich, 
gegenüberstehend. Die j{/ierblättchen , so wie eie Afterblätter, ganzrandig» spitzig: die beiden untern hiVL' 
z^\xtorm\%, jedes einzeln an der Basis Jedes seitens/ändigen Blattstielchens ; die beiden obem oft etwas 
schmaler, gegenüberstdiend an der Basis des gipfelstängigen Blattstielchens. 

Die Blumen gestielt, traubenständie. 

Die Trauben blattstachelständig einzeln, lang gestielt • nebenblättrig, so lang wie die Blätter, 
oder auch länger als dieselben. Der Blumenstiel sehr schwach wetchhaarig. Die Blumenstiel" 
chen gepaart, nur dem bewaffneten Auge weichhaarig. Die Nebenblätter einzeln an der Basis der 
gepaarten Blumenstielchen, eyrund-lanzettfÖrmis. Die Aehenblättchen an der Basis des Kelches 
zwey ge^nüberstehend, lanzetttörmif, angedrückt, schmäler als der Kelch. 

Der Kelclu Eine emblättrige, zweylippige, abfallende Blüthendecke: die Oberlippe ausgebuchtet- zweyzähig; 
die Unterlippe dreyzähnig, mit langem Zähnen, 

Die Blumenkrone vierblätti^, schmetterlingsartig, in a. scharlachroth , innerhalb blasser, in ß. schneeweiüs 
ins ElfenbeinweiCi sich ziehend: die Fahne rundlich-herzförmig, ausgerundet, zurückgelelmt, an den Sei- 
ten zurückgeschbeen, mit kurzem breitem Nagel. Die beiden Flügel schief- rundlich -herzförmig, zuge- 
rundet, ziemlich flach) von der Länge der Fahne, mit versehmälertem Nagel. Das Schiffchen schinal mit 
den Staubgefäfsen und dem Griffel schneckenförmig gewunden. 
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Die Staubgef&fse. Stmuhfäden xdm» sduMckenfoniiig ia das Schiffchen Ite^nd: neun Terwachsen; einer 
ittj, g^en die Basit mit einem schuppenform*gen Anhange. Die SiaubAölbchen Unglich, außrecht, 

Der StempeL Der Fruchiinoien Unglich, snsammengedriikt, woicfahaarig, an der Basit Toa einer tchicfen* 
Ungsfurchigen» gekerbten Drüse nmgebea. Der Griffel fiRdenformig, schnekenförmig gewunden. Die 
Ifarhe dickÜcli, ttumpf» weichhaarig. 

Die Fruchthülle. Die Hülse i^ng« ^nst sichelConnig, etwas zusamroencedrück^ knorns, scharf» durch den 
unteni, bleibenden Theil des Griffels stachelspitzig, guajacbraun, bald mehr ins Leberbraun » bald im 
OÜTengnin fallend, lederartig, swejklappig, einßichrig. 

Die Samen. Mehrere Cdttj bit fiinf), nierentormi^ , mit Unglich-oTalem, iettwSrUliegendem NabeL gewöhn- 
lich lilaroth und tchwars-gefleekt oder auch «lurchaus dunkelblau oder weils» Der Embryo gsuämmt : 
das Würzelchtn am Rande der Fuge» nach unten gerichtet; die KotjUdonen mehlig-fleischig, der Gettah 
des Samens entsprechend. 

Der Phaseolus multiflorus und vulgaris, Ton welchen letstrer Ton Linn^ fiir eine Varietät des erstem ge- 
halten wurde, waren beide schon den Arabern bekannt, wie dies Sprengel {Gesck, <L Bot. J9. /. p. 3*23.) aus £n 
Werken Ton Aviccnna und Serapion nachweist. Ersterer ist Ton letzterm sehr b^timmt als Art unter- 
schieden, und wenn er auch in Rücksicht der Farbe der Blumenkrone und der Samen ebenfalls spielt^ so bin- 
ben diese beiden Theile doch immer noch sehr verschieden Ton denen des letztem. Er zeichnet sich von 
diesem durch folgende Merkmale aus: 1) Die I\'ehenbläitlchen sind schmaler als der Reich: nicht breiter als 
derselbe. ^) Die Blumenkrone ist viel groCser und erscheint gewöhnlich scharlachroth , seltner weifs, nicht 
aber gewöhnlidi weifs, selten purpurroth. 3) Der Nagel an den Flügeln der Blumenkrone ist -verschmilert und 
kaum ein Viertel so lans wie die rundlich -herzförmige Platte; nicht aber linienformig und halb so lang wie 
die parabolische Platte. 4) Die Samen, sie mögen der Farbe nach auch einige Abänderungen zeigen, kommen 
stets Ton ausgezeichneter Gröise und bestimmter Gestalt Tor, was bey denen dos Phaseolus vulgaris nicht der 
der Fall ist. 

Wenn gleich bu jetzt noch keine chemische Analyse von den Samen des Phaseolus multiflorus Toihandeo ist, 
um sie mit denen des Phaseolus vu^4»ris*) den Bestandtheilen nach reigleichen zu können: so läfst sich doch 
schliefsen, dals beide in dieser Hinsicht , wo nicht gleich, dodi gewils nicht viel Terschieden sejn können; und 
so wie sie beide, als Nahrungsmittel betrachtet, mr gleich genommen werden, so lassen sie sich audi beide 
zum Bohnenmehl» Farina Fabarum^ wozu jedoch diiö weilsen ansgewlihlt werden müssen» bemitzen. 

Erklärung der Kapfertafel. 

Ein blühender Zweig des Gewächses Ton der Variet&t a. in natürlicher Grölse. 

Fig. 1. Der Bleich mit den Nehenblättenty Yon denen aber nur eins zu sehen ist« 

2. die Fahne, 

3. ein FUigel^ und 

4. das Schiffchen mit den Gesdechtstheilen sdmeckenformig gewunden« in natürlicher Gro(set 

5. Das Schiffchen mit den Geschlechtstheilen^ YergrD(sert und eben so auch 

6. die Geschlochtstheile allein, und von diesen 

7. nur daMfreye Staubgefdfs und der Stempel, welcher am Fruchtknoten aufgeedmttten ist. 

8. Die Hülse, anfgespruitfen, in natüiücher Gröfte^ und eben so auch 

9. ein Same querdurchschnitten jind 

10. der LäoAS nach getrennt. 

11. Der Enwryo Tergrö(sert. 

*) Eimliof und Braconnot haben too diesem die Samen vntertncfat, nnd ersterer &nd in lOOTkeilen der eeirockne» 
fen Bobnea, etwas bittern und scharfen Exiractioatoff 3,4t ; Gomnii mir etwas phospfaor- und s«Iat«areni Kali 1i*,37; 
Siärkmehl 35,94; atärkmehlartige Faser 11,07: Gliadin oder Legumin mit noch etwas Holzftser, Starkm^hl und taorem 
phosphorsanrem Kalk 30,81; ETweifsstoff 1,35; inCiere Haute 7,50; Verlust 0,55. — Nicht getrocknete Bohnen entbal- 
len nach ebendemselben 0,26 Wasser {Gehlen'* Jf>ur. B. VI, p, 545.)* — Die Resultate der Zerlegane voti Bracon- 
not finden sich bey der Beschreibung des Phaaeolia tuI gar ia (n. 46) selbst. 
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(46.) 
PHASEOLUS VULGARIS. 



DIADEPHIA DECANDRIA. 

PHASEOLUS. 

ber Kelch 3*lippig. Die Blumenkrone sohmetterlingsartig. Das Schiffchen mit den Geschlecht s* 
iheilen sclmeckenformig gewunden. Die Hülse S.ldappig, 1-fachrig, mehrsamig. 

Phaseolnt vulgaris windend, mit fi^ytunden, zu^oJipitKten Blättclicn, tiincclneti Traubenj die körtcr Mtvd 
alt die Blatter^ gepaarten Blu[tiC[L>ttcldicn, rund li dien oder cvrurid - rundlich l'a Neb^nbULttWiif die 
breiter sind als der Kckhj liaagendcn llüUcn und Ast dien ^ yoa dcnea die obersten mit dün BUtteni 
und Trauten allmdliüdi schlanker üidi codigen. (P* votubiliit foliolifi ovatLi acurninfitis, rAccmi« 
solitarüs Vblilü bre^'ioribu^f pcdicdlia gemmii, bracleolb subtrotundis yd »Vfito-subrutundiB CitLyc^ 
latioribns* legutuinibus pcndulu, rnmulla &ummis cum foLii« rjictunisque sen^im graciliuü desincntihnii.) 

Hiaseolus (vulgar^h) cautc volubili, mc«iiin salitaria foliis brorlore, peduitculis gamindtiA^ bractds 
calyce minoribus patcntibu^t legumioibus p&udulu», lUnn, Spec^ plant* ed. M'illd* 2T ///. 
p. 1030. 

Pliaseolus {vul^&ru) volubilis glabriustului foUi^Ua ovaii» acumtnatLa, mcemia pedunculatiÄ ffdio brevio- 
ribus, pedicdlis gcminis, legummibus pcndulis rectfuaculis subtorult^sis ton^c mucronati«, iemine 
ovato subciJiöpTcs2K>, De Cand, Prodr, f'^oi, Ih p, 3^-2. 

Phaseobis (i'ii/|^^ri'0 volublliji glabriusculus « raccmi kolii^ brcviorii podkellb gemimt^ b miteis calvce mi- 
noribus p^tuiEK, le^miitibus comprcssi^ gemiuU. Spr^etiß, Sjst, veg, VoL 11 L p, '154, 

Phaseolos vu^i^ris i^« Linn. Spec. pltxnt. ed. 'i, T. IL p* iü[6, 

Smilax hortenHi^ sivu Ph^isco^us major* C BaiJt. pin, p* 339, 

Gemeine Bobue, SdiTieidebobne, ScbiurnkbuKuc, StaDgcttbohnf?, Siaagelbobne^ Scbwerdtbohnc« FaMoltm, 
Fiselen, KmmmsdinabcL 

Wftcbst in O&tiudku. 

Blühet im ganzen Stimmer. 0. 

Die WuTEcl ein}<n1irig, scokredit, ratbrcrc WurMlfaserri her vortreibend. 

Der Stengel windend, fjst iiidrund, ctivss eckig, v*dfl.*.tig, mit sdir kleinen, wcnfg bemerk biiten H^iaren 

besetzt » markig ,_ durch W'iiidcn um ftiidre GegensUlade eine Hohe von Eehti bis »wölt' FuGj erreichend. 

Die Aste und A stehen dem Stengel ähnlich : die obersten mit den B [rattern und Trauben — ^o wie fast 

bey allen übrigen Arten -^^ wlUnKidJdi itddAuker iTcrtlend sich cndt^eud. 
Die Blätter wedisclswcbatehcnd, «dir lang gestielt » dreyaialjll^ : die JUntichea kurz gcstidt, art der Eisls 

dreynervig, am Hand« dem hewafFncten Auge govirnpcrt, atit beiden FliLthcn mehr oder weniger \veicb- 




Stehend. Die JfdMäitcken^ bo ivic flie AJ terblätter, ganzrandig, b^lin^i die beiden untern lanzettför- 
mig» jedes einige In an der Ba^^i^ )cdeä leitenstandigen Blattstielchens f die heid&n ohem oft etwas achmäW« 
gegenüberstehend au der Ba-sls des giptelstandigen Blattstielcheiis. 
Die Blumen geslit-U, traubcDStÄDdig. 

Die Traiiht^n bbttadiselstandig, einKcln, gestietti nebcnblcittrig kiir^cr ala die OUitcP» Der Blumen» 
stiel 6 c!» wach weidiaarig* Die Blumenstiekhen gepaart, nur dem bewftifncten Auge weiddibarig. 
Die h'zfhenhidtier' einj^la an der B?iBb tkr gepaarten Blumenstielchen, rundiioli-oyrund, abwart»- 
stehend« Die JSehenhlätichcn an der Baii^ des K.dchc5, zwey gcgenübcniehendj rimdlLcli odor 
eyrund-runddlich, aufrecht -ab wart »t eh end, brdtcr als der Kckli 
Der Reich. Eine einblättrige, rweyltppige, abfallende Bliithetideckei die Oharlippe au5gcbuch[et<-zwej£ähni2; 

die Unterlippe dr^zahoig, mit lau gern Zähnen. 
Die Blumenkrone vierbLittrig , sdimetterlingsarlig, «chnecweiri mehr oder weniger ins Gelbliche sich lio* 
hend oder audi heil - purpurn »tli , etwas ins Lilaroth fallend : die Fahne rundlich , gegen die Risi» ver- 
schmälert, £ut abgestutzt, ^x\ der Spille turückged rückt , mft dem obem Theile iqriickgeldmt > mit vor^ 
gestreckten Seiten und kurzem, breitem NageL Die beiden Flügel parabolisch, zugerundet, etwas yertid^ 
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cegen die Basis. TertcKm&lert, an dem obem Settenrande dieses verschmälertea Theils mit einem zahn- 
förmigen, mgenindeten Anhange und einem langen, linienEormigen NageL Das Schiffchen schmal, mit 
den Staubgefalsai und dem Grmel schneckenförmig; gewunden. 

Die Staubgefäfse. Steuü^fäden fehn, schneckenlormig in dem Schiffchen lleeend: n^t^it yerwachsen; eintr 
irey, gegen die Basis mit einem schuppeuförmigen Anhango. Die Staubköiochen länglich, aufrecht, zwey- 
lächng. 

Der Stempel. Der Fruchtknoten yerUngert- länglich, zusammengedräckt, schwach weichhaari^, an der Ba- 
sis von einer etwas schiefeut längsfurchigen» gekerbten Drüse umgeben. Der Griffel fadenförmig, schnecken- 
förmig gewunden. Die Narbe dicklich, stumpf, woichhaarig. 

Die Fru cuthülle. Die Hülse lang, fast gerade, zuweilen aber auch £ut sichelförmig, susammengodnickt 
fast knorrig, schwach schief- gestreift, durch den untern, bleibenden Theil des Griffels lang >tadiel* 
spitzig ochergelb, oft heller oder dunkler, lederartig, xwey klappig, einfächrig. 

Die Samen. Mäirere (fiinf bis sieben), nicrenförmig, an einem £nde gewöhnlich etwas abgeplattet, nach 
Versekiedenheit der Spielart länger oder kürzer, mehr oder iveniger zusammengedrückt, mit länglidh 
ovalem, seitwärt tlie^adem Nabel, gewölinlich weifs, aber auch von allen Farben und sehr mannich- 
faltiger Zeichnung. Der Embryo gekrümmt: das Tfurxelchen am Rande der Fuge, nach unten gerich- 
tet; die Kotyledonen mehlich-ilei&chig, der Gestalt des Samens entsprechend. 

Der Phaseolus vulgaris kommt unter dem Namen So\i.xo^ schon bey dem Theo ph rast Tor; und da(s der- 
selben aucli damab schon durch Alexander*8 FcHsug nadi Griechenland gekommen ist, bezeust, adser 
Thcophrast, auch Galen, der zugleich' behauptet, da& Diokles von Rarystus, ein sehr lierühmtei 
Arzt seinerzeit und Zeitgenossen Thcophrast's ihn zuerst beschrieben habe, so wie es deim auch wirklich 
in seinen ? c^o/o.tuxo v unter dem Namen BoMXoq sich Torfindct {Spreng. Oesch. d. Bot. B. /. p. 80 u, 101.). 
Es war also der Phaseolus vulgaris schon in den frühesten Zeiten bekannt, und so ist er denn auch als 
Nahrungsmittel sehr weit vcibreitet worden. Es giebt eine sehr groCse Menge Spielarten , die vorzüghch 
durch die Samen, in Hinsicht der GröGse, Gestalt, Farbe und Zeichnung, sich unterscheiden, und die durch 
fortgesetzte Cultur in Terschiedenen Gegenden entstanden sind. Diese Menge von Spielarten hat mit ihm auch 
der Phaseolus nanus gemein, wodurcdi er diesem auch oft ähnlich w^ird; wie er indessen sich dennoch yop 
ihm unterscheiden läfst, ist bey der Beschreibung desselben angezeigt. Wie er sich von dem Phaseolus muln- 
florus unterscheidet , findet sich bey diesem bemerkt* 

Die Samen, Sem. Phaseoli, sind in den Arzneyvorrath aufgenommen worden. Man virählt aber unter 
denen von jenen Spielarten nur die weiisen aus. Sie sind von £imhof *) und Braconnot untersucht 
worden.' Die Resultate, welche letzterer erhielt, sind folgende. Es fanden sich in 100 Gramen Bohnen: 
Häute (bestehend aus 4,60 Faser, 1,^ pectischer Säure und 1,17 in Wasser lösliche Substanz, Stärkemdil 
und Spuren von L^min) 7.00; Stärkemehl 42,34; L^min oder Gliadm 18,20; AVasser 23,00; animalisirte 
in Wasser lösliche, in Alkonol unlöslidie Substanz 5,oo pectische, stärkmehlhalti^e Säure mit etwas Legumin 
1,50; unkrystallisirbarer Zucker 0,20; Phvllochlor, wenig gefärbt 0,70; markiges Skclct 0,70; Kuli, organische, 
zum Theil mit Kali gesättigte Säure, riechende Substanz und Verlust 1,00. — Man benutzt diese Samen, sowie 
die Tön F'icta Faha, zum Bohnenmehl, Farina Faharum^ zu zertheilenden und erweichenden Umschlä- 
gen. Mehr Anwendung wird jedoch von Ihnen in der Küche gemacht, und zwar werden sie sovrohl getrocknet 
zur Speise genommen, als auch £risch, wenn sie noch jung sind, mit den grünen Hülsen, in welchem Zustande 
sie nicht, so wie in jenem, den Magen beschweren oder Blähungen verursachen. Schon zu Galen*s Zeiten 
wurden sie grün mit öhl und Sardellen gegessen, und die Spartaner sollen sie bey ihren Abendmahlzeiten 
mit getrockneten Feigen grün als Nachtisch aufgesetzt haben. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Ein blühender Zweig in natürlicher Grösse. 

Fig. 1. Ein Nehenhläitchen und 

2. dec Kelch, beide in natürlicher Grolse. 

3. Die Falme^ 

4. ein Flügel^ 

5. das Schiffchen mit den Geschlechtstheilen schneckenförmig gewunden, 

6. letztere besonders* dargestellt, so wie auch 

7. von diesen allein der Sten^l, etwas vererÖfsert. 

8. die Hülse, aufgesprungen in natürlicher GröCse, und so auch 

9. ein Same der Quere nach durchschnitten und 

10. der Länge nach getrennt. 

11. Der Embryo vergröisert. 

*) Die Resolute der XJnterauchang ron £im hof befinden sich in der Anmerkung bey Phaseolus muhißorus (n. ^O* 
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(47 ) 
PHASEOLUS NANUS 



DIADELPHIA DECANDRIA 

PHASEOLUS. 

Der Kelch 2. lippig. Die BlumenArone sdimetterlingsarti^. Das ScMffchen mit den Geschlechts- 
theilen tdmeckenformig gewunden. Die Hülse 2- kupp ig, 1-ßlchrig, mehrsamig. 

Pfaaseolus nanus meist auf nicht mit eymndent zugespitzten Blättchen, einzelnen Trauben, die kürzer 
sind als die Blatter,, gepaarten Blumenstielchen, breit -ey runden Nebenblättchen, die breiter sind als der 
Kelch, hangenden milsen, und Ästchen, von denen die obersten gleichsam abgestutzt, nur mit einem 
Blatte und einer Traube sich endigen. (P. pleruraque erectus, foliolis ovatis acuminatis, racemis solitarüs 
folüs brevioribus, pediccUis gemmis, bracteolis lato -ovatis calyce latioribus, leguminibus pendulis, 
raroulis sumrais quasi truncatis, unico folio racemoque taut um terminal is.) 

Phaseolus (nanus) caule erectiusculo laevi, bracteis calyce majoribus, leguminibns pendulis compressis ru- 
gosis. Linn. Spec. plant, ed. 2. T. IL p. XOil. ed, JViüd. T. IlL p. 1036. 

Phaseolus {nanus) erectiusculus flexuosus glaber, foUolis ovatis, bracteis calyce majoribus, leguminibus 
compressis pendulis. Speng, Syst. veg. Vol. HL p. 255. 

Phaseolus compr^ssut. subvolubilis, glabriusculus , foliolis oratis acuminatis, racemis pedunculatis folio 
brevioribus, pedicellis geminis, iegumine compr<:sso subtoruloso mucronato, seminibns compressis. De 
Cand. Prodr. Fol. IL p. 392. 

Phaseolus romanus. Savi Mem. 3. p. 17. t. 10. /. 20. secundum de Cand. l. c. 

Smilax siliqua sursum rigente: Tel phaseolus parvus Italicus. C. Bauh. pin. p. 339. 

Zwerg-Bohne, Brechlx>hne, Kriechbohne, iLrupbohne, Staudebohne, Zuckerbobnc, Franzbohne, Früh- 
bohne. 

Wäcbst in Ostindien. 

Blühet im ganzen Sommer. 0. 

Die Wurzel einjährig, senkrecht, ä&tiff, mit abwärtsstehenden Ästen, mehrere Wurzclfasern hcrvortreibend* 

Der Stensel auErecht und viclbeugig, oder zuweilen auch windend, fast sttelrund, etwas eckig o<ler gefurcht, 
meist Kahl, markig, einen bis zwey Fnfs hoch, windend aber viel höher sich erhebend. Die Aste und 
jf stehen dem Stengel ähnlich: die obersten an der Spitze dick, gleichsam abgestutzt, nur mit einem 
Blatte und einer Traube sich endigend. 

Die Blätter wechselsweisstehend, lang gestielt, drey zählig: die Blättchen kurz gestelir, an der Basis dreynervig, 
am Rande dem bewaflFneten Auge gewimpert, auf beiden Flächen sehr schwach weichhaarig, auf der untern 
blasser: das gipfelständige hvch eyruud, oder fast deltaähnlich - eyrund ; die jr^iV«/i.r^aW2^^7iungleichseiti^- 
eyrund and, so wie d^s gipfelständige, zugespitzt. Die Blattstiele geriunelt; sehr schwach weichhaaris : die 
untern dem Ästchen gegenüberstehend; der oberste vereint mit dem Blumenstiele das Ästchen endigend. 
Die Blattstielchen etwas aufgetrieben. Die Afterblätter lanzettförmig, gegenüberstehend. Die Afterblätt* 
chen, so wie die Afterblätter, ganzrandig, spitzig: die beiden untern lanzettförmig, jedes einzeln an der 
Basis {edes seitensttndigen Blattstielchens; die beiden obern oft etwas schmaler, gegenüberstehend an der 
Basis des gipfclständigen Blattstilechens. 

Die Blumen gestielt, traubenständig. 

Die Trauben blattachselständig, einzeln, gestielt, nebenblättrtg, kürzer als die Blätter. Der Blu» 
menstiel fast kahl. Die Blumenstielchen gepaart, kahL Die Nebenblätter einzeln an der Basis 
der ffcpaarten Blumenstielchen, eyrund, abwärtsstehend. Die Nebenhlättchen an der Basis des 
Kelches, zwey, «;egenüberst^end , breit - eyrund , aufrecht -abwärtsstehend, breiter als der Kelch. 

Der Kelch. Eine einblättrige, zweylippige, abfallende Blüthendecke: die Oberlippe ganz, spitzig; die Un'^ 
terh'ppe gröiscr, dreyzähnifi. 

Die Blumenkronc vierblättrig, schmetterlinoartig, gewöhnlich weifs ins Gelbe sich ziehend, aber auch sehr 
hell purpurroth ins Lilaroth Tallcnd: die Fahne länglich, gegen die Basis schmaler, zugerundet, an der Spitze. 
ziickEcdrückt, mit dem obern Theile zurückgelehnt, mit vorgestreckten Seiten und sehr kurzem Nagel. 
Die beiden Flügel rundlich ausgeschweift, wenig vertieft, gegen die Basis verschmälert, an dem obern 
Scitcnrande dieses verschmälerten Theils mit einem zahnförmigen, stumpfen Anbringe und an der Basis 
mit einem laufen, linienförmigen NageL Das Schiffchen schmal, mit den Staubgctrii&en und demGrilTel 
schneckenförmig gewunden. 
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Die Staubgefüfse. Staubfäden leha, schaekeaforniic in dem Schi£Fcheii Itmnd; neun 'wrwachMQ; einer 
frey, eegen die Baiis mit einem schnppenförmigen Anhange, Die StaubköBf*,hen länglich, aufrecht, zwey> 
fääng. 

Der StempeL Der Fruchtknoten TerUngert- länglich, susammeogedriickt, schwach weichhaarig, an der Basb 
Ton emer etwas schiefen» längsfurchi^en , gekerbten Drüie umgeben« Der Griffel fiidenfonnig, sclmeckcn» 
förmic g;ewunden. Die Narbe dicklich; stumpf, weichhaari|^ 

Die Fruchtnülle. Die Hülse lang» sichelformis, zuweilen auoi fast gerade« mehr oder weniger EusammsD- 
gedrückt, knorrig» durch den untern bleiben£n Theil des Griffels stachclspitzig , dunkel ochergelb und 
schwärzlich getiipCelt, lederartig, cweyklappig, einfächrig. 

Die 8amen. Mehrere (vier bb sechs) nierenformig* nach Verschiedenheit der Spielart mehr oder weniger 
rundlich, mdir oder weniger xusammcngednickt, mit langUch-OTaiem, seitwärtsliegendem Nabel, gewöhn« 
lieh weiCs, aber auch, wie bey der yorhergeheaden, Art Ton mehreren Farben und verschiedener Zeich- 
nung. Der Embryo gekrürmmt: das TFiirzelchen am Rande der Fugs^ nach unten gerichtet; die KjotjU" 
danen mehlig-fleischig, der Gestalt des Samens entsprechend. 

Der Phasedus nanut kommt fast in Mer Hinsicht mit dem Phatedus vulgaris überein} in der Farbe 
der Blume, in der Mannich&ltigkeit der Uestalt und Farbe der Samen, und selbst der Wuchs, wodurch er 
die Namen Staudebohne, RmpbohncL Zweiebohne und mehrere derdeichen ^halten hat, unterscheidet ihn nicht 
bestimmt, da er £um oftem sich aucn win£t, wenn auch nicht so noch, wie dem Phaseolus vulgaris dies stets 
emd iata väA ^woher djeeer unter andern auch den Namen Stangenhohne erhalten hat. Was ich bis jetzt 
ifinWcft^iAnd tö» diesem gefiii^d«! habe, und wovon icb glaube« dats es einen sichern Unterschied geben 
könne, iMTubet »Ar auf wetti^sn Hstilen wä, Rücksicht der Verschiedenheit zwischen beiden, als: 1) Die 
^berußAider füHgseen Astehe» sind, durahaas gbich dkk oder gORtn <lie ^itae sogar etwas dicker, tragen an 
der Spitze nur ein Blatt und eine Traube von gewohnlicher Grolse ohne sich seHwt weiter fortzusetzen, und 
eMfiheinen daher g^bichsam ^dapaüuUk^ oikm KSnk wenigstens .mit einem Mak plötzlich auf; nidit wie bey 
dem Phaseolus vulgaris, wo sie sütnäkücb dünner und mit ihnen zuffleioh audi die Blätter und Tranben 
kiemer werden, so -dafa At ^wäädt vAt sehr kleinen Blättern und ei nz e Hn c g Blumen äulserst schlank endigen. 
i) Der Kelch hat eine gariida'od^r urlgelhetlteOberHppe; nicht aber eine ausgebuehtet-zweyzähnige. 3)Der Aag^an 
den Flüeebi der Blomenkiöne ist so lang wie die? rundliche« ausgeachweifte Platte; nicht aber nur halb so lang, wie 
die pai^molisclie Platte. Mehr verschieden ist er von dem Phoseolui multfflerus als 1) Durch die ol^rjs der Jung» 
sten Aste gerade so, wie in Beziehung auf den Phaseolus vulgaris* %. Sind die NebeMdtterhrüUr als der Kelc% 
nicht aber schmäler. 3) Hat der Kelch eine ganze oder nicht getheike Oberlippe; nicht aber eine zweyzähnige. 
4) Ist die Blumenhrcne beträchtlich kleiner, und gewohnlich weifs ins Gelbe sich ziehend, selten hellpurpur- 
Toth; nicht aber gewöhnlich scharlachroth, seltner weiCs. 5) Ist^ daeNagH an dem Fldgd der Slumenkrone 
linienformig und so lang wie die rundliche, ausgeschweifite Platte; nfoht aber versohmälett und kaum ein Vier- 
tel so laxig wie die rundlich-herzförmige Platte 6) Sind die Samen stets 'Viel kleineiv ' / 
<^ , &i^T£iBitn- des Phaseolus nanus der dem Phiueolus vulgaris «o eekr verwandt ist» können, so wie sie 
^eich denen des Letztem als Nahrungsmittel dienen, auch ebenao» wenn .mak die «VKeÜsen auswähle, zoia 
Bohnenmehl, Fan'naFa&aram, angewendet werden« 

Erklärung d e r K u p fe r t a f e 1. 

Ein blühender Zweig des Gewächses, in natürlicher Grofse. 
' Fig* !• Bin J^Aenliästchen, ■ r 

2. der Kelch ^ beide in natürlicher Grofse. 

3. Der Kelch vergrofiMrt. 

4. Das Schiffchen mit den OesMethtHheiien , schn e cke nf örmig gewunden, 

6. die Fahne, 
6^ ein Flügel^ 

7. die Geschlechtuheile und von diesen 
8« der Stempel etwas vergroieert. 

9« Die Hülse .au%»BspruBsen, in natürlicher GröTse, und eben so auch 
10. em Scune queraurchschnitten, und auch 
1 • j IL der Länae nach < getrennt. 

13. Der Eairyo veegrö&crt. ' 
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(48.) . 

V I C I A F A B A. 

DIADELPHIA D E C A N D R I A. 

V I C I A. 

Der J^«Zc4fieralirt, S-zIthnigt j^ btidm oLem Zahne kürser. Die Biumerikrone Acluiietter(ii^ 
artig. Die Narbe unter der Spitze der (^uere nach bartij;. Die ÜiUse langticb^ tur 
sammen^ednickt-stielnuidi t-ßU^ri^, mehrslimig. , 

Vicia Faha mit anirtthtetuStmffd, muBt Ewty)odkif^ BUttem ohne WickalMiik», ^rnuiden» «nd cy* 
mnd^länglidien staoUspkng-zuge^itsteii, canzrandiffon BUttcheki, halbpfeilförttigeit AflerblAtteüa 
und knn gtstiekea, knoirigea UiSlsen. (V. omte ettcto, mlüs pkramcra» ln)«ig^ eirriio dcetitvilis, £olto» 
lis oiatie «t oyato-obloogi» mucraoato^ciimuMtit ttitegerrtiiiis»* stiduus sisiisagittattt, kgunmibiis bfb« 
TiterpedimciiUtU torukMi«.) 

Vicia {Faha) l^uminilMia nfleftis tomlosis, fblioUs oiF«to«oUoiigit acotia integefimiiy tknhi» ituttiB^ ttip«« 
lis «semiBagittatis caule ecectoi. Spreng. Syst. veg, Vd, HL p. 260, 

yicia {.Faha) leguminibiit sttbaesiUbot temis tomloeis» foliolU oTatis intittirtiiais » petiolit aluque dnhiik 
fttipnlit 8ag;ittatis liasi deatati»* Idnn* Spec. wlani, ecL JVilUL T. lll, p, lill, 

Vicia iFaba) cauW erocto» potioLis abicme etrrhis Liniu Spec pUuU, ed. 2. T» IL p* 1039. 

Faba vulgari», Mönch Meth, p. 130. />« Com^. Frodr. Vol* IL 354. t . 

ck major caole altiore, aeminibua mijaribtis. Nr-. 

Bona stve Fliaselut major. Dodon, Pempi. p. 513« * ' 

Faba. C. Bauh, pin. p. 338. 
ß. minor coule humilione^ teminibus mioorifans. 

Bona SIT« Phasolns minor. Dodon. Pempt. p &i5(. 

Faba minor sive equina. C Btiuh. puu p, «i38. . i ,; 

Saubohnen- Wicke: Ow Saubohne, Bufbohne, welsche Bohne, grofse Bohn», grofst Gotanbolaik; ß. 
Pfindebohtie, Rofabohne, Etelsbohne. . r 

Wächst unweit des caspischen Meeres an dea Gränaea fon Peruen. - /.L . . ^ : . • 

Blühet bey uns im May. Q. 

Die Wuriel einjährig, senkrecht» kkuw dicker als der Stengel, nach nnlSen aUmAlich dünner werdend, 
überall mit Terschieden gebogenen» sieinlich einfachen» abwärtsstehcnd-ausgebreiteren WurzelfaCiem, die 
nach unten hin küner werden, begabt, hin und wieder rundliclieKnöUchen treibend, drey bis Fünf Zoll, 
lang. 

Der Stengel aufrecht, Tierseitig» meist einfach, schwach Tielbeugig, kahl, nadi Verschiedenheit des Bodens 
anderUuilb bis vier Fufs hoch. 

Die Blätter wcehselsweisstehend, psarig-gefidert, meist sweyjochig, seltner drey* und mehriodiig, die untern 
oft nur einjochio;: die Bidttchen fast aitmend, meist wecnsehspreissteheud, jedoch paarweis etwas genähert« 
nnd daher luweilen fast gegenüberstehend, ganzrandig» auf beiden Flächen kahl, unteihalb schimmelgrün, 
die der untern Blätter ungleichseitig-eyrund, spitzig, die der obein ungleichseitig •eyrund*länalich, Stachel- 



itzig- zugespitzt. Der ßiattsttel gerinnelt. "DUT'^Jterhlätter gegenuberstehenä, sitzend, luubpfeilformi& 

Die lllumen kurz eestielt oder fast sitzend, blattachselständig , gi^'^art oder! dreifach, aufrecht, wohlriechend. 

Der Kelch £ine einblättrige, gerührte, Sinfrfhnige, abfallende Slüthemdechti die Zähne spitzig, die beiden 
obem kürzer, gegeneinandiei^eneigt. 

Die Blumenkrone Tierblättig, schmetterlingsartig; die Fahne länglich mit breitem Nagel, nach oben breiter 
werdend, an der Spitze ausgeschweift, zugerundet, an den Seiten zurückgeschlagen, durchaus schneeweifs. 
Die beiden Flügel länglich, zugerundet, halbpfeilformig, mit linienformigem Nagel, kürzer als die' Fahne 
schneeweifs mit einem schwarzen Flecke. L>as Schiffchen zusammengedrückt- ha Ibkrcisrund-pfeil formig, 
mit linienformigem, zweyspaltigem Nagel, kürzer als die Flügel, schneeweils mit zwei gegenüberstellen- 
den grün! icheu Flecken. 

Die Staubeefäfse. Statih/dden zehn: n^on Terwachsen; einer frey, aber dicht anhangend; alle mit dem 
freyon Thcile aufwätt^gebogen. Die Staubkolbchen aufrecht, länglich- rundlich. 

Der Stempel Der Fruchtknoten stielrund, stark zusammengedrückt, lang, an der Basis unterhalb von 
einer sc^iuppcnfÖrmigen, stumpfen Drüse umschlossen. Der Griffel fadenförmig, unter einem rechten 
Winkel aufwärts gebogen. Die Narbe stumpf, unter der Spitze der Quere nach bärtig. 
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Die Fruchthülle. Die Ht2ütf Eusammengedrückt - sticlmnd , knorrig, lederartig, zweyklappig, einEächrig, 
durch den bleibenden untern Theil dea Griffels stachelspitztg. 

Die Samen. Zwey bb vier, rundlich -länglich, zuMmmengedrückt, an der nach unten gerichteten Spitse 
abgestutzt, sehr hell-ochergelb, mehr oder weniger ins WeiTse fallend. Der Embryo gekrümmt : das Wur* 
zeichen am Rande der Fuge» nach unten gerichtet; die KotylecUmen mdilig-fleL>chig , der Gestalt des Sa- 
mens entsprechend. 

Es giebt von der Vicia Faha mehrere Varictftten» die durch hohem oder nicdern Stengel, stielrunden 
oder zusammengedrückten, schwarzen oder grünen Hülsen, gröCsern oder kleinem, rundlichen oder mehr zu- 
sammengedrückten Samen Ton einander abweichen. Miller unterscheidet in seinem G.lrtncrlexicon folgende: 
1) Windsorbohnc, welche groCse Samen trigt und fiir die beste gehalten wird; 3) die Sandwichbohne, 
deren Samen fast eben so grofs sind, reichlich trägt, aber nicht so sut ibt; 3) die Tockerbohne, die reich- 
lich trägt, aber rauh ist; 4) die breite spanische Bohne, welche gut trägt, und zwar früzeitig; 5) die 
kleine spanische Bohne, die ebenfinUs frühzeitig imd von süisem Geschmacke ist; 6) die Mazagan- 
oder portugiesiche Bohne, die beste unter den frühzeitigen, aber noch kleiner als 6j dieRof s-Pf erde- 
oder Eselsbone, welche Miller mit einigen Varietäten für eine eigne Art aufführt. In wie fern Miller 
Recht hat oder nicht, läfs sich nicht entscheiden, da es an hinreidiender Erfnhrune fehlt, und daher habe 
ich sie mit den übrigen Schriftstellern, nur für Vatrietät haltend, als Vicia Faha p minor aufgcführL 

Man hält die Vicia Faha für die Pflanze, welche die Griechen «ikx^oo^ nannten, so wie die Samen 
derselben für die Fabae der Alten. Aus Vorurtheil betrachtete man in jener Zeit die auf der weüjen Blu- 
menkrone vorkommenden schwarzen Flecken als eine- Trauerschrift, weshalb auch die Früchte von einigen, 
besonders bey den Pythagoräera, nicht gegessen wurden, so wie auch Pytha^oras den Genu& derselben unter- 
faßt hatte, und zwar theüs deshalb, weil man meinte, es befanden sich die Seelen der Verstorbenen in ihnen, 
theils aber auch, weil man dafür hielt» dafs der Genufs derselben die Sinne abstumpfe» und schwere Träume 
oder Schlaflosigkeit hervorbringe. 

Die Kronenblätter der Vicia Faha^ die im frischen Zustande einen angenehmen Geruch besitzen, den sie 
aber beym Trocknen verlieren, kamen etiemals unter dem Namen Flores Fabarum im Arzneyvorrath vor. 
Das aus den Blumen destillirt« Wasser hielt man für ein Schönheitsmittel und das von den Hülsen für harn- 
treibend. Die Samen entlialten nach Gmelin (Handh, B, i^* P» 1604.) einem bittem, sauren Extmctiostoff 
Gummi, Satzmehl, satzmehlartige Faser, Zucker, Gliadin, Eyweifsstoff, phosphorsauren Kalk und Bittererde, in 
den Häuten Gerbestoff. Die Alten rechneten das Mehl der Samen, weiches zu erweichenden Umschlägen 
dient, zu den vier zerth eilenden Mehlen, Farinae quatuor resolventei^ jetzt sind diese Samen nur 
noch als Nahrungsmittel zu betrachten. Sie geben, so lange sie noch jung sind, eine gute Speise. 

Erklärung der Kupfertafel. 

Das Gewächs von der Varietät a. am Stengel durchschnitten in natürlicher Gröfsc. 

Fig. 1. Eine Blume, von welcher die Kronenblätter weggenommen sind, in natürlicher Gröfse. 

2. Die Fahne, 

3. Ein Flügel und 

4. das Schiffchen, ebenfalls in natürlicher Gröfse. 

5. Der Stempel, am Frucluhioten der Länge nach aufgeschnitten und Tcrgröfsert. 

6. Der untere Theil des Fruchtknotens mit der schuppenförmigen Drüse, so wie auch 

7. die I\arhe, stark vcrgrölsert. 

8. Die geöffnete Hülse ^ 

9. ein Same, 

10. derselbe der Quere nach durchschnitten und auch 

11. der Lauge nach getrennt, in natürlicher Gröfse. . 

12. Der Embryo von den Kotyledonen getrennt und vergröfsert. 
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